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2m Die Arbeitnehmer 

|s bekommen *Schäzung, 

|R\ mehr Geld i 
in die Taschen J 


Kaufkraft derNeauverdienste 
derArbotnehnitt 
Veräroferong in Prozent 




m eo * k 


Die Arbeitnehmer sind fünf Jahre lang mit ihrem Enkommen kaum 
mehr vorangekommen. Was die Lohnzukigen brachten, fraßen zum 
großen Teil Steuern, Sozialabgaben und Geldentwertung wieder 
auf. Dieser Prozeß ist 1985 zum Stehen gekommen und wird sich im 
laufenden Jahr ins Gegenteil verkehren. Nach Schätzungen des 
Sachverständigenrats werden die Löhne und Gehälter 1986 dank 
der Entlastungen durch die Steuerreform netto um durchschnittlich 
vier Prozent steigen. Da gleichzeitig mit einer Preisstabiiität wie 
seit vielen Jahren nicht mehr zu rechnen ist, bleibt davon voraus- 
sichtlich ein echter Zuwachs an Kaufkraft von 2,3 Prozent 

QUELLE: GLOBUS 

POLITIK 


SDI-Programm: Einp finanzielle 
Beteiligung der europäischen 
NATO-Staaten ist nach Auffas- 
sung von Verteidigungs-Staatsse- 
kretär Hühl langfristig nicht aus- 
zuschließen, wenn in diesem Pro- 
gramm mit der Forschung im Be- 
reich der Abwehr von Kurz- und 
Mittelstreckenraketen gegen 
Westeuropa begonnen wird. (S. 8) 

Knmmnnwi; Die Rplasfamgpn 

durch die Sozialhilfe werden sich 
nach Angaben von Städtetags- 
Präsident Wallmann 1986 weiter 
erhöhen. Nach vorsichtigen 
Schätzungen steigen die Sozial- 
ausgaben um acht Prozent nach 
zehn Prozent im Vorjahr. (S. 8) 

Bulgarien: Bei ihrem Vorgehen 
gegen die Angehörigen der türki- 
schen nationalen Minderheit be- 
mühen Staats- und Parteiführung 
jetzt Historiker und Ethnogra- 
phen, die nachweisen sollen, daß 
es in Bulgarien keine türkische 
Minderheit gibt (S. 5) 


Golf krieg: Die amerikanische Ma- 
rine gibt seit gestern US-Handels- 
schiffen im Perrischen Golf Ge- 
leitschutz. Am Sonntag war rin 
ameriiraniwhAg Frachtschiff in in- 
ternationalen Gewässern von der 
iranischen Marine aufgebracht 
und durchsucht worden. 

Hingerichtet: In Südjemen ist ein 
Putsch gegen Staatspräsident Ali 
Nasser Mohammed gescheitert 
Wer Verse börer, darunter Vize- 
Ministerpräsident Salem el 
Beedh, wurden hingerichtet 

Terrorismus: Italien hat den Palä- 
stinenserfuhrer Abul Abbas inter- 
national zur Fahndung ausge- 
schrieben. Nach Ansicht der Ju- 
stiz war er der Auftraggeber der 
Entführung des Keuzfahrtschiffes 
Achille Lauro. 

Nach Tokio: Zum ersten Besuch 
eines UdSSR-Außenmmisters in 
Japan trifft Eduard Schewardnad- 
se morgen in Tokio ein. 


WIRTSCHAFT 


Konjunktur: Das Bruttosozialpro- 
dukt der Bundesrepublik ist 1985 
um iy> nach 2,7 Prozent im Vor- 
jahr gestiegen. (S. 9) 

Dementi: Als „schlichter Unftig“ 
wurden von der Bad Homburger 
Quandt-Zentrale Gerüchte be- 
zeichnet wonach die Familie 
Quandt ihre etwa 50prozentige 
Beteiligung an BMW verkaufen 
will (S. 9) 


Börse: An den Aktienmärkten 
hielten sich Gewinnmitnahmen 
und Kaufaufträge die Waage, so 
daß eine pinhgffliehp jfur s bildiing 
nicht zustande ka m. De r Renten- 
markt war leichter. WELT-Aktien- 
index 291,87 (292^0). BHF-Ren- 
tenindex 105,146 (105,273). BHF 
Performance Index 100,175 
(100^67). Dollarmittelkurs 2,4767 
(2,4567) Mark. Goldpreis pro Frin- 
unze 339,40 (340,45) Dollar. 


KULTUR 


Videos: Deutsche Anbieter haben 
1985, nicht zuletzt wegen der ver- 
mehrten Ausstrahlung von Spiel- 
filmen durch das Fernsehen, 
Rückschläge hinnehmen müssen. 
Mit dem Angebot aktueller Spit- 
zenfilme soll der Markt wieder auf 
die Beine kommen. (S. 17) 


Kunst im Exil: Die Idee ist löb- 
lich, ab» die Ausführung läßt zu 
wünschen übrig. In einer Ausstel- 
lung in der Charlottenburger 
Orangerie in Berlin wird versucht, 
das Thema „Kunst im Exü in 
Großbritannien 1933-1945“ aufzu- 
arbeiten. (S. 16) 


SPORT 


Fechten: Bundestrainer Beck (50) 
ernannte den 30jährigen Olympia- 


Ski: Nachdem in Garmisch erneut 
das Weltcup-Rennen „Super-G“ 


sieg» Behr zu seinem Vize im ausfallen mußte, fordert Weltcup- 
Bundesleistungszentrum Tauber- Begründer Lang eine drastische 


bischofsheim. (S. 7) 


Programmkuizung. (S. 7) 


AUS ALLER WELT 


Großbild-TV: Das Bundesfor- 
schungsministerium präsentierte 
gestern sein Forderkonzept 
„hochauflösendes Femseben“: 
Das Großbild-TV der Zukunft soll 
mit einer Büddiagonalen bis zu 
zwei Mieter unsere heutigen 
„Guckkästen“ ablösen. (S. 15) 


Neuer Pate: Nach der Ermordung 
von Paul Castellano ist der bishe- 
rige Unterführer John Gotti offen- 
bar zum „Paten“ der mächtigsten 
Gruppe in der US-Mafia, der Gam- 
bia o-Familie, aufgestiegen. (S. 18) 

Wetten Regnerisch. Um 4 Grad. 


Au ßerdem lesen Sie in dieser A 

Meinungen: Das Faust-Unrecht - Umwelt - Forschung - Technik: 
Leitartikel von Peter Gillies zum Glasklare Sicherheit- Schutz für 
Thema Gewerkschaft S.2 Fenster bei Anschlägen S.15 


Mercedes-Museum: Die Legende 
vom Auto in 26 Stationen - Von 
Werner Nritzri S.3 

Nordrhein-Westfalen: Vermitt- 

lern von illegalen Leiharbeitern 
den Kampf angesagt S.4 

Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S.7 


Buch des Tages; Aus teutscher 
libeitat - Günter Barudio über 
den Dreißigjährigen Krieg S. 16 

Fernsehen: Die Schattenseiten 
des Lächelns - Zum 60. Geburts- 
tag von Maria Schell S.16 

Trucks: Die tongschnauagen.PS- 
Bullen bei ihrer Fahrt über den 
Kontinent - Farbreportage S.18 
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f)GB verurteilt die Gewalt. 
Streit über geistige Urheber 

Engelhard: „Die Gewerkschaft hat die Geister, die sie rief, nicht im Griff“ 


DER KOMMENTAR 


Rauchsignale 


HORST STEEN 


DW. Bonn 

Die Führung des Deutschen Ge- 
werkschaftsbundes (DGB) bemühte 
sich gestern, mit einer ausdrückli- 
chen Warnung vor gewalttätigen Ak- 
tionen in der Auseinandersetzung um 
ripp sogenannten Streikparagraphen 
116 den massiven Vorwürfen der 
Union gegen Teile des DGB die Spit- 
ze zu nehmen. Der DGB-Vorsitzende 
Ernst Breit verurteilte die tätlichen 
Angriffe gegen den Frankfurter Ober- 
bürgermeister Walter Wallmann 
(CDU) „auf das schärfste*. Vor Jour- 
nalisten in Düsseldorf beteuerte 
Breit, Tumulte und Hanrigrpifliphkpj - 
ten seien kein Mittel gewerkschaftli- 
cher Politik, „ganz im Gegenteil: Sol- 
che Aktionen diskreditieren unser 
Anliegen, die Streikfähigkeit der Ge- 
werkschaft zu erhalten*. 

Das CDU-Präsidium sprach - wie 

B nn<ie<giisti7minigb»r Hans A. Engel- 
hard (FDP) - die Gewerkschaften 
nicht frei von den Frankfurter Ereig- 
nissen. „Die Schläge gegen Walter 
W allmann sind der traurige Hö- 
hepunkt einer Dauerkampagne der 
IG Metall und der SPD vom .heißen 
Herbst 1 1985 zum angekündigten .hei- 
ßen Frühling* 1986 mit dem Ziel die 
frei gewählte Bundesregierung in ei- 


nen Dauerwahlkampf für die SPD zu 
stürzen", erklärte das CDU-Präsidi- 
nm. CDU-Generalsekretär Geißler 
sprach von einer „Schule der Gewalt 0 
in der IG Metall und wmf der SPD 
und dpm DGB vor, „durch Sozial- 
demagogie den Aufschwung kaputt- 
machen zu wollen“. 

Die CDU-Erklärung befaßt sich 
kritisch mit der Reaktion des SPD- 
K^nzlfriranriid aten Jo hannes Rau auf 
die Gewalt gegen WaHmann. Das Ver- 
halten Raus zeige die sich für den 

SEITE: 2 

Das Faust-Unrecht 

Wahlkampf abzeichnende Arbeitstei- 
lung: „Salbungsvolle Versöhnungs- 
rhetorik von Rau - aggressive Holze- 
rei seiner Hilfctruppen“. Verbal habe 
sich -Rau von den Vorfällen distan- 
ziert, sie aber zugleich gerechtfertigt, 
indem er der Bundesregierung dafür 
die Schuld gebe. Der SPD-Kanzler- 
kandidat rief gestern „beide Seiten in 
diesem Konflikt 0 ., zur Besonnenheit 
auf Die geplante Änderung des Para- 
graphen 116 sei eine „Herausforde- 
rung, die Millionen von Arbeitneh- 
mern und ihre Familien betrifft“. 

Die Stellungnahme des Vorsitzen- 


den der Eisenbahnergewerkschaft, 
Ernst Haar, ließ die Absicht erken- 
nen, die Frankfurter Vorgänge herun- 
terzuspielen. Haar „Eine Handvoll 
Demonstranten die in einer die Exi- 
stenz der freien Gewerkschaften zu- 
nehmend bedrohenden Wendepolitik 
die Nerven verloren haben, darf nicht 
als Alibi einer gegen siebeneinhalb 
Millionen Gewerkschaftsmitglieder 
im DGB gerichteten Kampagne her- 
halten.“ Der stellvertretende DGB- 
Vorsitzende Gustav Fehrenbach 
(CDU) verurteilte ebenfalls die An- 
griffs auf Wallmann. „Solche schlim- 
men Entwicklungen werden aber 
durch die Regierung provoziert“, 
meinte Fehrenbach in der „Büd“-Zei- 
tung. 

H iinritMtj n« rti7minr<rtpr Engelhard 
zeigte sich in Gespräch mit der 

WELT „sicher, daß diese Aktion ein- 
zelner von den Gewerkschaften ins- 
gesamt und der Mag*» ihrer Mitglie- 
der mißbilligt“ werde. „Es ist aber 
offenbar so, daß die Gewerkschafts- 
führung, die Geister, die sie rief nicht 
mehr im Griff hat“, erklärte der 
FDP-Minister. „Mrt ihrer maßlosen 
Kampagne gegen die angeblichen 
Angriffe der Regierung auf den 
• Fortsetzung Seite 8 


Süssmuth nimmt die Zigarette ins Visier 


EBERHARD NTTSCHKE3onn 

Millionenfach warnt tä glich ein na- 
menloser „ RiindftfigpsimdhidtsiTiini - 
ster“ auf Plakaten und auf Zigaret- 
tenpackungen, daß „Rauchen die Ge- 
sundheit gefährdet“ Eine nicht mehr 
anonyme B nnripsg ps nndbeb-qnini- 
sterin Rita Süssmuth hat vor dem 
Hintergrund neuester Forschungser- 
gebnisse erkannt, daß mit solchen 
langst «um Werbeomament geworde- 
nen Sätzen nicht mehr viel auszurich- 
ten ist In einem Interview sagte sie 
jetzt es scheine der Zeitpunkt er- 
reicht »wo wir zu entschiedenerem 
Handeln aufgerufen sind“, der „Ab- 
schreckungsgedanke“ für Raucher 
müsse verstärkt werden, ein „stärke- 
res Negativ-Image“ des Rauchers sei 
durchzusetzen. 

Auf die Frage, ob neue Gesetze zur 
Einschränkung des Rauchens noch 
in dieser Legislaturperiode durchzu- 
setzen seien, verwies Frau Süssmuth 
zwar auf die langen I .aufseiten sol- 
cher Vorhaben, sagte aber gleichzei- 
tig, daß immer dann, wenn es „sehr 
dringend* war, auch in Bonn schnel- 


ler auf das zu erreichende Ziel hin g e- 
arbeitet wurde: „Aktiv- und Passiv- 
rauchen geht zunehmend zu Lasten 
der Allgemeinheit“. 

Wie viele Bürg» in ganz anderer 
Weise, als sie glauben, in der Bundes- 
republik Deutschland auf der Kippe 
stehen, wird durch das Ergebnis einer 
Studie des amerikanischen Worid- 
watch-Instituts unterstrichen, in der 
weltweit jährlich zwei bis zweiein- 
halb MiTi in nen Tote durch Tabakkon- 
sum errechnet werden. Zu den „Pas- 
siv-Rauchern“ werden auch die drei 
MilHnnpn Säuglinge gerechnet deren 
Mütter rauchen. Raucher-Kinder 
würden häufiger von Bronchitis und 
T .un gpnpntT» n dü ngen befallen, als 
die von Nichtrauchern, und ihre 
Lernfähigkeit hege ein halbes Jahr 
hinter der von Nichtraucher-Kindern 
zurück. In dem Bericht werden sol- 
che Sätze denen über die zwei- bis 
dreimal höhere Anfälligkeit für Lun- 
genkrebs bei Rauchern vorgeschaltet 
Damit wird offensichtlich das Inter- 
esse berücksichtigt daß ein vor dem 
Obersten schwedischen Versiche- 


rungsgerichtshof gefälltes Urteil 
weltweit erregt hat In ihm wurde der 
Lungenkrebs N icVitrai]p>n»rin , 

die jahrelang mit starken Rauchern in 
einem Großraumbüro Zusammenar- 
beiten mu Rtp als Berufskrankheit an- 
erkannt 

Die SPD hatte in Bonn die Frage 
gestellt oh ein totales Werbeverbot 
für Tabakwaren verfassungsrechtlich 
möglich sei Der FDP- Ab geordnete 
Norbert Eimer spezialisierte sich auf 
den bisher gegenüber der Zigarette 
steuerbe günstigten Feinschnitt der 
angesichts seiner Verwendung zum 
Zigarettendrehen ebenso hoch, wie 
Zigaretten besteuert werden müsse. 
Bei der anhaltenden Diskussion um 
die Einschränkung des Zigaretten- 
verkaufs durch Automaten (rund 40 
Prozent des Umsatzes von etwa 22 
Milliarden Mark jährlich) befürchtet 
der Bundesverband Deutscher Ta- 
bakwarengroßerhändler und Auto- 

matenanfstpHer e.V. „wiltSChaftS- 

und strukturpolitisch katastrophale 
Auswirkungen“ ohne jugendschutz- 
politischen Nutzen. 


Shultz stellt Haltung zu Syrien klar 

„Libyen unterstützt den Terrorismus im allgemeinen“ / Kennedy kritisiert Europäer 


DW. Washington 

US- Außenminister George Shultz 
hat jetzt Geheimdienst-Informatio- 
nen bekanntgemacht, wonach die At- 
tentäter von Rom und Wien in dem 
von Syrien beherrschten Teil Liba- 
nons ausgebildet worden seien. Dies 
bedeutet nach den Worten von Shultz 
jedoch nicht, daß Syrien in die Ter- 
rorakte verwickelt sei In einem Inter- 
view der amerikanischen Fernsehge- 
sellschaft CBS stellte er im Zusam- 
menhang mit der Unterstützung des 
Terrorismus feine Unterschiede zwi- 
schen Syrien und Libyen heraus. 

„Libyen unterstützt eindeutig den 
Terrorismus im allgemeinen“, erklär- 
te der amerikanische A nBgrnninister . 
Zu den jüngsten Anschlägen gebe es 
definitiv einp libysche Verbindung 
und „ein ganzes Netz von terroristi- 
schen Aktivitäten*. Das sei, so 
Shultz, der Grund, „warum wir uns 
auf Libyen konzentrieren“. 

Zwar unterstütze Damaskus auch 
Terroristen, doch habe die syrische 
Regierung öffentlich eine andere Hal- 


tung als übyen eingenommen. 
Shultz versicherte, daß Washington 
keine Pläne zu Sanktionen gegen Sy- 
rien habe, obwohl es auf der Liste der 
Länder stehe, die de n Terrorismus 
förderten. Außerdem hoffe er, Da- 
maskus werde nicht Dinge tun, die 
Sanktionen nötig machten, und „mei- 
ne Vermutung ist, sie weiden nichts 
tun“. 

Der amerikanische Senator Ed- 
ward Kennedy hat auf seiner Reise 
durch Lateinamerika die Haltung der 
europäischen Verbündeten der USA 
kritisiert. Kennedy erinnerte d a r an, 
daß „die Vereinigten Staaten wäh- 
rend zweier Weltkriege an ihrer Seite 
gegen Tyrannei und grausamste Men- 
schenrechtsverletzungen gekämpft* 
hätten. Er verstehe nicht, warum die 
Europäer die USA heute nicht „in 
ihrem Kampf gegen ein Regime un- 
terstützen, das den Terrorismus und 
Terroristen beschützt“. Im Kampf ge- 
gen Terroristen hat sich US-Justizmi- 
nister Edwin Meese für die Todesstra- 


fe bei terroristischen Verbrechen aus- 
gesprochen. 

Nach einem Bericht des Nachrich- 
tenmagazins „Newsweek“ hat Wa- 
shington einen Sechs-Punkte-Plan 
entwickelt, um das Regime Khadhafi 
politisch, militärisch und wirtschaft- 
lich zu isolieren. Der Plan soll nach 
Angaben der Zeitschrift ein militäri- 
sches Eingreifen der Amerikaner in 
übyen vorbereiten. 

Die italienische M a rin e hat in den 
internationalen Gewässern südlich 
von Sizilien ein Beobachtungsschiff 
der sowjetischen Flotte gesichtet, das 
mit Geräten zur Funküberwachung 
ausgerüstet sei Bereits am 9. Januar 
waren der italienischen Luftwaffe in 
diesem Gebiet zwei Aiifklanmgsflng - 
zeuge der Sowjets aufgefallen. Diese 
Bewegungen sowjetischer Militärein- 
heiten im Mittelmeerraum werden in 
Rom wegen der angespannten Lage 
zwischen den USA und Libyen be- 
sonders aufmerksam verfolgt Mos- 
kau hatte vor Angriffen gegen Libyen 
gewarnt 


D a staunten die stolzen Spa- 
nier nicht schlecht: und 
selbst die vornehmsten Gran- 
den zeigten Wirkung, als sie die 
ersten Indianer zu Gesicht be- 
kamen, Mitbringsel der Ameri- 
kafahrer Kolumbus & Co: 
Welch ein Federschmuck! Und 
dann diese seltsamen braunen 
Stengel, an denen die Fremden 

ab und zu saugten, um anschlie- 
ßend den Rauch echten Feuers 
davonzublasen. 

Die Generation der Entdek- 
ker gaffte noch, die Generation 
ihrer Enkel paffte schon. Daran 
hat sich in bald fünfhundert 
Jahren nichts geändert Im Ge- 
genteil Zusammen mit dem Al- 
. kohol ist das Genußgift Nikotin 
zu einer sanktionierten Droge 
geworden, an der auch der Va- 
ter Staat, in Gestalt seines Büt- 
tels Fiskus, seitdem Freude hat 

Es ehrt Frau Süssmuth, daß 
sie ihren Auftrag als Bundesmi- 
nister für Familie. Jugend und 
Gesundheit so penibel nimmt 
Sie steht zu ihren Überzeugun- 
gen und ist rührig, wo manch 
anderer Politiker hinter einem 


RAF-Terroristin 
Annelie Becker 
verhaftet 

ms. Bonn 

Die Polizei in Hannover hat gestern 
nach Informationen der WELT die 
wegen Mitgliedschaft in der terroristi- 
schen Vereinigung Rote Armee Frak- 
tion (RAF) per Haftbefehl gesuchte 
Annelie Becker (30) verhaftet Gene- 
ralbundesanwalt Kurt Rebmann hat 
die weiteren Ermittlungen übernom- 
men. Annelie Becker war auch auf 
dem jüngsten Fahndun g s plaka t des 
R i i ndpskrimi nala mtps abgelichtet 
Sie wurde unter anderem im Zusam- 
menhang mit dem Mord an dem In- 
dustriellen Ernst Zimmer mann ge- 
sucht Der Chef der Motoren- und 
Turbinen Union war am 1. Februar 
des vergangenen Jahres von Terrori- 
sten an einem Stuhl gefesselt und mit 
einem Kopfschuß ermordet worden. 
Die Spur der Mörder führte zu Barba- 
ra und Horst Ludwig Meyer sowie 
Eva Haule-Frimpong. Sie werden 
ebenfalls verdächtigt, Mitglieder der 
RAF zu sein. 

Proteste auf 
PEN-Kongreß 

DW. New York 

Politische Auseinandersetzungen 
haben den Beginn des 48. Kongresses 
der internationalen Schriftstelleror- 
ganisation PEN in New Yoik geprägt 
Proteste und Zwischenrufe aus den 
Reihen der rund 700 Autoren aus 40 
Ländern galten US- Außenminister 
George Shultz und den strengen Ein- 
reisebestimmungen der Vereinigten 
Staaten, die sich vor allem gegen 
Kommunisten richten. 

Der Präsident des PEN-Zentrums 
der Vereinigten Staaten, Norman 
Mailer, kündigte an, er werde sich bei 
Shultz für die „unsinnigen schlechten 
Manieren“ seiner Schriftstellerkolle- 
gen entschuldigen. Er habe „Shultz 
nicht p?n gpla<)en > damit er beleidigt 
wird“, so M ai l er. 

Seiten 2 and 16: Weitere Berichte 


Rauchvorhang von Worten die 
bloße Untätigkeit verbirgt Frei- 
lich: Die Schläue der Schlange 
scheint Süssmuths Sache nicht 
Sonst wüßte sie, daß Dinge, daß 
Gewohnheiten, die in Jahrhun- 
derten gewachsen sind, die Ge- 
stalt einer liegenden Acht an- 
nehmen - bekanntlich das Zei- 
chen für unendlich. 

A usmerzen. kurzgesagt 
kann diese Marotte keiner 
mehr; man unterschätze die 
List des Lasters nicht Das Rau- 
chen als Öffentliche Betätigung 
läßt sich allenfalls ein wenig 
mehr nach den Regeln der 
Rücksicht organisieren. 

Auch der Gedanke, etwa die 
Zigaretten-Werbung zu zensie- 
ren oder gar zu verbieten, trüge 
nicht weit Denn wie will man 
schließlich entscheiden, ob eine 
Anzeige das - amtlich? - festge- 
legte Maß an Männlichkeit 
übersteigt, an sozialer Sugge- 
stion? Wir sollten Rita Süss- 
muths Äußerungen indes ernst 
nehmen. Wir sollten ihr Rauch- 
signal als ein Plädoyer für Maß 
und Mitte verstehen und für den 
gesunden Menschenverstand. 


•» 

Übergang in Berlin 
„ein Schlupfloch 
för Terroristen“ 

W.K. Bonn 

Generalbundesanwalt Kurt Reb- 
mann hat den Berliner Grenzüber- 
gang Bahnhof Friedrichstraße als 
Schlupfloch für Terroristen bezeich- 
net An diesem „neuralgischen 
Punkt* seien „Einschleusungsaktio- 
nen leicht durchführbar, vor allem, 
wenn Terroristen als Aslybe werber 
getarnt kommen*, sagte Rebmann in 
einpm Interview mit dem Magazin 
„Weltbild*. Die Einreise nach West- 
Berlin über den „DDR “-Flughafen 
Schönefeld und den Bahnhof Fried- 
richstraße sei „bequem und praktisch 
ohne Risiko“, erklärte der General- 
bundesanwalt. Auf die Frage, ob es 
denn von Seiten der „DDR“ keine 
Kontrollen und Beschränkungen ge- 
be, antwortete Rebmann: „Dazu kann 
ich mich mangels genauer Kenntnis 
nicht äußern. Aber sicherlich ist der 
DDR daran gelegen, die Stabilität un- 
seres Staates auf diese Art und Weise 
zu beeinträchtigen“. 

Plädoyer für 
die Wohnküche 

DW. Köln 

RnnH pgfamilipnministpr in Rita 

Süssmuth (CDU) hat enge, moderne 
Küchen kritisiert, die als reine Ar- 
beitsplätze für Frauen dienen. Zur Er- 
öffnung der Internationalen Möbel- 
messe in Köln äußerte sie rieh ge- 
stern befriedigt darüber, daß wieder 
mehr Wohnküchen eingerichtet wür- 
den. Zugleich mahnte sie, daß Kü- 
chenarbeit „nicht mehr allein Frauen- 
arbeit, sondern Familienarbeit“ sei 
Kinderzimmer, so riet sie, sollten 
nicht die kleinsten Zimmer der Woh- 
nung sein. Stattdessen sollte man lie- 
ber das „repräsentative Wohnzim- 
mer“ etwas beschneiden. Sie habe 
„nie verstanden, wie man die früher 
üblichen Wohnküchen auf reine 
Kochplätze reduzieren konnte.“ 

Seite 9: Wieder Romantik gewünscht 


Der Wandel im Amerika-Bild der Jugend 


Contadora-Plan für 
Frieden in Mittelamerika 

Außenminister fordern ein Nichtangriffs-Engagement 


ER KARUTZ, Berlin 

Der antiamerikanische Trend bei 
der jungen deutschen Intelli g enz, der 
die siebziger Jahre prägte, ist über- 
wunden: „Das Schlagwort von der 
anti-amerikanischen Jugend ist Un- 
sinn 0 , sagte Professor Bernhard 
Ostendorf (Universität München) auf 
einer Tagung des deutsch-amerikani- 
schen Aspen-Instituts in Berlin. Es 
gebe weiterhin kritische Fragen, aber 
keine grundsätzliche „ideologische 
Voreingenommenheit* mehr, stellten 
führende Amerikanistik-Wissen- 
schaftler bei dieser Zusammenkunft 
fest. 

Sie berichteten übereinstimmend, 
das Interesse an Amerika, seiner Ge- 
schichte und seinen Problemen neh- 
me zu: „Amerikanistik ist bereits an 
manphpn Ht y h y h ^ lgn ein Nuxne- 
ru&ulausus-Fach“, sagte Ostendorf 
Allem in München belegten 540 Stu- 
denten dieses Studium als Haupt- 
fach. „Am Kennedy-Institut sind jetzt 
rund 1500 Studenten eingeschrie- 
ben“, berichtete Professor Carl-Lud- 


wig Holtfierich (Freie Universität 
Berlin). 

In einer Pressekonferenz nach der 
mphrtag i g en Sitzung deutscher und 
ausländischer Wissenschaftler be- 
schrieb Professor Manfred Knapp 
(Bundeswehr-Hochschule) die Lage 
so: „Es gibt ein wachsendes Bedürf- 
nis beim akadpmisehpn Nachw uchs, 
sich ein eigenes Bild von Amerika zu 
verschaffen. Selbst bei den Lehrern, 
die nach Vietnam überwiegend gegen 
Amerika eingestellt waren, zeichnet 
rieh ein Wandel ab. Die Zeit der Ideo- 
logie ist vorbei“ 

Von einer starken Tendenz, sich 
das Ufteü über die USA „nicht mehr 
so einfach wie früher“ zu machen, 
berichtet auch Professor Winfried 
Fhick (Universität Konstanz). Der 
ehemalige deutsche Botschafter in 
Washington, Bemdt von Staden, der 
heute an der Georgetown University 
lehrt, lobte die deutsche Amerikani- 
stik: „Die Veröffentlichungen über 
Amerika sind in der Regel praxisnah 
und lebensbezogen. Wenn dies alles 


auch in Deutschland verarbeitet wird, 
kann das nur einen konstruktiven 
Einfluß hah en. Eins steht jedenfalls 
fest Nach einem gewissen Tief ist die 
Stimmung gegenüber Amerika wie- 
der ganz bedeutend positiver gewor- 
den.“ 

Die Wissenschaftler äußerten sich 
jedoch besorgt über fehlende Berufs- 
bilder und Zukunftschancen junger 
Amerika-Experten und warnten zu- 
gleich; Bleibe die Nachfrage nach sol- 
chen Wissenschaftlern aus, werde ei- 
nes Tages auch der Zustrom zu die- 
sem Fach nachlassen: „Dabei könn- 
ten die Parteien, aber auch die Medi- 
en derartige Mitarbeiter gut gebrau- 
chen“, meinte Professor Ostendorf 
Vor allem in den Ma dien fehle es oft 
an Sachkunde: „Wenn ich höre und 
sehe, was es da noch an Mythen und 
Stereotypen über Amerika gibt . . 

Die Tagungs-Teilnehmer zeigten 
rieh besorgt darüber, daß es südlich 
der Main-Linie .keine Professur für 
umerikanisphe Geschichte (gibt), die 
auf Dauer gesichert ist“ 


DW. Carabelleda 

Auf ein NIchtangriffs-Engagement. 
das auf die fünf Länder Mittelameri- 
kas abzielt, haben sich die Außenmi- 
nister der um Frieden in Mrttelameri- 
ka bemühten Contadora-Gruppe (Ko- 
lumbien, Mexiko, Panama, Venezue- 
la) in dem venezolanischen Seebad 
Carabelleda bei Caracas verständigt 
An der Konferenz nahmen auch die 
Außenminister der die Contadora- 
Lander unterstützenden Lima-Grup- 
pe (Argentinien, Brasilien, Uruguay, 
Peru) teil 

In der „Botschaft von Carabelleda 
für Frieden, Sicherheit und Demokra- 
tie in Mittelamerika“ werden im we- 
sentlichen folgende Prioritäten ge- 
setzt 

# Die fünf mittriamprikaniseh en 
Länder El Salvador, Costa Rica, 
Honduras, Nicaragua und Guatemala 
sollen durch einseitige Erklärungen 
eine Nichtangriffs- Verpflichtung ein- 
gehen; 

• die Verhandlungen im Hinblick auf 
eine Unterzeichnung der Contadora- 
Akte für frieden und Zusammenar- 
beit in Mittelamerika sollen reakti- 


viert und zum Abschluß geführt wer- 
den; 

• die Unterstützung für die irregulä- 
ren Kräfte und aufständischen Bewe- 
gungen in der Region soll eingestellt 
werden; 

• die Rüstungskäufe sollen eingefro- 
ren werden; 

• die internationalen Militär-Manö- 
ver sollen eingestellt werden; 

• die Zahl der ausländischen Berater 
in der Region soll stufenweise abge- 
baut werden. 

Ferner sollen konkrete Schritte im 
Hinblick auf nationale Aussöhnung, 
die volle Achtung der Menschen- 
rechte und der persönlichen Freihei- 
ten unternommen werden, heißt in 
dem Dokument Durch eine regionale 
und internationale Zusammenarbeit 
soll die Last der die Region erdrük- 
kenden wirtschaftlichen und sozialen 
Probleme erleichtert weiden. 

Die Contadora-Botschaft wurde 
den fünf mittelamerikanischen Län- 
dern zugeleitet und soll auch den 
USA, Kanada, Kuba, der EG und der 
Blockfreien-Bewegung zugestellt 
werden. 
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Entkrampfung 

Von Hans-Rüdiger Karutz 

A lexander von Humboldt, den Weltenbummler und ersten 
„Amerikanisten“ der deutschen Geisteswissenschaft, wür- 
de es freuen: Man fragt wieder nach der Neuen Welt Die Droge 
„Anti“, die jahrelang auch in weiten Teilen der jungen deut- 
schen Akademikerschaft das Sternenbanner vernebelte, ist der 
nüchternen Denkfähigkeit gewichen. Deutsche Amerikanolo- 
gen stellen, wie sich auf einer As pen-Tagung an der Spree 
erwies, wachsendes Interesse an dem fest, was Amerika und 
seine Gesellschaft ausmacht 

Nun mag sich aus den steigenden Studentenzahlen für Ame- 
rika-Kunde noch nicht unbedingt ablesen, die kritische Ein- 
stellung zur Führungsmacht des Westens habe sich gewandelt 
Aber schon die unleugbare Rückkehr zur alten akademischen 
Tugend, wenigstens die Fakten zur Kenntnis zu nehmen, trö- 
stet Die Ideologie des „no future“ weicht allmählich einem 
„no future“ für die Anti-Ideologie. 

Bei allen Vorbehalten gegenüber dem US-Modell des „way 
of life“ gewinnt die Neue Welt an Faszination. Man wendet sich 
ihr an den Universitäten wieder zu. Auch wer Reagan ablehnt, 
ist auf reelle wissenschaftliche Weise doch wieder bereit, die 
Motive, von denen die Administration in Washington geleitet 
wird, ernst zu nehmen. 

Die aktuelle studentische Hinwendung zum Thema Amerika 
signalisiert zugleich auf hoffnungsvolle Weise die Entkramp- 
fung der Gemüter auf beiden Seiten des Atlantiks: Denn 
Kenner in Amerika loben ihrerseits die Forschungsergebnisse 
der deutschen Amerikanisten. Und doch stimmt eines nach- 
denklich: das Gefühl der Amerika-Forscher, von den deut- 
schen Politikern im Grunde vernachlässigt zu werden, weil 
man in Parteien, Medien und Verbänden zu wenig an Kennt- 
nissen über die USA abruft Der Bonner Hang, tagespolitisch 
von der Hand in den Mund zu leben, zieht auch hier seine Spur. 

Poetischer Konjunktiv 

Von Peter Dittmar 

E s begann mit einem Eklat Rund 700 Delegierte des PEN- 
Clubs sind aus 40 Ländern in New Yorks Public Library zu 
ihrem Jahreskongreß zusammengekommen. Die Poeten, Es- 
sayisten und Novellisten (PEN) wollen, so lautet ihr Thema, 
über „die Vorstellungskraft des Schriftstellers und die Vorstel- 
lungskraft des Staates" debattieren. Aber bereits die Eröff- 
nungsveranstaltung ließ bei einigen zumindest an der ersten 
Hälfte des Mottos zweifeln. Bei der kurzen Rede des US-Au- 
ßenministers George Shultz, der vom Präsidenten der Tagung, 
Norman Mailer, eingeladen worden war, gab es Proteste. 

Shultz verriet, daß die „Vorstellungskraft des Staates“ in 
Bezug auf die Schriftsteller durchaus an den Wirklichkeiten 
orientiert sei In seiner Rede merkte er an: „Und seien Sie nicht 
überrascht von der Tatsache, daß Ronald Reagan und ich auf 
Ihrer Seite sind. u> Die' Vorstellungskraft einiger Schriftsteller 
erwies sich dem jedoch nicht gewachsen. Diese Poeten wollten 
offenbar nicht hören, daß Shultz stolz sei, eine Regierung zu 
vertreten, die „mehr als jede andere den Idealen der Freiheit 
verpflichtet“ sei 

Der US-Schriftsteller E. L. Doctorow behauptete auf einem 
Flugblatt, das er vor dem Tagungsort verteilte, mit dieser 
Einladung habe sich das PEN-Zentrum „zu Füßen der stärk- 
sten ideologischen Rechts-Regierung, die dieses Land je gese- 
hen habe, gelegt“. Außerdem war der McCarran-Act, deren 
Bestimmungen es erlauben, Kommunisten und anderen die 
Einreise in die USA zu versagen, ein Grund für viele Poeten, 
den Minister auszupfeifen. 66 von ihnen überreichten ihm ein 
Schreiben, in dem seine Anwesenheit als unerwünscht be- 
zeichnet wurde. 

Doch es gibt keinen einzigen Schriftsteller, dem die Regie- 
rung die Einreise zu dem Kongreß verweigert hätte. (Daß die 
Russen nicht teilnehmen, liegt daran, daß sie nicht teilnehmen 
wollen oder von der eigenen Regierung gehindert werden.) Der 
Protest mußte sich also mit dem Konjunktiv des „Wenn-sie-ge- 
wollt-hätte, dann-hätte-sie-aber-verbieten-können“ begnügen. 
Statt dichterischer Phantasie hatten einige PEN-Mitglieder 
Vorurteile, ihre Vorstellungskraft erschöpfte sich in Feindbil- 
dern. Vielleicht gab ihnen Mailer zu denken, der klagte, sie 
sprächen Shultz das Recht auf Meinungsfreiheit ab, das sie 
selbst beanspruchten. 

Revolutionärer Massenmord 

Von Günter Friedländer 

E s ist schwer, den vollen Umfang des blutigen Bürgerkrie- 
ges zu ermessen, der in Kolumbiens Städten und auf dem 
Lande trotz der Befriedungspolitik der Regierung Betancur 
noch zugenommen hat Zusammenfassende Statistiken der 
Opfer werden nur selten gegeben. Und eine Grenzziehung 
zwischen Gruppen, die sich an den mit der Regierung unter- 
schriebenen Waffenstillstand halten und denen, die weiter- 
kämpfen, ist kaum möglich. Die kommunistische Guerrilla 
„Revolutionäre Streitkräfte Kolumbiens“ (Farc) hat sich 
gespalten. Die Weiterkämpfenden nennen sich die „Front Ri- 
cardo Franco“. Die angeblich nicht Kämpfenden, die als „Pa- 
triotische Union“ an den kommenden Wahlen teilnehmen wol- 
len, haben die Waffen auch nicht abgelegt und benutzen sie, 
um in vielen Landesteilen die Bevölkerung zu terrorisieren 
und Beiträge für ihre Kriegskasse einzutreiben. 

Die ideologisch weniger festgelegte Gruppe M-19 (Bewe- 
gung des 19. April) hat den Waffenstillstand angeblich einige 
Monate lang eingehalten und dann gekündigt. Sie droht mit 
einer großen Offensive Ende Januar. Eine Aufstellung der 
Entfühningen durch die M-19 zeigt, daß diese Verbrechen 
während des Waffenstillstandes nicht abnahmen. 

Ein Zufall brachte einen anderen Aspekt des Bürgerkriegs 
ans Tageslicht: Auseinandersetzungen innerhalb der Guerrilla. 
Vor ein paar Tagen fand man 35 Massengräber mit 126 Leichen 
im Norden des Departements Cauca. Javier Delgado, der bis- 
herige Kommandant der „Front Ricardo Franco“, gab Journa- 
listen eine Liste von 158 Namen von Personen, die als vom 
Heer eingeschleuste Verräter entlarvt worden seien. Die Liste 
stieg inzwischen auf 164 Namen. Delgado bezeichnete ihre 
„Hinrichtung“ genannte Ermordung als „revolutionäre Ju- 
stiz“, auf die er stolz sei Das Heer bestreitet, daß irgendeiner 
der Ermordeten in seinem Dienst stand. 

Javier Delgado wird kaum mehr eine Pressekonferenz ab- 
halten. Die „Front Ricardo Franco“ hat ihn „wegen seiner 
Willkürakte“ abgesetzt und wird ihn vor ihr eigenes Gericht 
stellen, das ihn zum Tod verurteilen will Falls es Delgado in 
seiner nahenden letzten Stunde als Trost dienen kann: Auch 
seine Hinrichtung wird von seinen Kumpanen als „revolutio- 
näre Justiz“ gerühmt werden. 
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Schlagendes Argument 


Das Faust-Unrecht 


Von Peter Gillies 

M an stelle sich vor Der stell- 
vertretende Gewerkschafts- 
vorsitzende Franz Steinkühler wird 
von empörten Unternehmern der 
Metallindustrie zu einer Festrede 
ein gpladen, stattdessen aber geprü- 
gelt und niedergejohlt; der Bundes- 
kanzler gibt zwar dosiertes Bedau- 
ern zu Protokoll, metkt aber ver- 
ständnisvoll an, schließlich hatten 
die Gewerkschaften mit ihren un- 
mäßigen Forderungen selbst „das 
politische Klima vergiftet“. Dieser 
undenkbare Umkehrschluß macht 
deutlich, welche gefährliche Saat 
hierzulande aufgegangen ist, wie 
Hetzreden Haß und dieser schließ- 
lich Gewalt gebiert 
Der Angriff aufgeputschter Ge- 
werkschafter auf den Frankfurter 
Oberbürgermeister Walter Wall- 
mann war eine schwarze Stunde 
für Fairneß, Recht, Demokratie 
und Gewerkschaftsbewegung. 
Schmerzlich wie entlarvend ist, 
daß die Agitatoren der Rowdies 
stets im getragenen Tonfall den so- 
zialen Frieden beschwören. Man er- 
innert sich an die gefährliche Diffe- 
renzierung zwischen Gewalt an Sa- 
chen und Gewalt gegen Menschen; 
die Mahnungen von damals sind 
heute - Irider - noch aktuell: Recht 
ist sowenig teilbar wie Entspan- 
nung oder Frieden. 

Das öffentliche Echo auf die 
Nackenschlage von Frankfurt ist 
aufschlußreich. Es darf durchaus 
als Zeichen demokratischer Stabi- 
lität betrachtet werden, daß die 
Vorgänge nahezu einhellig verur- 
teilt wurden. In die allgemeine 
Empörung mischte sich jedoch 
auch manches Nachdenkliche, so 
vor allem die Mahnung an die Ge- 
werkschaften, auf diesem abschüs- 
sigen Wege einzuhalten. Herauszu- 
streichen ist ferner, daß auch SFD- 
und Gewerkschafts-Funktionäre 
sich demonstrativ vor einen demo- 
kratisch gewählten Politiker stell- 
ten, wenngleich es peinlich genug 
ist, daß uns dies heute bereits als 
beri ch teiCTert^erscheint 

Empörung ragt eine beschämende 
Ausnahme hervor. Johannes Rau 
hatte eigentlich nur zu sagen brau- 
chen: Ich verurteile Gewalt auf das 
schärfste, und es gibt keine Ent- 
schuldigung für sie. Punktum. 
Stattdessen distanzierte er sich 
zwar mit dem Hinweis auf den 
Grundsatz der Gewaltfreiheit, fug- 
te aber flugs an, die Vorfälle seien 
„ein Zeichen dafür, wie schnell die 
von der Bundesregierung beab- 
sichtigte Schwächung der Rechts- 


stellung der Arbeitnehmer das poli- 
tische Klima in der Bundesrepu- 
blik vergiftet“ habe. Der Verprü- 
gelte ist also schuld. Erst im zwei- 
ten Anlauf sorgte Rau gestern für 
Klarstellung. ‘Ein Mann 1 der sich 
um das Kanzleramt bewirbt und 
„versöhnen statt spalten“ will, 
verpaßte eine Chance. 

Nur das alternative Kampfblatt 
„die tageszeitung“ erschien gestern 
mit der S chlag zeile: „Wallmann 
kriegt längst verdiente Schläge“ 
und fahrt süffisant fort „Der DGB 
hat am Wochenende in Frankfurt 
alte Schlagkraft bewiesen.“ Das ist 
Hetze. 

Betretenheit bei vielen aufrech- 
ten Gewerkscha ftsmitglieder n 
muß jedoch die Kennzeichnung 
Steinkühlers auslösen. Die körper- 
lichen Angriffe auf WaHmann 
seien, so meinte er milde, „kein 
gutes Beispiel für den Umgang mit- 
einander“. Steinkühler ist für-den 
Vorsitz der größten Einzelgewerk- 
schaft vorgesehen - Gewerk- 
schaftsbewegung, verhülle dein 
Haupt! 


ten, aber die Kennzeichnungen 
„Entgleisung“ und „radikale Min- 
derheit“ werden dem Vorgang 
nicht gerecht, weil sie unzulässig 
verharmlosen. Erst im November 
veranstalteten einige IG-MetaDer 
vor dem Privathaus eines CDU-Fo- 
litikers eine „Mahnwache“, DGB- 
Chef Breit entschuldigte sich; als- 
dann wurde die Bundesregierung 
in einem Sonderflugblatt in die Nä- 
he der Nazis gerückt Fast schon 
vergessen ist die Anwendung 
körperlicher Gewalt und betriebli- 



Bn Gast der Gewerkschaft: Bür- 
germeister Wallmann FOTO: DPA 



chen Terrors vor den Werkstoren 
während des letzten Streiks, wo 
Gewerkschaftler Arbeitswillige 
Spießruten laufen ließen. In diese 
Reihe von Rechtsbrüchen und poli- 
tischer Feme gehört auch die An- 
drohung rechtswidriger politischer 
Streiks. 

Der DGB soll nicht für jeden 
Schläger, der in seinem Namen mit 
Füßen tritt, haftbar gemacht wer- 
den. Aber er muß wissen, Haß ein 
Kessel nur dann platzt, wenn man 
kräftig Feuer legt Die im Zusam- 
menhang mit der Neutralität der 
Bundesanstalt für Arbeit geschürte 
kriegerische Sprache von Scharf- 
machern zeigt Wirkung , die man 
schwerlich noch als unbeabsichtigt 
entschuldigen kann. 

Der Versuch, Recht mit Macht 
brechen zu wollen, wird in der jun- 
gen deutschen Demokratie schei- 
tern. Auf der strecke blieben je-' 
doch zumindest zwei ihrer konsti- 
tutionellen Prinzipien: das der Ein- 
heitsgewerkschaft 'und das der Ta- 
rifautonomie. 

Historische Parallelen bergen 
Widerhaken. Als Kampfparole ge- 
gen eine ungeliebte Regierung be- 
schworen Gewerkschaftler mehr- 
fach den Untergang Weimars als 
Modell für Bonn. Sie fällt erneut 
auf die Urheber zurück. Glauben 
sie, Mitglieder zu gewinnen, wenn 
auch nur in Untertönen Gewalttä- 
tigkeiten geduldet werden? Nein, 
Bonn ist nicht Weimar. Die Bun- 
desrepublik ist robust genug, das 
Recht zu wahren. Gewerkschafts- 
führer trügen dazu bei, wenn sie 
kräftigere Trennstriche zu Radika- 
len zögen und ihre Demagogie zü- 
gelten. 

Niemand wül hierzulande den 
Streik als Aibertskampfinittel ab- 
schaffen, niemand die Gewerk- 
schaften ausbluten lassen. Es geht 
lediglich um die (nicht unwichtige) 
Nebenbedingung, ob eine Gewerk- 
schaft zur Stieikfmaimerung auch 
in Kassen langen darf, die ihr nicht 
gehören. Wenn eine historische Pa- 
rallele erlaubt ist, dann diese: das 
Samenkorn von Unrecht und Ge- 
walt war allemal die demagogische 
Parole. Sie lädt zum Faustrecht ein. 
Emst Breit stellte gestern zutref- 
fend fest, daß solche Aktionen die 
Gewerkschaften diskreditierten. 
Der Erkenntnis, daß Besonnenheit 
nicht Schwäche bedeutet, dürfen 
Taten folgen. 
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iMty SPRACH Hans-J- Queisser 

Verlorene Vorherrschaft 

Von Peter Philipps 

W enn Hans-Joachim Queisser 
sich seine permanent wi- 
derspenstige Haarsträhne aus der 
Stirn streicht »nß ans Mikrophon ei- 
nes Symposiums tritt, darf der Zuhö- 
rer ein rhetorisches Feuerwerk erwar- 
ten Sdmeü, präzise und zugleich ele- 
gant trägt der Stuttgarter Physiker 
seine Gedanken in freier Rede vor; er 
gehört m den wenigen Wiss en sc h a f t- 
lern, die Tiefgang mit Allgemeinver- 
ständlichkeit verbinden können. 

In der deutschen Wissenschafts- 
politik gehört der 54jährige Direkter 
des Max-Planck-Institutes für Fest- 
körperphysik (sät 1971) bereits seit 
langer Zeit zu den allgemein geachte- 
ten Ratgebem-So war es folgerichtig, 

rj aR pr ypp Tn whungsminister Heinz Ein Gutachten für Riesenhuber 
Riesenhuber Vorätzenden einer Halbleiter-Professor Queisser 
Kommission berufen wurde, die in foto: mpg 

der vergangenen Woche ein Gutach- __ _ _ , 

ten über die (notwendige) „Forde- legendäre „Silicon Valley“ kennt er 
rung der institutionellen Forschung so gut wie sein Stuttgarter Institut, zu 
und Entwicklung“ auf dem Gebiet dessen Direktoren Nobelpreisträger 
der Infermationstechmk in Deutsch- Klaus von KhUiug gehört 
land vorgelegt hat Der Halbleiter-Fachmann Queis- 

Der gebürtige Berliner Queisser, ser, den eine unterdurchschnittliche 
der von 1975 bis 1977 auch Präsident Eitelkeit a us zeich n et, spricht vom 
der Deutschen Physikalischen Ge- „großartigen intellektuellen Erlebnis 
Seilschaft war und seit 1975 zur edlen Mikroelektronik“, von einer Jrultu- 

Runüe der Max-Planck-Senatorenge- reflen Leistung“, bei der uns Deut- 
hört, wußte auch aus Erle- scheu die Gefahr droht sie nur „im 

ben, worüber er schrieb, als seine zweiten Glied nachempfinden“ zu 

Kommission vermerkte: „Ein sehr können. Dieser Wissenschaftler kann 
gut ausgebildetes und abgestuftes Sy- begeistern und hat deshalb die Chan- 
stem der Forschung und Entwick- ce, etwas zu bewegen. 
hing steht in den USA zur Verfügung.- In seinem Kommissionsbericht je- 
Neben den anspruchsvollen und er- denfaüs wirbt er „Die Bundesrepu- 
staunlich schnell reagierenden priva- blüc wäre mit ihrer guten Infrastruk- 
ten und staatlichen Universitäten tur, ihrem Hnmanka prtal, den großen 
sind es in den USA vor allen Dingen Anstrengungen in Bildung und Wis- 
die großen Forschungslaboratorien senschaft ihrer grundsätzlichen Ko- 
der Industrie, die für Grundlagen und Operationsbereitschaft und ihrer einst 
Anwendungen (der neuen Informa- vorhandenen und traditionellen Vor- 
tio nstechn ologien) gesorgt haben.“ herrschaft etwa auf den Femmelde- 

Queisser selbst ist von dieser Men- und Feinmechanik-Gebieten in be- 
talität geprägt worden, als er einen sonderem Maße geeignet, sich (in der 
Teil seines wissenschaftlichen Werde- Informationstechnologie) national 
ganges in Amerika verbrachte, etwa und international eine wichtige Posi- 
bei den Bell Laboratories. Und das tion zurückzugewinnen. “ 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


Me deutete Presse bcsohSCHgt sieb vor 
■Hem ult VsUrnun SpieDrntenlmnf: 


fragwürdiges Demokratieverständ- 
nis, sondern auch unglaubliche poli- 
tische Dummheit 


• • Die Gewalt-Lawine - ist losgetreten. . 
Jetzt rollt sie. Ihr erstes Opfer war 

F rankf urts Oberbürgermeister Wall 
..mann, der. bei einem Gewerkschafts- 
empfang geschlagen und getreten 
wurde. Und nun sind alle entsetzt, 
will keiner für die Ajis,<w»hr pf tung gn 
verantwortlich sein. „Radikale Min- 
derheit“ heißt der Rettungsanker, an 
den sich alle klammem, die zuvor mit 
unkontrollierten Schlagworten die 
Atmosphäre angeheizt hatten. (Lud- 
wigshafen) 

RHEINISCHE POST 

Die Bemühungen des Kanzlerkan- 
didaten (Rau), die Schuld an den 
skandalösen Vorfallen im Frankfur- 
ter Gewerkschaftshaus letztlich dem 
Getretenen und dessen politischen 
G gsinnungsfrw^ Tide n, also den Bon- 
ner Regierenden, zuzuschieben, ver- 
fangt nicht Wenn rieh die Mehrheit 
des demokratisch gewählten Parla- 
ments in Bonn entschließen sollte, 
den strittigen Paragraphen 116 des 
Arbeitsförderungsgesetzes mit dem 
Ziel größerer Klarheit zu ändern, 
dann kann man mit guten Gründen 
dagegen argumentieren, aber man 
sollte nicht so hetzen. (Düsseldorf) 


Eine kontroverse Diskussion (trägt) 
mehr zur Klärung von Positionen bei 
als verbale Kraftakte im eigenen La- 
ger. Um so bedauerlicher ist es, daß 
Walter Wallmann niedergeschrien 
wurde, eine radikale Minderheit ihn 
anpobelte und gewaltsam bedrängte. 
Hier offenbarte sich nicht nur ein 


raxa ZEITUNG 

Die GewCTkschaften können nicht 
plötzlich vergessen haben,’daß die ge- 
plante und von einem freigewählten 
Parlament zu verantwortende Ände- 
rung des Streikrechts mit der Willkür 
der Nazis verglichen wurde, daß man 
• in ihren Reihen fahrlässig mit dem 
Wort Terror umging und daß vor Ab- 
geordneten, die sich den Abrichten 
der Bundesregierung geneigt zeigten, 
sogenannte Mahnwachen aufzogen. 
Nun... wäre wenigstens deutliche 
und vorbehaltlose Distanzierung er- 
forderlich. Sie ist aus den erschrocke- 
nen und hilflosen Reaktionen kaum 
herauszuhören. 

Jjomburger # Abendblatt 

Fäuste sind an die Stelle von Argu- 
menten getreten ... Ist das der neue 
Stil, in dem Gewerkschafter mit ihren 
Gästen umgehen? Hetzreden auf der 
einen und zögerliche Politik auf der 
anderen Seite haben noch nie zu et- 
was Gutem geführt Wenn derIG-Me- 
tall- Vorsitzende Hans Mayr im Zu- 
sammenhang mit der notwendigen 
Neuformulierung des Paragraphen 
116 Arbeitsförderungsgesetz davon 
spricht, die Regierung plane e in e n 
beispiellosen Ve rfass ung»- und völ- 
kerrechtswidrigen Angriff auf die 
Existenz der Gewerkschaften „und 
die Zerstörung der Demokratie“, so 
ist es nicht verwunderlich, wenn 
Hitzköpfe solche Sprüche als Freiga- 
be des Faustrechtes aufessen. 


Die Argumente im Streit um den Länderfinanzausgleich 


Worum geht es ab heute in Karlsruhe? / Von Heinz Heck 


D en „tollsten Prozeß, den die 
Bundesrepublik je gesehen 
hat“, erwartet Niedersachsens 
Bundesratsminister Wilfried Has- 
selmann (CDU) von dem Karlsru- 
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gleich zwischen Bund und Lan- 
dern. Kein Wunder, denn wenn 
heute die mündlichen Verhandlun- 
gen über die von sechs (!) Bundes- 
ländern angestrengten Klagen be- 
ginnen, wird sich nicht nur zeigen, 
wie finanzträchtig, sondern auch 
wie vertrackt dieses Mobile unter- 
schiedlicher Länderinteressen sich 
darbietet. 

Zum Hintergrund: Im Interesse 
möglichst einheitlicher Lebensver- 
hältnisse im Bundesgebiet fließen 
Ausgleic hs» hli mgwi in die finanz- 
schwachen Länder, einmal „hori- 
zontal“ von den reichen Ländern 
Baden-Württemberg, Hessen und 
Hamburg in Höhe von über 2,4 Mil- 
liarden Mark (1985) und zum ande- 
ren „vertikal“ vom Bund in Höhe 
von 1,5 Prozent der Umsatzsteuer- 
Einnahmen, derzeit also etwa 1,8 
Milliarden. 


Wegen der mit der Finanzreform 
1969 gefundenen Regelung gab es 
immer wieder Murren, denn beim 
Geld hört auch die (Partei-)Freund- 
schaft auf Doch zum Konflikt kam 

or orct fllnmir TTvalnoiaiV 


Das „Scheichtum“ Niedersachsen 
kassierte plötzlich - nach jahrelan- 
gen Verlusten - Milliardenbeträge 
aus der heimischen 01- und Gasför- 
derung. 

Diese Einnahmen sind aber kei- 
ne Steuern, und in Hannover stellte 
man sich lange auf den Stand- 
punkt keine Steuern - keine Be- 
rücksichtigung im Finanzaus- 
gleich. Das trieb praktisch alle an- 
deren Bundesländer auf die Barri- 
kaden: die Zahler mit der Begrün- 
dung, sie zahlten zuviel, die ande- 
ren mit dem Argument, sie beka- 
men zuwenig. Und ausgerechnet 
Niedersachsen, das im horizonta- 
len wie im vertikalen Ausgleich 
größter Nutznießer des Finanzaus- 
gleichs ist, lieferte den Konflikt- 
stoff. 

Plötzlich war wichtig, was jahre- 
lang (weil unbeachtlich) vernach- 


lässigt worden war. Nordrhein- 
Westfalens Fmanzminister Diether 
Posser (SPD) erinnerte daran, daß 
nicht die Steuerkraft, sondern - 
wie es in der Verfassung eindeutig 


Länder Verteüungskriterium zu 
sein habe; Niedersachten also sei- 
ne derzeit rund zwei Milliarden 
Mark Fördereinnahmen voll an- 
rechnen lassen müsse. Auf Betrei- 
ben des größten Nettozahlers Ba- 
den-Württemberg (1985 mit knapp 
1,6 Milliarden oder zwei Drittel der 
Gesamtsumme dabo) war es vor 
vier Jahren zu einer Regelung ge- 
kommen, die die Förderabgabe von 
1983 bis 1985 zu einem Drittel und 
seit 1986 zur Hälfte berücksichtigt 
Bei voller Anrechnung, die alle 
Länder, außer natürlich Nieder- 
sachten, befürworten, hatten zum 
Beispiel 1984 nach Berechnungen 
der Bundesregierung die drei fi- 
nanzstarken Länder nicht 2J3, son- 
dern „nur“ 2,1 Milliarden bezahlt, 
Niedersachsen statt 832 . nur 248 
Millionen kassiert. Die übrigen 
fünf finanzschwachen Lander hat- 


ten zusammen 222 Millionen mehr 
erhalten. Vor allem aber wäre 
Nordrhein-Westfalen (1970 noch 
größter Nettozahler und bis Ende 
der siebziger Jahre zahlungspflich- 
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gelung leer ausgeht, mit knapp 130 
Millionen bedacht worden. 
t Doch auch Niedersachsen sieht 
eine Ungerechtigkeit Wenn schon 
volle Anre chnung der Oleinnah- 
men, „dann ist nicht einzusehen, 
warum nur die halbe Steuerkraft 
der Gemeinden im Finanzaus- 
gleich berücksichtigt wird, die die 
Länder mit finanzstarken Gemein- 
den bevorzugt“, erklärte Fmanzmi- 
nister Burkhard Ritz (CDU) der 
WELT. Auch zweifelt er die Be- 
rechtigung des sogenannten „Han- 
seatenprivilegs“ an: Die Stadtstaa- 
ten Bremen und Hamburg dürfen 
eine n um 35 Prozent höheren Fi- 
nanzbedarf je Einwohner geltend 
machen als die Flachenländer. 

Ritz dreht die Argumentation 
der Hansestädte von deren Mehr- 
belastung gerade um und erinnert 
an überproportional hohe Kosten 


in den FLächenländem, etwa für 
K a nal isa t ion oder den Schüler- 
Irans port auf dem Lande. Schließ- 
lich dürfe man nicht den Finanzbe- 
darf zu einem Ausgleichskriterium 


sei. Vor allem würde sparsame 
Haushaltsführung dann nicht m^hr 
honoriert. So würden «im Beispiel 
in Bremen und Noixirheiri-Westfa- 
len öffentliche Mittel „für. Dinge 
ausgegeben, von denen man in Nie- 
dersachsen nur trä umen .kann“, 
kritisiert Ritz. 

Auch der vertikale Ausgleich ist 
im Visier der Kritiker. Ministerprä- 
sident Johannes Rau (SPD) hat 
vorgeschlagen, die Zuweisungen 
auf 0,5 Prozent der Umsatzsteuer- 
e mnah men zu kürzen und den ver- 
bleibenden Prozentpunkt, also et- 
wa Milliarden Mark, nach dem 
üblichen Verteflim gi^h!fi«i>l für 
den Länderanteil an der Umsatz- 
steuer zu verteilen. Mit diesem Vor- 
schlag sind natürlich alle, die Län- 
der einverstanden, die- wieNoid- 
rhein- Westfalen — dabei besser 

wegkommen. 
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Trieben Untreue und Betrug die 
noble SMH Bank in den Ruin? 
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Das Vorspiel za einem der 
angewölmlichsten Prozesse der 
Nachkriegszeit hat gestern 
^begonnen. Vor der Zweiten 
Strafkammer des Landgerichts 
Frankfhrt müssen sieh die 
wegen Untreue and Betrags mit 
einem Schaden von aber einer 
Milliarde Mark angefclagten 
froheren Bankiers Ferdinand 
Graf von Galen, Hans Lampert, 
WoIfgangStryj und 
Hans-Hermann Münchmeyer 
verantworten. 

Von CLAUS DERTINGER 

B is in den Oktober hinein soll 
der Prozeß gegen Graf von Ga- 
len und Hans Lampert, zwei der 
früheren persönlich haftenden Ge- 
sellschafter des Bankhauses Schrö- 
der, Munchmeyer, Hengst & Co 
(SMH) dauern, die das einst zu den 
feinsten Adressen des Gewerbes zäh- 
lende Privatbankhaus derart in den 
Ruin getrieben haben, daß nur eine 
massive Stützungsaktion eine der 

sp pktakiilär ^tpn rionfoohpri Ranlr plpi- 

ten verhindern konnte. 

Ein vom Hauptprozeh abgetrenn- 
tes Verfahren gegen die mi tan geklag- 
ten Exbankiers Hans-Hermann 
Münchmeyer, Wolfgang Stryj und 
den ehemaligen SMH-Bank-Direktor 
Ralph-Renfi Lucius lief bereits ge- 
stern an. 

Ungewöhnlich war schon vieles, 
was im Vorfeld dieses Prozesses ge- 
schah. Einmal die Ursache der Fast- 
pleite der einst angesehenen SMH- 
Ranfe . die heute unter den Fittichen 
der britischen Lloyds Bank ab- 
gespeckt, aber erfolgreich weiterope- 
rierL Mit fast einer Milliarde Mark 
Krediten, dem Neunfachen ihres Ei- 
genkapitals und fast einem Drittel der 
Bilanzsumme, wenn man die Luxem- 
burger Tochterbank hinzurechnet, 
hatten sich die SMH-Bankiers bei ei- 
nem einzigen Kunden engagiert, der 
Wibau-IBH-Untemehmensgruppe 
des einst als Wundermanager gefeier- 
ten Junguntemehmers Horst-Dieter 
Esch, der zu einem der größten Bau- 
maschinenhersteller der Welt werden 
wollte. 

An Esch, der seinen sagenhaften 
Aufstieg den allzu großzügigen und 
später sträflich leichtsinnig gegebe- 
nen Krediten der SMH-Bank ver- 
dankt,, hattet ^^v^ckfurtei;, 
Privatbankiers so eng gebunden, daß 
sein Schicksal auch das der SMH- 
Bank besiegelte. Das Esch-Imperium, 
das sich in feiner letzten Zeit nur 
noch durch betrügerische Manipula- 
tionen über Wasser halten konnte, ist 
in Konkurs gegangen, und Horst-Die- 
ter Esch selbst sitzt, wegen Betrugs 
verurteilt, eine dreieinhalbjährige 
Haftstrafe ab. 

Seit 13 Monaten in der 
Frankfurter Haftanstalt 

Mit den Strafvollzugsbehörden ha- 
ben auch drei der SMH-Bankiers Be- 
kanntschaft gemacht Hans Lampert 
und Wolfgang Stryj sind zwar inzwi- 
schen wieder aus der Untersuchungs- 
haft entlassen. Aber Graf von Gaten 
sitzt bereits 13 Monate in der Frank- 
furter Strafanstalt Preungesheim, 
„dem übelsten Gefängnis Hessens“, 
wie die Londoner Finanzzeitschrift 


„Euromoney* schreibt, „zusammen 
mit überfuhrten Mördern, Räubern 
und Terroristen“. 

Auch mit ein er I6-MHlio neu- Kau- 
tion ließen sich die Richter nicht von 
ihrer Vorstellung abbringen, der Graf 
könnte sich ins Ausland absetzen und 
dort dank des Millionenvermögens 
seiner Frau Anita ein standesgemä- 
ßes Leben führen. Auf freiem Fuß 
geblieben ist nur Hans -He rmann 
Münchmeyer, dem als Manager des 
Hamburger Domizils der SMH-Bank 
ein geringeres Maß an Mitverantwor- 
tung für das Desaster der Bank ange- 
lastet wird. 

. Von Geldadel und 

blauem Geblüt 

Aus der unterschiedlichen Behand- 
lung der vier Angeklagten, besonders 
der drei Frankfurter, kann man aber 
wohl nicht von vornherein auf das 
Ausmaß ihrer Schuld schließen, 
wenn auch Graf von Galen vor Be- 
ginn des Prozesses im Mittelpunkt zu 
stehen scheint Aber das wohl nicht 
nur, weil er der Sprecher der Ge- 
schäftsleitung war, sondern weil er, 
von blauem Geblüt und Geldadel zu- 
gleich, nach außen hin die prominen- 
teste Rolle unter den SMH-Bankher- 
ren spielte, auch im gesellschaftli- 
chen Leben, »nri Hns nicht nur in der 
Main-Metropole, wo er Börsenpräsi- 
dent und Vizepräsident der Handels- 
kammer war. 

In dem jetzt beginnenden Prozeß 
geht es auch gar nicht um die Schuld 
am Ruin der SMH-Bank oder darum, 
daß die Angeklagten dazu verurteilt 
werden sollen, Sr den „buchmäßi- 
gen“ Schaden von mehr als einer Mil- 
liar de Mark aufkukommen, rfpn ande- 
re Banken getragen haben. Es geht 
vielmehr um strafrechtlich relevante 
Punkte, nämlich Betrug und Untreue 
in besonders schweren Fällen (Para- 
graphen 283 und 266 Strafgesetzbuch) 
sowie Prospektbetrug (Paragraph 88 
Börsengesetz) und um Beihilfe zum 
Betrug im Fälle des früheren Direk- 
tors Lucius. 

In Punkt «»ins der mehr als 
lOOOseitigen Klage wirft die Staatsan- 
waltschaft den Bankiers vor, die tat- 
sächliche Höhe der Kredite an Fir- 
men der Esch-Untemehmensgruppe 
gegenüber der Bankenaufsicht ver- 

; scäeiert-SH habe». Nach den Bestim- 
mungen des Kreditwesengesetzes 
darfeine Bank nämlich an emen ein- 
zelnen Kreditnehmer nur 75 Prozent 
ihres Kapitals ausleihen. Tatsächlich 
standen Eschs Firmen, wenn man sie 

pinmal als wir tschafttichp Einheit hp- 
trachtet, mit dem Zwoiffechen des 
Erlaubten bei der SMH-Bank in der 
Kreide, was mir deswegn nicht auf- 
fiel, weil geschickte Umwegkon- 
struktionen auch über Einschaltung 
der Luxemburger SMH-Tochterbank 
gewählt wurden, in deren Bücher die 
Bankenaufseher keinen Einblick hat- 
ten. 

Seinerzeit gab es zwar ein 
Gentleman’s Agreement, das 
deutsche Banken zu gewissen Aus- 
künften verpflichtete; aber dabei 
fühlte sich die Aufsichtsbehörde von 
den SMH-Bankiers schlicht belogen. 

Über den Vorwurf einer Täu- 
schung der Aufseher mag zwar ein 
Streit unter den Juristen ausbrechen, 
weil die entsprechenden Bestimmun- 


gen nicht ganz wasserdicht waren. 
Unbestritten ist aber, daß die Auf- 
sichtsbehörde dem Kreditvabanque- 
Spiel der SMH-Bankiers mit den 
Esch-Firmen rechtzeitig ein Ende 
hätte bereiten können, wenn sie ge- 
wußt hätte, welche absolut unver- 
nünftigen und gefährlichen Ge- 
schäfte da laufen. 

Weitere Punkte der Anklage: Un- 
treue zum Nachteil von Konsorläal- 
hanken, die einer SMH-Factoring- 
Tochter einen Kreditrahmen von 150 
Millionen eing eraumt haben, mit dem 
„Luftgeschäfte“ von Esch-Firmen fi- 
nanziert worden seien; Untreue ge- 
genüber Banken eines „Finanz*- 
pools“, für dessen 70-Millionen-Kre- 
dite an die Wibau und die EBH-Hol- 
Hiwg die SMH-Bank nicht die ver- 
sprochenen Sicherheiten geleistet 
hat 

Ferner Betrug gegenüber den 
Banken, bei denen sich die SMH- 
Bank noch bis kurz vor Aufdeckung 
des Desasters mit mehr als 500 Millio- 
nen am Geldmarkt refinanziert hat, 
obwohl diese Gelder eigentlich schon 
zwei Jahre vorher verlustbedroht ge- 
wesen seien, wenn die desolate Lage 
des Esch-Imperiums nicht verschlei- 
ert worden wäre. 

Noch am Tag bevor die SMH-Ban- 
kiers ihre totale Überschuldung ein- 
gestehen mußten, so ein weiterer An- 
klagepunkt, habe sich die SMH-Bank 
70 MÜiinnpn von anderen gepumpt 
und im Z immmpnhang mi t, pinpm 
Kredit an die Wibau dem Konzem- 
chef Esch Beihilfe zur Untreue gelei- 
stet Schließlich wird den Angeklag- 
ten vorgeworfen, Aktionäre mit der 
Unterschrift unter einen getürkten 
Prospekt zur Börseneinführung jun- 
ger Wibau-Aktien betrogen zu haben. 
Statt eines Zwölf-lfiUionen-Veriustes 
sei im Prospekt ein Gewinn von acht 
Millinnpri genannt worden. 


2S0 Zeugen sind 
bisher geladen 


Ein riesiges „Sündenregister“ also, 
das vor der Zweiten Strafkammer des 
Fanlrfi irter Landgerichts im nächsten 
Dreivierteljahr zweimal wöchentlich 
ohne Sommerpause verhandelt wer- 
den soll; 250 Zeugen sind bereits be- 
nannt worden. Dem Prozeßveriauf 
kann heute, freilich qpcb nicht ynrge-, , 
griffen werden. Aber soviel steht 
schon jetzt fest Graf Galens und sei- 
ner Verteidigung.Taktik wird darauf 
hinauslaufen, jegliche strafrechtliche 
Verantwortung strikt zu bestreiten. 
Er räumt zwar seine persönliche, 
wirtschaftliche und moralische Mit- 
verantwortung für die unternehmeri- 
schen Fehlentscheidungen der Bank 
ein, betont aber, vieles, was in der 
Bank gelaufen sei, nicht gewußt zu 
haben. So zum Beispiel, daß viele 
Kredite nicht genügend besichert wa- 
ren oder daß von der IBH abgetretene 
Forderungen nur aus Scheingeschäf- 
ten resultierten. 

Graf Galen zieht sich darauf zu- 
rück, für die Geschäfte mit Esch und 
seinen Unternehmen seien andere 
(gemeint ist vor allem Hans Lampert) 
zuständig gewesen. Er fühlt sich ge- 
tauscht von Esch, dessen unterneh- 
merische Fähi gkeiten ihn einst so 
blendeten, und von Eschs Compag- 
non Spieka, dem Chef der Wibau AG. 



Das eiste Auto dar Welt: Der Benz Patent Motorwagen fahr erstmals am 
5. lull 1886 in Mannheim - mH 16 km/h 

Die Legende 
vom Auto - 
in 26 Stationen 



In Video- Hinten werden unter dem Titel „Prominenz auf Mercedes-Benz" 
die Geschichte and Geschichten vom noblen Wagen erzählt 
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Größer, informativer, 
lebendiger- so präsentiert sich 
zum 100. Geburtstag des 
Automobils das neugestaltete 
Daimler-Benz-Mnseiim in 
Unterturkheim. Von Februar an 
ist das Ergebnis elfimonatiger 
Umbauten für Jedermann zu 
besichtigen. 

Von WERNER NEITZEL 

S o mancher Autofan dürfte ins 
Träumen geraten. Da stehen sie 
- Automobile, die wichtige Weg- 
marken der Geschichte des „fahrba- 
ren Untersatzes“ darstellen: Angefan- 
gen von dreirädrigen Benz-Motorwa- 
gen aus dem Jahre 1886, mit 0,9 PS 
und einer, Höchstgeschwindigkeit 
von 16 Stundenkilometern der Welt 
erstes Auto, über die legendären „Sil- 
berpfeüe“ bis hin zum aktuellen Pro- 
gramm von , Mercedes-Benz. 

Kein „Walhalla des Automobils“, 
aber auch nicht nur eine nüchterne 
Dokumentation der Autogeschichte 
habe dem Management des Automo- 
bil-Konzerns bei der Neukonzeption 
J des auf depi We^gpländejgel^genen 
Museums " vorgeschwebt Vielmehr 
sei es darum gegangen, auch den heu- 
tigen Stand der Automobiltechnik zu 
präsentieren, ein Knmrmmricatinns . 
Zentrum und zugleich auch eine 
„Spielwiese für automobüistische 
Träume“ zu schaffen, erläutert Bernd 
Gottschalk,, Leiter des Bereichs Öf- 
fentlichkeitsarbeit, Wütschafts- und 
Verkehrspolitik der Daimler-Benz 
AG. Jedenfalls scheint es gelungen zu 
sein, dem Unternehmen und des* 
Stadt Stuttgart einen weiteren attrak- 
tiven Anziehungspunkt zu schaffen. 

Von insgesamt 650 Stücken der 
Daimler-Benz-Sammlung, die wohl in 
der Welt ihresgleichen sucht, haben 
150 Exponate in dem Museum einen 
Platz erhalten. Wenn auch die Fahr- 
zeuge keineswegs in „preußischer“ 
Ordnung auf gereiht dastehen, so wird 
dem Besucher doch ein logischer, 
zeitlich eingeordneter Durchgang of- 
feriert. Andererseits kann er sich aber 
auch zwischen den 26 Museums-Sta- 


tionen nach eigenem Gutdünken be- 
wegen. Die Technik-Geschichte be- 
gleitet ihn, denn zu den jeweiligen 
Fahrzeugen bilden Szenen und Fak- 
ten aus Wissenschaft und Technik der 
betreffenden Epoche den informati- 
ven Hintergrund. So sieht man hinter 
dem Reitwagen von Gottlieb D aimler 
die Freiheitsstatue von New York, 
ebenso erkennt man T.ilipnthnk Fin g , 
gerät, das Bohr’ sehe Atommodell, 
den ersten Computer oder den ersten 
Stratosphärenballon. Oden Die Ku- 
lisse für den 300 SL mit Flügeltüren 
bildet eine Vitrine mit Artikeln des 
täglichen Gebrauchs, Rasierapparat 
Radio, Kamera. Alles z usammen soll 
einen Eindruck vom technischen De- 
sign der damaligen Zeit geben. 

Eine Reihe von „Inszenierungen“ 
sorgt für weitere Auflockerung. Der 
Besucher kann sich während seines 
Rundgangs per Video-Ulm histo- 
rische Spots vor Augen führen lassen. 
Man sieht zum Thema „Kaiserwagen“ 
Wilhelm IL oder auch den japani- 
schen Tenno in einigen Filmszenen. 
Bei der Station „Re nnkin n“ erlebt der 
Zuschauer noch einmal die Renner- 
folge der Asse Rudolf Caxacciola, 
Manfred von Brauchitsch, Hermann 


Lang, Juan Manuel Fangio und an- 
deren. Seiner Eitelkeit kann der Mu- 
seums- Besucher frönen, indem er in 
einem geöffneten Mercerdes 190 SL 
auf dem Fahrersitz Platz nimm t und 
von sich selbst ein Sofortbild-Foto 
schießt 

Eine auf der Bühne eines Sattel- 
schleppers mit Container installierte 
Multi-Media-Schau stimmt auf die 
Verkehrssituation ein, in der die bei- 
den Autopioniere Gottlieb Daimler 
und Carl Benz ihre ersten Fahrzeuge 
entwickelten. Dies soll nicht nur der 
umfassenden Information, sondern 
auch einem intensiveren Erlebnis des 
Themas Automobil dienen. In diesem 
Zusammenhang kann sich der Besu- 
cher in der Neuwagen- Abteihing auf 
Bildschirm-Geräten ein Technik- 
Menü zusammenstellen, wobei er zu 
den Sparten Personenwagen, Nutz- 
lahrzeuge oder auch aus Forschung 
und Entwicklung die Möglichkeit 
hat, jeweils besondere Themen, also 
etwa das Antiblockiersystem (ABS), 
die Raumlenkerachse oder den Vier- 
radantrieb abzurufen. 

Gleich am Eingang bekommt der 
Besucher einen „Sound-Stick“, ein 
handliches,. mit kleinem Empfänger, 
und Lautsprecher versehenes Gerät, 





Die „Kaisemagen": Dar Mercedes 770, 1951 für Wilhelm IL 
gebaut (IL), neben dem 1971 zuiüdcgekehrten Mercedes des Teni 


über das man Erläuterungen und ver- 
bindende Erklärungen zu den jeweili- 
gen Ausstellungsstücken vernimmt 
Das Hörprogramm wird per Licht- 
wellen im Infrarotbereich über eine 
Vielzahl im Muse um verteilter Sen- 
der empfangen. Diese moderne Tech- 
nik akustischer Führung paßt in die 
Grundüberlegung, sich vom her- 
kömmlichen Museumsstil zu lösea 

Der Faszination der Technik, wie 
sie insbesondere auf die jüngere Ge- 
neration ausstrahlt, und nicht zuletzt 
auch dem Unternehmens-Image 
kommen sicherlich die Öffnungszei- 
ten (dienstags bis sonntags von 9 bis 
17 Uhr, montags und feiertags ge- 
schlossen) und auch der Entschluß, 
kein Eintrittsgeld zu verlangen, zu- 
statten. 

Über mangelnde Besucherzahlen 
brauchte sich das Daimler-Benz-Mu- 
seum auch vor seiner jetzigen Neuge- 
staltung nicht zu beklagen. Seit 1951 
zählte man in Untertürkheim insge- 
samt 3,5 Millionen Museums-Besu- 
cher, davon allein etwa 240 000 im 
Jahre 1984, bevor das Museum für die 
Umbauarbeiten vorübergehend ge- 
schlossen wurde. Es wird damit ge- 
rechnet, daß jene Zahlen nach 'der 
Wiedereröffnung noch wesentlich an- 
steigen werden. 

Zum 50. Geburtstag des Automo- 
bils im Jahre 1936 war gewisserma- 
ßen der Grundstein für das Museum 
gelegt worden. Eine Erweiterung 
folgte 25 Jahre später, bis also jetzt - 
unter Einhaltung des zeitlichen 
Rhythmus von einem Vierteljahrhun- 
dert - ein weiteres Kapitel Museum s- 
Geschichte aufgeblättert wird. 

Dem Besucher öffnet sich ein von 
4560 auf 5760 Quadratmeter vergrö- 
ßerter, lichtdurchfluteter Ausstel- 
lungsraum, in dem sich 100 Jahre Au- 
tomobilgeschichte präsentieren. Die 
Gesamtkosten für den Umbau sind 
mit knapp 8 Millionen Mark veran- 
schlagt, ein Betrag, der sich in Anbe- 
tracht eines Konzemumsatzes von 
Daimler-Benz in der Größenordnung 
von 50 Milliarden Mark vergleichs- 
weise bescheiden ausnimmt 


Was wären Luxus und Technik ohne 
klassisch schöne Form? 
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Die Parteispenden- Affäre wirft noch 
immer Schatten auf die Stiftungen 


PETER PHILIPPS, Bonn 

Als die älteste der parteinahen Stif- 
tungen in der Bundesrepublik 
Deutschland, die Friedrich-Ebert- 
Stiftung, vor wenigen Monaten in 
Berlin ihren 60. Geburtstag feierte, 
kam ihr Vorsitzender Heinz Kühn ins 
Grundsätzliche: „Die Stiftung ist in 
ihrer Organisation selbständig, in ih- 
rem Handeln unabhängig. Sie ist kei- 
ne Nebenorganisation der Partei Die 
politischen Stiftungen haben den ih- 
nen nahestehenden Parteien nicht bei 
der Machteroberung oder der Macht- 
erhaltung zu helfen. Die Aufgabe der 
politischen Stiftungen ist Staatspfle- 
ge und nicht Parteipflege.“ So, oder 
ähnlich, hätten es auch seine Vor- 
stands-Kollegen aus den anderen po- 
litischen Stiftungen formulieren kön- 
nen. Doch der für sie zuständige Bun- 
desrechnungshof prüft seit längerem 
die Stiftungen intensiver als je zuvor 
- vor allem auch daraufhin, ob über 
ihre Haushalte „direkt oder indirekt 
die Finanzkraft der Parteien geför- 
dert wurde“. 

Heimliche Spendentöpfe? 

Die im Bonner Raum ansässigen 
parteinahen Stiftungen Friedrich- 
Ebert-Stiftung (SPD), Konrad-Ade- 
nauer-Stiftung (CDU) und Friedrich- 
Naumann-Stiftung (FDP) waren im 
Zuge der sogenannten Parteispen- 
den-Affäre als heimliche Spenden- 
töpfe ins Gerede gekommen. Die 
Grünen hatten einen zusätzlichen An- 
griffspunkt gegen ihre etablierte 
Konkurrenz vermutet und Klage in 
Karlsruhe erhoben. So gehen nun die 
Beamten des Bundesrechnungshofs 
zusätzlich auch als Rechercheure für 
das Bundesverfassungsgericht in die 
Stiftungen und klopfen die Konten 
ab. Denn die Stiftungen, außer der 
Naumann-Stiftung in der Rechtsform 
von Vereinen geführt, sind steuerlich 
als gemeinnützig anerkannt und er- 
halten einen großen Teil ihrer Mittel 
aus dem Bundeshaushalt 


Nach allen bisher vorliegenden In- 
formationen ist der Rechnungshof 
nirgends zu ernsthaften Beanstan- 
dungen gekommen. Doch noch im- 
mer schwebt das Staatsanwaltschaft- 
liehe Ermittlungsverfahren gegen 
Ebert- und Naumann-Stiftung, für 
das Beamte vor etwa eineinhalb Jah- 
ren größere Aktenmengen in den bei- 
den Stiftungszentralen abgeräumt 
haben. Allerdings gibt es Gerüchte, 
daß das Ergebnis sich nicht wesent- 
lich vom Hornberger Schießen unter- 
scheidenwird. 

Die eigentliche Arbeit der Stiftun- 
gen hat unter den zeitweilig hoch 
schwappenden Wogen der Far- 
teispenden-Diskussion ohnehin nie 
wirklich gelitten. Politische Bildung 
im In- und Ausland, Begabtenförde- 
rung, wissenschaftliche Forschung, 
Entwicklungshilfe-Projekte und Ar- 
chivarbeit sind - mit unterschiedli- 
cher Schweipunktsetzung die ge- 
meinsamen Zielsetzungen. 

Von Rhetorik-Seminaren in der 
Breiten-Bildung über Akademie-Ver- 
anstaltungen zu Z ukunftsfr agcn bis 
zu sozialempirischen Forschungsvor- 
haben reicht die Palette der Aktivitä- 
ten der Adenauer-Stiftung. __ Hinzu 
kommt ein Stipendienwerk, m dem 
rund 2000 Studenten studienbeglei- 
tend betreut werden, „internationale 
Kooperation“ mit dem traditionellen 
Schweipunkt Lateinamerika sowie 
die Betreuung eines historischen wie 
eines aktuellen Archivs. Rund 500 
Mitarbeiter bewältigen dies bei einem 
Jahresetat von etwa 145 Millionen 
Mark - 80 Prozent der Mittel sind 
dabei „durchlaufende“ Posten für 
Entwicklungshilfe und Stipendien. 

Bei der „Konkurrenz“ sehen die 
Daten ähnlich aus - wobei die in 
München beheimatete Hanns-Seidel- 
Stiftung (CSU) immer stärker auch 
der Adenauer-Stiftung Konkurrenz 
macht' und außerdem als Besonder- 
heit einen großen Teil ihrer Mittel in 
den Bereich der Berufsausbildung in- 


vestiert. Der Hintergrund ist in dem 
einzigartigen Engagement zu suchen, 
daß die Bayern die Lehrlingsausbil- 
dung für VW-Techniker in China mit- 
tragen. Die Ebert-Stiftung mit einem 
Etat von rund 136 Millionen Mark 
und etwa 670 Mitarbeitern vergleich- 
bar groß wie die Adenauer-Stiftung 
hat ihr Auslandsnetz über 44 Lander 
ausgebreitet und seit ihrer Wiederbe- 
gründung 1948 rund 28000 Jahres- 
stipendien vergeben. 

Besuch aus China 

Ihre ausländische Aktivitäten sind 
zu etwa gleichen Teilen vor allem auf 
Asien/Ozknien, Afrika und Latein- 
amerika verteilt, wobei die sogenann- 
ten „Frontstaaten“ im südlichen 
Afrika sowie der zentralamerika- 
nische Raum um Costa Rica, Nicara- 
gua und die Karibik zu Schwerpunk- 
ten wurden. Dabei leisten sie in Kuba 
beispielsweise Entwicklungshilfe 
ganz besonderer Art: Die durch das 
US-Embargo lange Jahre von interna- 
tionalen Informationssträngen weit- 
gehend abgenabelte kubanische In- 
telligenz erhielt durch die Deutschen 
wieder Anschluß an den „internatio- 
nalen Diskurs“. 

Auch die Chinesen bedienen sich 
intensiv der Ebert-Stiftung: Das von 
den Bonnern in Trier unterhaltene 
Karl-Marx-Haus hat unter seinen Be- 
suchern vor allem Abgesandte aus 
Maos Reich, auch im Archiv der Stif- 
tung sitzen „immer zu zwei Drittel 
Chinesen“. Sie arbeiten, wie es in der 
Ebert-Stiftung heißt, jetzt systema- 
tisch die Geschichte der deutschen 
Arbeiterbewegung durch“, stellen die 
JTrage nach der Relevanz von Marx". 
Von ihren Genossen in Ost-Berlin 
oder Moskau erwarten sie offensicht- 
lich keine befriedigenden Antworten 
mehr. Statt dessen kommt der Revi- 
sionismus-Streit zwischen Kautsky 
und Bernstein im Reich der Mitte 
wieder zu Ehren. 


Czaja: Von Rückzug nie gesprochen 

Vertriebenen-Präsident reagiert auf Forderung nach personeller Verjüngungskur 


GEORG FELZER, Stuttgart 

„Die CDU“, so war dieser Tage im 
Verbandsorgan der Jungen Union 
Baden-Württembergs zu lesen, „wird 
prüfen müssen, ob sie mit ihren Kan- 
didaten für den Bundestag alle Krite- 
rien einer Volkspartei erfüllt.“ Für 
den Parteinachwuchs freilich steht 
das Ergebnis der Prüfung schon fest: 
Zur Volkspartei fehlt ihrer Bonner 
Parlamentarier-Gruppe eine perso- 
nelle Veijüngungskur, die von Stutt- 
gart ausgehen soll 

Seit 1953 im Bundestag 

Der politische Generationenkon- 
flikt, den der JU-Landesvorsitzende 
Günther Oettinger, seit 1980 selbst 
Abgeordneter im baden-württember- 
gischen Landtag, vom Zaun gebro- 
chen hat, läßt sich an zwei Männern 
festmachen. Der eine, Herbert Czaja, 
Präsident des Bundes der Vertriebe- 
nen, ist 71 Jahre alt und seit 1953 
Mitglied des Bundestags. 

Ebensolang vertritt er dort den 
Wahlkreis Stuttgart-Nord, mal als 
Landeslistenkandidat, seit 1983 wie- 
der als direkt gewählter Abgeordne- 
ter und Bezwinger des SPD-Linksau- 
ßen Peter Conradi. Der andere heißt 
Marcus Mattis, ist 40 Jahre jünger 
und will die Ära Czaja auf dem Nomi- 
nierungsparteitag der Stuttgarter 
CDU am B. März beenden. 

Mattis, Bezirksvorsitzender der 


Jungen Union Nord Württemberg, ist 
für seine Freunde so etwas wie die 
Speerspitze der Erneuerung. Erst En- 
de vergangener Woche hatte JU-Chef 
Oettinger vor Journalisten die ver- 
blüffende Rechnung aufgemacht, daß 
anno 1991 das Durchschnittsalter der 
baden-württembergischen Abgeord- 
netenriege in der Unionsfraktion bei 
56 Jahren liegen werde. Eine unziem- 
liche „Überalterung“, wie Günther 
Oettinger meinte. Erschwerend 
kommt hinzu: Mit dem Esslinger 
Journalisten Otto Hauser entwächst 
im Wahljahr 1987 das gegenwärtig 
einzige Mitglied der Jungen Union in 
der Landesgruppe dem Mitgliedsalter 
seines Verbands. 

Mattis weiß aber nicht nur die Jun- 
ge Union hinter sich. Auch in der 
CDU halten viele die Zeit für eine 
Wachablösung am Neckar für reit 
Czaja, der 1985 erstmals nicht wieder 
in den Vorstand seines nord-würt- 
tembergi sehen Bezirksverbands ge- 
wählt wurde, gilt politisch als Mann 
von gestern, physisch als nurmehr be- 
grenzt belastbar. Außerdem soll der 
gebürtige Oberschlesier schon 1983 
seinen alters bedingten Abschied für 
das Ende dieser Le^slaturperiode an- 
gekündigt haben. Diese interne Zusa- 
ge wird jetzt angemahnt 

Die Vertriebenenverbände stehen 
aber geschlossen hinter Czaja und 


empfanden die Abwahl ihres Spitzen- 
funktionärs als politischen Affront 
Deshalb hatte man in der Parteifüh- 
rung um Minis terpräsident Lothar 
Späth zunächst erwogen, Czaja den 
freiwilligen Verzicht auf seinen 
Wahlkreis dadurch abzuhandeln, daß 
man ihm einen sicheren Landesli- 
stenplatz reservierte. Aber daraus 
wurde nichts. Über die Besetzung der 
liste entscheiden in Baden-Württem- 
berg allein die vier Bezirksverbände. 
Und unter denen ist Nordwürttem- 
berg der einzige, der nur die Bewer- 
ber absichert, die in einem der 37 
Wahlkreise des Landes kandidieren. 

Frühzeitig beworben 

Die Konfrontation ist unausweich- 
lich. Czaja, der sich als Ost- und 
Deutschlandpolitiker in Bonn für un- 
entbehrlich fühlt batte frühzeitig sei- 
ne Bewerbung beim Kreisverband 
eingereicht und nutzte die Weih- 
nachtsferien für eine interne Wahl- 
kampftournee durch die Stuttgarter 
Ortsverbände. Über etwaige Rück- 
zugsabsichten will er „niemals“ ge- 
sprochen haben. Und auch das Über- 
alterungsargument läßt er nicht gel- 
ten. „Dann“, sagt Herbert Czaja, „hät- 
te die Junge Union auch die Wahl 
Adenauers zum Bundeskanzler ver- 
hindern müssen.“ Der war damals 
zwei Jahre älter als Czaja heute. 


„Sklavenhändlern“ Kampf angesagt 

NRW plant , ^mobile Einsatzgruppen“ gegen Vermittler illegaler Leiharbeiter 


WILM HERLYN, Düsseldorf 

„Die Ausbeutung darf nicht mehr 
länger hingenommen werden. Die 
Leiharbeit-Finnen arbeiten wie Skla- 
venhändler mit Mafia-Methoden.“ So 
zitierte gestern in Düsseldorfer der 
Arbeitsminister Hermann Heine- 
mann seinen Vorgänger. Professor 
Friedhelm Farthmann. Nach Feststel- 
lungen seines Hauses werde gerade in 
Nordrhein-Westfalen „sehr häufig 
und massiv gegen das geltende 
Recht“ verstoßen. 

Ergebnis bedrückend 

Heinemann belegte dies mit der ge- 
zielten Aktion eines Gewerbeaul- 
sichtsamtes, bei der stichprobenartig 
Fremdfirraen unter die Lupe genom- 
men wurden. Bei der Sonderaktion 
im Duisburger und Oberhausener 
Raum wurden auf dem Werksgelände 
von vier Großunternehmen der Stahl- 
und Chemieindustrie insgesamt 27 
Fremdfirmen überprüft 

Das Ergebnis sei niederschmet- 
ternd: gegen mehr als die Hälfte die- 
ser Unternehmen müßten Verfahren 
eingeleitet werden. Heinemann führ- 
te gestern dazu aus. bei zehn Firmen 
seien Arbeitszeitverstöße sowie unzu- 
lässige Sonntagsarbeit festgestellt, 
bei sechs Firmen läge unzulässige Ar- 
beitnehmerüberlassung vor, in einem 
Fall bestehe zusätzlich der Verdacht 
des „Leistungsmißbrauchs“, daß also 
ein Arbeitsloser zugleich vom Staat 
wie von seiner Leiharbeitsfirma kas- 
siert habe. 

Keine der überprüften Firmen sei 
bei dieser Aktion ohne Beanstandung 
geblieben. Beim technischen Arbeits- 


schutz oder beim Gesundheitsschutz 
seien teilweise erhebliche Mängel be- 
obachtet worden - beispielsweise bei 
fehlender Absturzsicherung von Ge- 
rüsten, fehlender Wmterbekleidung 
oder unzureichenden Tagesunter- 
künften. Der Minister erläuterte an 
einem Beispiel, daß weder der Ar- 
beitsschutzbeauftragte noch das zu- 
ständige Betriebsratsmitglied noch 
der Chef der Leiharbeitsfinna gewußt 
hätten, daß aus einem Kamin statt 
Wasserdampf gefährliche und ätzen- 
de Salzsäure abgelassen wurde. 

Heinemann sagte - ohne Namen zu 
nennen - auch renommierte Unter- 
nehmen in Nordrhein-Westfalen 
seien in größerem Umfang an Rechts- 
verstößen beteiligt. Diese Ansicht 
weide auch dadurch untermauert, 
daß beim Landesarbeitsamt immer- 
hin rund 2000 Verfahren gegen Ent- 
leihbetriebe anhängig seien. 

Als erstes Bundesland wird Nord- 
rhein-Westfalen Konsequenzen aus 
dieser Lage ziehen, kündigte der Mi- 
nister weiter an. Nach Änderung eini- 
ger Zustandigkeitsvorschriften wolle 
er bei einem Gewerbeaufsichtsamt ei- 
ne „Mobile Einsatzgruppe“ bilden, 
die landesweit mit der Kontrolle der 
Fremdfinnen befaßt wird. Heine- 
mann sagte: „Durch eine solche 
Gruppe kann auch der Flexibilität 
der Verleiher, die häufig landes- oder 
bundesweit arbeiten, ein adäquates 
Gegengewicht entgegengesetzt wer- 
den.“ 

Er erläuterte weiter, er teile die An- 
sicht der Bundesregierung nicht, die 
im November 1985 erklärt haben. 


„das geltende Recht reicht zur Be- 
kämpfung der auf gedeckten Miß- 
stände aus“. Er unterstütze die Kem- 
thesen des Entdeckungs-Schriftstel- 
lers Günter Wallraff, aber es hätte 
nicht dessen Buch „Ganz unten“ be- 
durft, um einen besonderen 
Schwerpunkt der Ermittlungen ge- 
gen derartige Firmen zu setzen. Dabei 
macht auch das Landesarbeitsamt 
darauf aufmerksam, daß gerade in 
NRW die Leiharbeit stark zugenom- 
men habe. Die Zahl der legalen Un- 
ternehmen in diesem Bereich erhöhte 
sich gegenüber 1984 um gut 25 Pro- 
zent Die Zahl der Lizenz- Anträge für 
sogenannte Arbeitnehmerüberlas- 
sungs-Firmen wuchs sogar um 40 
Prozent in diesem Zeitraum. Im abge- 
laufenen Jahr verliehen in NRW 529 
Firmen Arbeitskräfte. Sie verfügen 
über 17000 Arbeitskräfte. Bundes- 
weit sollen etwa 50 000 Menschen bei 
legalen Verleihern beschäftigt sein. 

Mehr als 4000 Verfahren 

Noch mehr Sorgen macht sich Hei- 
nemann um die illegalen Verleiher. 
Wegen dieses Deliktes wurden allem 
in dem bevölkerungsreichsten Bun- 
desland mehr als 4000 Verfehlen an- 
gestrengt Gegen Verleiher und Ent- 
leiher verlangten Gerichte fest vier 
Millionen Mark Bußgelder. Damit 
verdoppelte sich diese ZahL Heine- 
mann schätzt daß es derart mehr ille- 
gale als legale Verleiher gebe - das 
Verhältnis sei eins zu sechs. Mein 
durch illegale Arbeitnehmerüberlas- 
sung verliere die AOK in NRW 250 
Millionen Marie an Beiträgen. 




Der neue Elektrozaun hunderte von Metern hinter der 
innerdeutschen Demarkationslinie (hier in Bayern und 
Niedersacfasen) KSt FScMüngM iwsatow Chancen als 
MS non und Todesautomaten. Die „DDB^ konnte sie 
deshalb ohne Risiko abbaaen lasse«. Mit zwei Dutzend 
Signaldrähten nachte Ost-Berlin den Weg in den We- 
sten nahezu unüberwindlich. Der Schießbefehl gilt 
dennoch weher. foto: ritts? 


Die neue Grenzsicherung arbeitet lautlos und perfekt 


WERNER KAHL, Bonn 

Wie oft in den Bunkern der 
„DDR“ -Grenzpo sten im Lauf eines 
Tages und einer Nacht die Alarmsi- 
rene heult und der Monitor des 
Schaltpultes die mutmaßliche 
Durchbruchstelle eines Flüchtlings 
anzeigt, hält die Ost berliner Füh- 
rung geheim. Auf westlicher Seite 
entlang der 1393 Kilometer langen 
innerdeutschen Demarkationslinie 
sind Salven aus Maschinenpistolen 
und gezieltes Einzelfeuer im vergan- 
genen Jahr seltener vernommen 
worden: Die neue lautlose elektro- 
nische Grenzsicherung «füllt die 
Aufgabe, Flüchtlinge schon im Vor- 
feld abzufangen, offenbar fest per- 
fekt 

Nur 160 „DDR “ -Bewo hnern ist es 
in den vergangenen zwölf Monaten 
gelungen, die Sperranlagen Rich- 


tung Westen zu überwinden. Unter 
ihnen befanden sich Grenzposten, 
die nur noch den letzten Zaun bezie- 
hungsweise die Berliner Mauer zu 
überwinden hatten. Im Jahre 1984 
hatten bereits nur noch 192 Flücht- 
linge die Sperranlagen, die Draals 
mit den neuen Sicherungen ausgerü- 
stet wurden, durchbrochen. Seitdem 
geht die Zahl der „Sperrbrecher“ 
weiter zurück. Das bestätigt die 
jüngste Flucht-Statistik des Bundes- 
innenministeriums. 

Das neue Grenzschutzsichexungs- 
modell (GSZ) ist aus der unmittelba- 
ren Nahe zum Gebiet der Bundesre- 
publik Deutschland weiter östlich 
zurückverlegt worden. Flüchtlinge, 
die aus dem Innern Mitteldeutsch- 
lands in das Grenzgebiet kommen, 
stoßen bereite in der Regel Hunderte 
von Metern vor der Grenzlinie auf 


den ersten Sperrzaun. Dieser wurde 
entweder neu gesetzt oder erhöht 
Der Signalzaun besteht aus soge- 
nanntem Streckmetall einem ver- 
zinkten Metallgitter mit aus Blech 
gestanzten etwa zwei Zentimeter ho- 
hen Rauten. Scharfe Kanten würden 
beim Versuch, den Zaun zu über- 
klettern, dem Flüchtling die Fin- 
gerspitze zerschneiden. 

Gegen das Untergraben des Zauns 
versenkten die Wachen Betonplatten 
vom Format ein mal ein Bieter fünf- 
zig in de Boden. Um Annäherun- 
gen, die zunächst der Erkundung 
des Zauns dienen, zu erkennen, wur- 
de die Posten angewiesen, nicht 
nur de Todesstreifen innerhalb der 
Spenanlage, sondern auch einen 
über fünf Meter breiten Streifen auf 
der „DDR“-Seite des ersten Zauns 
zu harken. 


Die Alarmgeber, auf die sich das 
Regime am stärksten verlassen 
kann, sind jetzt bis zu zwei Dutzend 
Signaldrähte; in regelmäßigen Ab- 
ständen zwischen Erdboden und 
Zaunkrone gespannt In dem Dräh- 
ten (ließt Schwachstrom; er kann auf 
24 oder 60 Volt geschaltet werden. 
Falls es einem Flüchtling gelungen 
ist an den Zaun heranäikommen, 
löst er beim Berühren der Drähte 
einen Kurzschluß aus. In der Po- 
sten-Leitstelle gibt es Alarm - mit 
Scheinwerfern und Hunden jagen 
Greiftrupps den Flüchtling. 

Was sich dabei abspielt, entzieht 
sich den Beobachtern auf der westli- 
chen Seite. Das wird von der Erfas- 
sungsstelle in Salzgitter registriert, 
soweit es durch später flüchtende 
Posten gemeldet wird. Nach wie vor 
besteht jedoch der Schießbefehl. 


Zwischen den Ideologien 

Der Politiker Heinz Brandt starb Im Alter von 7 6 Jahren 


Wußten Manager 
bei Rheinmetall 
von Deckadresse? 

WILM HERLYN, Düsseldorf 

Im ersten Verfahren nach dem 
Kriegsyraffenkontrollgesetz . seit Be- 
stehen der Bundesrepublik wurde ge- 
stern bei der Eröffnung des Prozesses 
die Linie der Verteidigung offenbar 
Die Anwälte der vier angeklagten Ma- 
nager des Düsseldorfer Rüstungskan- 
zems Rheinmetall versuchten mit 
Anträgen die Besetzung der 10. Gro- 
ßen Strafkammer des Düsseldorfer 
Landgerichts in Frage zu stellen. Die 
Strategie läuft auf einen wunden 
Punkt der Staatsanwaltschaft zu. 
Denn Teile der Anklage werden 1987 
verjähren. 

Wesentliche Punkte der Anklage 
sind Waffenexporte, die über Um- 
wege gelaufen sein sollen. Statt der 
wahren Empfängerländer sollen un- 
verfängliche Adressen - wie Italien 
oder Spanien - als Abnehmer der Wa- 
ren genannt worden sein. Danach erst 
wurden die Exporte auch hach dem 
KriegswaffenkontroUgesetz (KWKG) 
und dem Außenwirtschaftsgesetz 
(AWG) genehmigt Es soll sich um 
Rüstungsgüter im Gesamtwert von 
mehr als 100 Millionen Mark handeln. 
Insbesondere soll der angesehene Rü- 
stungskonzem Rheinmetall Flug- 
zeugabwehrkanonen an Geschäfts- 
partner in Spanien, Maschinenge- 
wehre an Abnehmer in Italien und 
Abfüllanlagen kur Hersteiking von 
Munition an Auftraggeber in Paragu- 
ay geliefert haben. Nach Angaben der 
Staatsanwälte aber sind diese Posten 
in Argentinien, in Saudi-Arabien und 
in Südafrika angekommen. , 

Diese Art von Umleitungsverkäu- 
fen ist aber nach dem deutschen 
KriegswafTenko ntrollgesetz nicht zu- 
lässig. Dabei spielt die sogenannte 
Endverbleibsklausel eine entschei- 
dende Rolle: Danach muß sich das 
erste Empfängerland der Waffensy- 
steme verpflichten, die gelieferten 
Waren nicht an ein drittes Land wei- 
terzugeben. Erst nach dieser Ver- 
pflichtung werden die Exporte von 
der Bundesregierung in Bonn geneh- 
migt 

Die Staatsanwaltschaft aber geht in 
diesem Prozeß davon aus, daß zumin- 
dest die vier angeklagten Manager 
von vornherein gewußt hätten, daß 
die Lieferungen zunächst nur an 
Deckadressen gehen - dann aber in 
Länder weiterveräußert wurden, die 
zu „Spannungsgebieten“ zählen, in 
die nach deutschem Recht keine Waf- 
fen geliefert werden dürfen. 

Die Ermittlungen dauerten mehr 
als fünf Jahre. Die Angeklagten wur- 
den im Sommer 1983 vorläufig festge- 
nommen und gegen die ungewöhn- 
lich hohe Kaution von insgesamt 23 
Millionen Mark auf freien Fuß ge- 
setzt Einer von ihnen hat inzwischen 
Rheinmetall als Arbeitgeber verlas- 
sen. 
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Nea. Frankflirt 

Einsam und fest vergessen starb in 
der vergangenen Woche in Frankfurt 
der 76jährige Journalist und Politiker 
Heinz Brandt Seih Weg begafrn beim 
Kommunismus. Anfan g der 60er Jah- 
re beschäftigte sein Fall die gesamte 
Weltpresse, als ihn Hascher des 
Staatssicherheitsdienstes der „DDR“ 
aus West-Berlin in den Osten ver- 
schleppten. Sein letzter Artikel er- 
schien Ende 1985 in der Zeitschrift 
„Kontinent“ - eine schonungslose 
Abrechnung mit der Sowjetunion 
und „dem Weltkommunismus unter 
der Überschrift „Die afghanische To- 
desfuge“. 

Brandts Lebensweg gleicht einer 
Gratwanderung zwischen den Ideolo- 
gien. Als Sohn eines jüdischen Berli- 
ner Arbeiters zog es ihn zunächst in 
die KPD, für die er nach 1933 eine 
illegale Zeitung herausgab. 1934 wur- 
de er von der Gestapo zwar verhaftet, 
doch es gelang ihm, in den Konzen- 
trationslagern in Sachsenhausen, Au- 
schwitz und Buchenwald zu überle- 
ben. Nach 1945 gelangte er im Osten 
zunächst zu hohen Ehren als Sekretär 
für Agitation der SED. Nach dem Ar- 
beiteraufstand vom 17. Juni 1953 fiel 
er in Ungnade, verlor seine Ämter 
und wechselte 1958 in den Westen, wo 
er der SPD beitrat und für die Ge- 


PETER SCHMALZ, München 

Als eine Münchner Lokalzeitung 
am Wochenende über „Schneebälle, 
die zur Lawine werden können“ be- 
richtete, war nicht die aktuelle Wet- 
termeldung gemeint, sondern viel- 
mehr ein Vorgang, der den bayeri- 
schen Landtag in der nächsten Wo- 
che in einem Sonderplenum und in 
den kommenden Monaten voraus- 
sichtlich in einem pn rlampnta risrhen 

Untersuchungsausschuß beschäfti- 
gen wird. Gemeint sind die Verstrik- 
kungen der Bayerischen Landesbank 
mit der Mega-Petrol, die für Ölexplo- 
rationen in Nordamerika bei deut- 
sehen Kapitalanlagen! fest eine Vier- 
telrailliarde Mark sammelte und in- 
zwischen vor dem Ruin steht 

Verwickelter Fall 

Die oppositionelle SPD bemüht 
sich, über die ihr zur Verfügung ste- 
henden politischen Mittel Licht in 
das Beziehungsgeflecht zwischen den 
gestrandeten OÜuchem und der Lan- 
desbank, einem seriösen öffentlich- 
rechtlichen Unternehmen, zu brin- 
gen. Daß die Sozialdemokraten dabei 
in den kuriosen Verdacht geraten, sie 
wollten den um ihre teilweise sie- 
benstelligen Einlagen bangenden 
Kommanditisten unter die Arme grei- 
fen, ist ihnen sowohl bewußt wie 
peinlich. Ihnen geht es, so beteuerte 
gestern die SPD-Landtagsabgeordne- 
te Carmen König, einzig um die poli- 
tisch interessante Seite des Falles. 
Und dort sieht die SPD jene Schnee- 
balle, von denen sie wünscht sie mö- 
gen zur Lawine werden, die den Lan- 


lin im Juni 1961 wurde er in den 
Ostteil der Stadt verschleppt und drü- 
ben unter Ausschluß der Öffentlich- 
keit als „Spion“ zu 13 Jahren Haft 
veruitpfiL Als daraufhin r in der gan- 
zen Welt Protest erhoben wurde, ließ 
man Brandt 1964 wieder in den We- 
sten ausreisen. 

Später schloß er sich den Grünen 
an. Mit ihnen überwarf er sich aber, 
als ihm bei den Linken sein vorbe- 
haltloses Eintreten für die Gewerk- 
schaft „Solidarität“ in Polen und vor 
allem für das durch die Sowjetunion 
mit einem Vermchtungsfeldzug über- 
zogenen afghanische Volk übelge- 
nommen wurde Für Angriffe der Ge- 
werkschaften sorgte Brandt, als er de- 
ren Zusammenarbeit mit der Atomin- 
dustrie als „Atomfilz“ kritisierte. 

Sein Einsatz für die Freiheit der 
Afghanen wird in der Todesanzeige in 
der „Frankfurter Rundschau“ mit 
k einem Wort erwähnt Die Anzeige 
war unter anderem von den Führern 
der Studentenunruhen in den 60er 
Jahren Daniel Cohn-Bendit und 
Bernd Rabehl, von den Professoren 
Ossip Flechtheim und Jürgen Seifert 
sowie von dem früheren grünen Bun- 
destagsabgeordneten Milan Horacek 
und Wolf Biermann unterzeichnet 

Mit seinem Buch „Ein Traum, der 
nicht entführbar ist“, das auf seine 
Verschleppung anspielt, hinterläßt 
Heinz Brandt sein Vermächtnis. 


CSU-Mächtigen Ludwig Huber vom 
Stuhl wehen und am besten Finanz- 
minister Max Streibl als Aufsichtsrat 
der Landesbank gleich noch mitrei- 
ßen. 

Daß ersteres oder gar beides ge- 
schehen werde, glaubt Frau König 
nach eigenem Bekunden zwar auch 
nicht (wg. „bayerischem Filz“), aber 
ein Untersuchungsausschuß paßt der 
ohnehin an Themamangd leidenden 
SPD ins Landtagswahljahr, laßt sich 
damit doch ein wenig Staub aufwir- 
beln und Öffentliches Aufsehen erre- 
gen. 

Wie weit die SPD dabei zum Kern 
des reichlich verworrenen Millionen- 
spiels Vordringen wird, muß der Un- 
tersuchungsausschuß zeigen. Augen- 
blicklich fehlt jedenfalls selbst ver- 
sierten Wirtschaftsexperten der 
Durchblick. Mega-Petrol-Grunder 
Emst Willner, ein wuseliger und pu- 
blicitysüchtiger Geschäftemacher, 
der mal mit Ol, mal mit Schiffen und 
mal mit Krafträdern jonglierte, sieht 
sich in weißer Weste: „Ich bin restlos 
unschuldig.“ Davon ist die Münchner 
Staatsanwaltschaft zwar nicht über- 
zeugt, denn sie sucht ihn per Haftbe- 
fehl, weil er 1500 Geldanleger um 
mindestens 216 Millionen Mark ge- 
prellt haben soll Willner aber konnte 
sich vergangene Woche ins Ausland 
absetzen und gibt seither von dort 
fleißig Telefoninterviews. 

Unschuldig fühlt sich auch Lan- 
desbank-Chef Huber, der durch seine 
engen Beziehungen zum früheren 
bayerischen Verfassungsschützer 
Langemann der CSU-Regierung 


Lafontaine lehnt 
die Entlassung 
Leinens ab 

UR., Bonn 

Der saarländische Ministerpiäsi- 
derdOs&LaTontaifieTiM'die Forde- 
rung der CDU-Fraktion, Umweltmi- 
nistec Jo Leinen wegen seiner, um- 
strittenen Äußerungen - „Eine tote 
Stahlindustrie macht keinen Dreck 
mehr“ - zu entlassen, zurückgewie- 
sen. Lafontaine gab im Saarländi- 
schen Rundfunk aber zu, daß die 
Worte Leinens „etwas mißverständ- 
lich“ seien. Der Rücktritt Leinens, 
meinte der Ministerpräsident gelas- 
sen, werde alle vier Wochen erhoben. 

Für die FDP-Fraktion war die Wei- 
gerung des S PD-Regierungsche fs, 
sich von Leinen zu trennen, absehbar 
gewesen: „Wenn Lafontaine Leinen 
aus dem Kabinett hinauswirft, ist er 
seine parlamentarische Mehrheit 
los“, so FDP-Chef Horst Rehberger. 
Aus dieser Überlegung heraus hatte 
die FDP auf ihren zweiten Mißtrau- 
ensantrag gegen den umstrittenen 
Minister verzichtet Nach dem Rück- 
zieher von dem ersten - aus Anlaß 
eines Grußschreibens des Leinen-Re- 
ferenten an den Marxistischen Stu- 
dentenbund — war die Schadenfreude 
der CDU unüberhörbar gewesen. 
Jetzt spielten die Freien Demokraten 
mit vertauschten Rollen und schau- 
ten zu, wie die Kollegen von der CDU 
aufliefen. 


schon einmal einen saftigen Skandal 
eingebrockt hat Die Bank, so vertei- 
digt sich der frühere Kultus- und Fi- 
nanzminister Huber, habe weder 
Kenntnis gehabt von der mangelnden 
Bonität der Mega-Petrol-GeseUschaf- 
ten, als sie eifrig Kommanditanteüe 
vorfinanzierte, noch sei ihr bewußt 
gewesen, daß mit den Geldern des 
einen Fonds Lücken in anderen ge- 
schlossen wurden, was in der Bran-. 
che als Schneeballsystem bezeichnet 
wird. 


Schneeball-System 

Gestern fegte die SPD-Ab geordne- 
te König der Presse umfang reiches 
Material vor, aus dpm hervoigehen 
soll, daß die TjndP sfrapfr gehr wohl 
schon vor Jahren von dieser Schnee- 
hallpraxis gewußt und diese in man- 
chen Fällen sogar selbst angeregt ha- 
ben soll So ist in einer Aktennotiz 
eines Landesbank-Mitarbeiters aus 
dem Jahre 1980 erkennbar, daß die , 
zugesagte löprozentige Verzinsung 
der Eiplagen aus den voraussichtli- 
chen Ölfördermengen nicht gedeckt 
werden kann, weshalb .„die Schlie- 
ßung einer Ertragslücke nur aus dem 
Kapital von Folgegesellschaften mög- 
lich“ sei Das aber, so Frau König, ist 
die Definition des Schneeballsy- 
stems. 

Als Beweis für das schlechte _Ge- 
wissen der Bank legte Carmen König 
Kontoauszüge vor, die belegen sollen, 
die Bank habe einige Darlehen ge: 
tilgt, ohne daß die Gläubiger Zafaluß- . 
gen leisten mußten. • 


werkschaftszeitung „Metall“ schrieb. 

Bei einem Aufenthalt in West-Ber- 

Landesbank als Wahlkampfthema? 

Bayerische SPD plant Untersuchungsauschuß zur Mega-Petrol- Affäre / Millionenverluste 

desbank-Präsidenten und einstigen 
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Wie aus bulgarischen 
Türken Bulgaren werden 

Anthropologen sollen die „Einheit der Nation“ beweisen 


sucht - von der Frühgeschichte bis 
zum späten Mittelfliter . Man habe un- 


CABL GUSTAF STRÖHM, Wien 

Die bulgarische Partei- und Staats, 
fuhrung hat Historiker und An- 
thropologen mobilisiert, um zu be- 
weisen, daß es in Bulgarien keine 
Türken gibt und auch niemals gege- 
ben hat Noch bei der Volkszählung 
von 1965 waren 800 000 Personen re- 
gistriert worden, die sich zur türki- 
schen Nationalität bekannten. Von 
türkischer Seite sprach man sogar 
von einer Million. Bei der Volkszäh- 
lung im Dezember wurde die Frage 
nach der nationalen oder Volkszuge- 
hörigkeit gar nicht mehr gestellt: 
denn alle Bulgaren gelten jetzt als 
Mitglieder der „Einheit sozialistisch- 
bulgarischer Nation“. 

Die Tatsache, daß man in früheren 
Jahren auch im kommunistischen 
Bulgarien pmp türkische nationale 
Minderheit - immerhin 10 bis 15.Pro- 
zent der Bevölkerung - anerkannte 
und offiziell registrierte, wird von 
bulgarischen Wissenschaftlern in der 
Sofioter Zeitung „Otetschestwen 
Front“ als bedauerlicher Irrtum und 
Fehler bezeichnet 

Die bulgarischen Türken seien 
nämlich keine Türken, sondern ur- 
sprünglich Bulgaren, die wahrend 
der türkischen Herrschaft (also vor 
1878) einer zwangsweisen Assimilie- 
ning und Islam isten mg ausgesetzt 
wurden. Diese „türkischen Sprech- 
Bulgaren“ hätten aber nichts mit den 
Türken von Kleinasien gemeinsam. 

Solche Feststellungen stimmen zu- 
fällig gena u mit der kommunisti- 
schen Parteilinie überein, wonach 
„kein einziger Teil der bulgarischen 
Nation zu einem anderen Volk ge- 
hört 1 . Die Anthropologen erklären 
jetzt, das bulgarische Volk bestehe 
aus „drei ethnischen Komponenten“: 
einer thnürischen, einer slawischen, 
einer „pro to-bulgarischen“. In diese 
Elemente seien im Laufe der Ge- 
schichte «11«* anrfprpfn Volker, Stäm- 
me und Volksgruppen aufgegangen. 

Skelette untersucht 

In pinpr nn w i»w<a»hflftii>hpn Recht- 
fertigung, die auf seltsame Weise an 
gewisse Untersuchungen erinnert, 
wie sie im Deutschland der dreißiger 
Jahre üblich waren, heißt es jetzt in 
Sofia, das Institut für Morphologie 
der bulgarischen Akademie der Wis- 
senschaften habe 3000 Skelette und 
Knochenüberreste in -Grabfunden 
aus verschiedenen Epochen unter- 


zählige plastische und graphische 
Rekonstruktion» vorgenommen. Sie 
alle hatten ergeben, daß die thra- 
kische Bevölkerung sich auf dem Bo- 
den des heutigen Bulgarien mit den 
Slawen und Prato-Bulgaren (nichtsla- 
wische Volksgruppe) nach deren An- 
kunft auf dem Balkan vermischte. 
Diese drei Komponenten hatten dem- 
nach bereits im 9. und 10. Jahrhun- 
dert die bulgarische Nation gebildet 

Existenz bestritten 

Die anderen Nationen, die den 
Balkan und zum Teil auch den Nahen 
Osten bevölkerten (und heute noch 
bevölkern), hat es nach dieser Lesart 
in Bulgarien nie gegeben: Weder Ma- 
zedonier (deren Existenz in früheren 
Volkszählungen der Volksrepublik 
mit über 160 000 angegeben worden 
war), noch Armenier, Griechen (die 
während der türkischen Herrschaft 
als Kaufleute und Geistliche eine 
große Rolle spielten), noch Rumänen 
oder Zigeuner, auch nicht die überall 
auf dg™ Balkan »zutreffend» Zin- 
zaren oder Wallachen. 

In den drei Bezirken Blagojewgrad 
(Grenzgebiet zum jugoslawischen 
Mazedonien), Moftansk und Kard- 
schari (Grenzgebiet zu Griechenland 
und der Türkei) haben die Anthropo- 
logen und Ethnologen aus Sofia be- 
sonders genaue Untersuchungen vor- 
genommen. Das Resultat: Die bei frü- 
heren • Volkszählungen besonders 
schwierigen Türken und Mazedonier 
entpuppten rieh nach neuer bulgari- 
scher Lesart als reinblütige Bulgaren, 
niipnfaTk als „bulgarische Moslems “. 
* 

SAD, Athen 

Der rumänische Staats- und Partei- 
chef Nicolae Ceausescu will offenbar 
zwischen Ankara und Sofia wegen 
der Türkenfrage vermittelnd ringrei- 
fen. Nach türkischen Presseberichten 
hat sein Sonderemissär, Aurel Du- 
mas, Präsident Evren lnirzlTrh mitge- 
teify HaR der bulgarische Staats- und 
Parteichef Todor Schiwkoff angeb- 
lich bereit sei, ihn in einem Grenzort 
entlang der gemeinsamen Grenze zur 
Erörterung dieser Problematik zu 
treffen. Das Außenministerium in 
Ankar a schwieg bisher dazu. Bisher 
hat sich Sofia geweigert, verschiede- 
ne Demarchen-und vier Protestnoten 
Ankaras zu beantworten. 


Gorbatschow 
rügt die Partei 
in der Ukraine 

DW. Moskau 

Die vom sowjetischen Parteichef 
Michail Gorbatschow eingeleitete 
Säuberungswelle hat jetzt auch die 
Ukraine erreicht Nach einer Mel- 
dung der sowjetischen Partei zeit mg 
„Prawda“ sind mehrere Parteifunk- 
tionäre wegen Machtmißbrauchs ent- 
lassen und etliche andere verwarnt 
worden. Auf einer Parteiversamm- 
lung in Charkow seien Fehler in der 
Wirtschaffsführung der Republik und 
„Verstöße gegen die Parteidisziplin“ 
diskutiert worden. Die Parteiorgani- 
sation der Ukraine war bisher von 
den Säuberungen Gorbatschows ver- 
schont geblieben. Die Republik gilt 
als Macht basis von Wladimir 

SchtscherbitsM, der als einer der letz- 
ten Vertreter der „Aken Garde“ aus 
der Zeit des früheren Staats- und Par- 
teichefs Leo nid Breschnew im Polit- 
büro sitzt Einige westliche Diploma- 
ten halte" sri"e Entlassung aus dem 
höchsten Gremium noch vor dem 
Parteitag im Februar für möglich. 
Gorbatschow hat bisher bereits eine 
Reihe älterer POlitbüromitglieder 
durch Gefolgsleute ersetzt 

US-Schiff von 
Iranern gestoppt 

dpa, Abu Dhabi 

rein iranisches Kriegsschiff hat am 
Sonntag zum ersten Mal ein amerika- 
nisches Handelsschiff in internatio- 
nalen Gewässern außerhalb des Per- 
sischen Golfes gestoppt Wie ein US- 
Diplomat berichtete, durfte die 39 000 
Tonnen große „President Taylor“ je- 
doch nach etwa 30 Minuten wieder 
weiterfahren. 

„Der Kapitän einer ir anischen Fre- 
gatte drohte dnmft- d a * Schiff in die 
T ^ift zu sprengen, teils es nicht zu 
einer Inspektion stoppen werde“, be- 
richtete der Diplomat Dann seien 
sechs oder sieben bewaffnete ira- 
nische Offizie re an Bord gekommen. 
Sie hätten das Schiff nach Waren 
« hirchqicht die für Irak bestimmt 
waren. Anschließend durfte das 
S chiff, das aus Pakistan kam, seine 
Fahrt nach Fujairah (Vereinigte Ara- 
bische Emirate) am Golf von Oman 
fortsetzen. Im Gebiet des Persischen 

Golfe h ereit g yahirpiche Handels - 

schiffe verschiedener Nationalitäten 
von den Iranern aufgebracht Word». 
In den USA registrierte Schiffe waren 
bisher jedoch nicht betroffen. 


Castros Werben in Südamerika zeigt Wirkung 

Brasilien im Mittelpunkt der Offensive / Die neuen Demokratien geben sich ideologisch flexibel / Die USA warnen 


WERNER THOMAS, Miami 

Zwei Stunden lang ließ rieh Kubas 
Staatschef Fidel Castro von dem pri- 
vaten Manchßte-Femsehsender inter- 
viewen - sein erster Aufbitt für ein 
brasilianisches Femsehpublikum seit 
mehr als 20 Jahren. Er umwarb die 
Brasilianer, er beschimpfte die Ame- 
rikaner, er verriet eine Neuigkeit aus 
seinem Privatleben: Der wohl be- 
kannteste Zigarrenrauchs der Welt 
raucht nicht mehr. „Ein Opfer, das 
der Gesundheit meines Volkes 
dient.“ 

Der Kubaner verfolgte eine Ab- 
sicht mit seiner Bildschirm-Vorstel- 
lung: Er wünscht die Aufnahme di- 
plomatischer Beziehungen zu der 
größten Nation I j»te»lnam«»riTraR Seit 
einiger Zeit schon bemüht er sich um 
ein Ende der regionalen Isolation. rein 
Ro fjy»hafter?U5teUSch mit RmgiliAn 
wäre ein Meilenstein auf Weg 
zurück in die lateinamerikanische 
Gemeinschaft. 

Obgleich die Organisation Ameri- 
kanischer Staaten (OAS) bereits vor 
»tei Jahren den Blockadebeschluß 
von 1962 aufhob, blieb die kommuni- 
stische Karibik-Insel isoliert. Das än- 
dert sich jetzt, weil die neuen Demo- 
kratien Südamerikas eine ideolo- 
gische Flexibilität und außen poli- 
tische Unabhängigkeit von den USA 
demonstrieren wollen. 

Selbst Ecuador und Uruguay, zwei 
Staaten mit konservativen Regierun- 
gen, unterhalten normale Beziehun- 


gen zu Kuba. Peru strebt eine Norma- 
lisierung des Verhältnisses an und 
ernannte gerade einen neuen Bot- 
schafter. Der Staat hatte 1980 seinen 
Missionschef aus Havana abgezogen, 
als damals mehr als 12 000 revolu- 
tionsmüde Kubaner auf das Bot- 
schaftsgelände flohen. 

Von den südamerikanischen Natio- 
nen haben lediglich Brasilien, Chile 
und Paraguay keine diplomatischen 
Vertretungen in der kubanischen 
Hauptstadt In dem Konfliktgebiet 
lunttÄinmAr iira ist dag Mißtrauen ge- 
genüber Castro dagegen nicht über- 
wunden. Neben Panama ist nur Nica- 
ragua diplomatischer Stützpunkt der 
Kubaner. 

Besonders herzlich scheint sich das 
Verhältnis zwischen Peru und Kuba 
zu entwickeln, das bei der Amtsüber- 
nahme sozialdemokratischen 

Präsidenten Alan Garcia im Sommer 
1985 spannungsgeladen war. Garcia 
und Castro hatten ihre unterschiedli- 
ch» Meinungen in der Schuldenfra- 
ge öffentlich kritisiert 

T ■iphling’g fhgma Schulden 

Über Weihnachten schickte Garcia 

pAippw Minis te rp räciripntp-n T Jiis Alva 

Castro n»rii Havana, um Castro für 
rin la teiwflmprilranigrhAg Gipfeltref- 
fen in Panama wngniarten- Castro sag- 
te sofort zu. Die Idee für diese Veran- 
staltung - Datum noch tmtv»lr»nnt - 
geht von Garcia aus. Die Konferenz- 


teilnehmer wollen über ein Lieblings- 
thema des Kubaners diskutieren: das 
Schuldenproblem. 

Brasilien steht im Mittelpunkt der 
kubanischen Werbekampagne, die 
sich auch örtlicher Sympathisanten- 
kreise bedient So veröffentlichte der 
linksorientierte Dominikaner-Pater 
Betto, der einst wegen Guemlla -Akti- 
vitäten im Gefängnis saß, das Buch 
„Castro und die Religion“. Der Autor 
läßt sein» Titelhelden erklären, der 
Marxismus und die Kirche verfolgten 
das gleiche Ziel: „die Befreiung der 
Arm» von der kapitalistischen Aus- 
beutung". 

Nach dem aufeehenenegenden 
Fernsehinterview, bei dem der er- 
graute Gesprächspartner nur wenige 
unangenehme Fragen beantworten 
mußte, warnte die Zeitung „O Globo“ 
in Knmmpntar auf Seite eins: 
„Castro ist ein Demagoge, der mit 

eisern«- Hand regiert. M 

Die Reagan-Regierung verbreitet 
die Warnung, daß Kuba seine diplo- 
matisch» Vertretung» häufig für 
Destabilisierungs- und Spionage- 
zwecke mißbrauche. Sie erinnerte an 
ein» Vorfell Hütte Dezember in Ma- 
drid, als vier kubanische Botschafts- 
angehörige ein» desertiert» kuba- 
nisch» Regierungsbeamten entfüh- 
ren wollten. Guerrilleros in El Salva- 
dor, Guatemala, Kolumbien und Peru 
würd» von Kuba unterstützt wer- 
den. Viele lateinamerikanische Regie- 
rung» argumentieren dagegen, die 


Befreiung Castros aus der Isolation 
könne den Revolutionär moderater 
stimm». 

Kenneth Skoug. der Abteilungslei- 
ter im State Department für Kuba- 
Fragen, mahnt vor Illusionen. Seiner 
Meinung nach verfolgt Castro noch 
eine andere Strategie mit seiner di- 
plomatischen Offensive: die Diskre- 
ditierung der amerikanischen Nicara- 
gua-Politik. „Castro versucht alles, 
um die Konsolidierung der zweiten 
mandstisch-leninistischen Regierung 
in der westlich» Hemisphäre zu er- 
reichen.“ 

Peinliche Fragen 

Nicht immer verläuft ein Botschaf- 
ter-Austausch reibungslos. Als der 
neue kubanische Missionschef Joa- 
quin Mas Martin ez kurz vor Weih- 
nachten in der uruguayischen Haupt- 
stadt Montevideo eintraf, war ein an- 
derer Mann präsent der etwas über 
seine Vergangenheit erzählte: Ar- 
mando Valladares, Schriftsteller, 22 
Jahre lang Häftling in kubanischen 
Gefängnissen. Er informierte die Öf- 
fentlichkeit, daß Mas Martinez 1959 
Exekutionskommandos komman- 
diert hatte. 

Nach der Überreichung des Be- 
glaubigungsschreibens im Präsiden- 
tenpalast mußte der Emissär warten- 
d» Journalist» peinliche Frag» be- 
antworten. Er dementierte alle Vor- 
würfe. 


Orthodoxe zürnen den Mormonen in Jerusalem 


kkh k ATM T.ATTA V Jerusalem 
Tn der isrflpligriwn Regierung ist 
ein Streit über d» Bau einer Mormo- 
npn- 7.nw»i gnipdpr1aRgmg der „Brig- 
ham Young Universität“ auf dem 
Skopusberg in Jerusalem entbrannt 
Die Freundschaft zwisch» Israel 
und der mnrmnnic p hpn Religionsge- 
meinschaft könnte darunter leid» 
Die nichtreligiös» Mitgltecter der 
Regierung sowie Jerusalems Bürger- 
meister Teddy Kollek begrüß» das 
Projekt Doch die Ultxa-Orthodoxen, 
geführt von dem Knesset-Abgeordne- 
ten Abraham Shapira, widersetz» 
sich gegen „dieses neue Missionszen- 
trum, das sich d» Seelenfeng von 
Juden zur Aufgabe gesetzt hat“. Fast 
täglich demonstrier» mit Plakaten 

wie „Christen - ja, Missinnar p - nein *. 

Vor zwei Wochen kam es sogar zu 
einem Mi Btrari ensähtr a g m der Knes- 


set Einer der heftigsten Kritiker des 

Mn rmnnen- V n rhahpns, Tnnenmini- 

ster Rabbiner Ytzhak Peretz sagte: 
„Ich habe alles versucht um eine ge- 
setzliche Handhabe für d» Widerruf 
der Baulizenz zu find» - es war ver- 
gebens.“ Die reli giösen Ministe r mnß- 
t» obendrein zugeben, daß sie selbst 

die G enehmigung miti mteraeiehne t. 

hatten. Sie hätten nicht gewußt was 
hinter d em Namen R righam Young“ 
steckte, sag» sie jetzt 

Die Verbindung der Mormonen mit 
Israel begann 1969, als die „Brigham 
Young Universität“ eine Zweigstelle 
in Jerusalem für 50 bis 100 Studenten 
pro S emester errichtete. Zum Lehr- 
körper zähl» bis heute jüdische Do- 
zenten, sogar Knesset-Abgeordnete. 
Das Programm erwies sich als so er- 
folgreich, daß die Universität 1977 ein 
permamentes Gebäude zu erricht» 


beschloß. Der damalige Premiermini- 
ster Menachem Begin bot d» Mor- 
monen damals eines der schönsten 
Grundstücke in Jerusalem auf dem 
Skopusberg an. Mit Beginn der Bau- 
arbeiten vor einem Jahr setzt» auch 
die Proteste gegen die Missionstätig- 
keit der Mormonen ein. 

Der Disput hat inzwischen völker- 
rechtliche Dimension» angenom- 
men. Der Staat Israel begründet sein 
Anrecht auf Jerusalem nicht nur hi- 
storisch, sondern auch moralisch. Er 
erkennt die ideologische Verbindung 
aller christlich» Kirchen mit Jerusa- 
lem ausdrücklich an und garantiert 
Religionsfr eiheit. Dies läßt sich aber 
mit einem Bauverbot aufgrund reli- 
giöser Einwände nicht vereinbaren. 

Um jüdisch» Befürchtung» ent- 
gegenzutreten, haben sich die „Brig- 
ham Young Universität“ wie auch die 


Führung der Mormonen im US-Bun- 
desstaat Utah ausdrücklich verpflich- 
tet, sich in Jerusalem jeglicher Mis- 
sionstätigkeit zu »thalten - obwohl 
sie gesetzlich erlaubt ist- Ein Gesetz 
aus dem Jahre 1977 verbietet nur die 
Anwendung materieller Anreize. 

Dem Jerusalemer Stadtrat genügte 
dieses Versprechen, nicht aber Moshe 
Dann, dem Leiter der israelischen Or- 
ganisation „Yad Leachim“, die die 
Monnon»-Kritiker anführt: „Wir 
werden keine solche Garantie akzep- 
tieren, denn die Mormonen betrach- 
ten die Verbreitung ihres Glaubens 
als ihre Hauptaufgabe. Das ergibt 
sich aus ihr» Glaubensregeln.“ 

Dem Dräng» der Orthodoxen 
nachgebend hat Premier Peres ein» 
Ministerausschuß ernannt, um „alle 
Aspekte der Frage zu untersuchen“. 

(SAD) 



Du hast uns zu Dir hin geschaffen, Herr, 
und unruhig ist unser Herz, bis es ruht in Dir 
(Augustinus, Bekenntnisse I) 


Nach einem erfüllten, tapferen Leben entschlief heute, versehen mit den 
Gnadenmitteln der heiligen katholischen Kirche, unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter und Großmutter 

Frau Margarete Underberg 

geb. Buss 

Trägerin der Goldenen Palme von Jerusalem 
Großkreuzdame des Ritterordens vom Heiligen Grabe zu Jerusalem 
Trägerin des Schulterbandes des St. Sebastianus-Ehrenkreuzes 
Chevalier de FOrdre National du Mdrite 
Trägerin des Bundesverdienstkreuzes I. Klasse 
Trägerin des D RK-Ehrenzeichens 
Ehrenbürgerin der Gemeinde Marienbaum bei Xanten 

Gott der Herr rief sie im 74. Lebensjahre zu sich in die Ewigkeit. 

EmO Underberg und Frau Christiane geb. Schattauer-Klönne 
Hubertine, Emil, Christiane and Juliane 

Ann Underberg 

Fritz Underberg 

Rheinberg, Rorschachberg, Born Jardim, am 11. Januar 1986 

Die feierlichen Exequien werden gehalten am Freitag, dem 17. Januar 1986, um 10.00 Uhr in der 
Pfarrkirche St. Peter zu Rheinberg, daran anschließend ist die Beisetzung in der Familiengruft 
auf dem Friedhof Annaberg. 

Anstelle von zugedachten Blumen- und Kranzspenden bitten wir im Sinne der Verstorbenen die 
Kindergärten hn Heiligen Land zu unterstützen, Spendenkonto Nr. 01 845 015 (BLZ 
300 306 00), Bankhaus Schliep und Co., Düsseldorf. 


Unsere Seniorchefin 


Frau Margarete Underberg 

geb. Buss 


ist heute im Alter von 73 Jahren gestorben. 


Als Geschäftsführende Gesellschafterin hat sie die Geschicke des 
Unternehmens von 1958 bis 1983 entscheidend beeinflußt. 

Ihre unternehmerische Tätigkeit war getragen von hohem Verantwor- 
tungs- und Pflichtbewußtsein. Ihre besondere Fürsorge galt dem Wohl 
der Mitarbeiter und deren Angehörigen. 

Mehr als 30 Jahre war sie Hüterin des Underberg-Rezeptes und garan- 
tierte getreu der Devise „semper idem“ die hohe Qualität des Produktes 
Underberg. 

Geschäftsführung 
Mitarbeiter und Betriebsrat der 

Underberg KG 

Rheinberg, 11. Januar 1986 


Die feierlichen Exequien werden gehalten am Freitag, dem 17. Januar 1986, um 10.00 Uhr in der 
Pfarrkirche St. Peter zu Rbeinberg. daran anschließend ist die Beisetzung in der Familiengruft 
auf dem Friedhof Annaberg. 

Anstelle von zugedachten Blumen- und Kranzspenden bitten wir im Sinne der Verstorbenen die 
Kindergärten im Heiligen Land zu unterstützen. Spendenkonto Nr. 01 845 015 (BLZ 
300 306 00), Bankhaus Schliep und Co.. Düsseldorf. 
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Aktien-Geschäfte sind Geschäfte 
mit Zukunft Wir können Ihnen eine 
Perspektive anbieten, die einen stei- 
len Aufstieg und eine außerordent- 
lich lange Lebensdauer verspricht: 
Kreativität. 

- Denn Kreative haben krisen- 
sichere Chancen. Und gute Ideen 
sind die erfolgreichsten Produkte 
auf den Märkten von morgen. 

Wenn Sie sich einen puren Anteil 
am Erfolg von Ideen sichern wollen, 
können Sie das mit einer HYPO- 
Aktie tun. Damit gehen unsere Ideen 
gleich doppelt auf Ihr Konto. 

Wir lassen uns etwas für Sie ein- 


Bayetiscte Hypotheken- und WöchseHBank 
Aktiengeselschaft 

Die HYPO. Eine Bank - ein Wort. 


Hermann Schmid 
HYPO-BANK 
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TENNIS / Heute beginnt das 16. Masters-Turnier in New York: Boris Becker gegen Annacone 


WHander (Schweden) -gegen Scott Davis 
(USA) - damit beginnt heute aas 16. Masters-Turnier 
in New Yoric. Auf einen von beiden trifft Boris Becker 
im Viertelfinale, wenn er Paul Annacone (USA) 
schlägt. 


• An Nummer 1 ist der Tschechoslowake Ivan Lendl 
gesetzt, an Nummer 2 der Amerikaner lohn McEnroe. 
Er sagt: „Mir fehlt augenblicklich die Konzentration, 
doch in meiner Heimatstadt New York wird das mit 
Sicherheit anders werden.' 1 


• Schauplatz des Masters-Turniers in New York ist der 
Madison Square Garden, der 1968 für 150 Millionen 
Dollar über dem U-Bahnhof Pennsylvania Station neu 
entstand. In den letzten Jahren wurden jeweils etwa 
acht Millionen Dollar Verlust erwirtschaftet. 


Im Vordergrund soll wieder der Sport stehen 


H.-J. POHMANN, New York 

Als Ivan Lendl vor zwölf Monaten 
Das Masters-finale gegen John McEn- 
roe verlor, da nannte Lendl das Mar 
sters schlicht ein „Turnier im Nie- 
mandsland“. Denn dieses Turnier be- 
gann sogar das sportveirückte New 
Yorker Publikum zu langweilen. Das 
fing schon mit der in den Jahren zu- 
vor beängstigenden Überlegenheit 
McEnroes an. 

Doch weitaus gravierender schien 
der ungünstige Termin zu sein. Denn 
normalerweise soll das Masters-Tur- 
nier den Abschluß und Höhepunkt 
aller Grand-Prix-Tuxniere der voran- 
gegangenen Saison bilden. Wenn 
aber dieses Turnier erst zu Beginn 
des neuen Jahres stattfindet und die 
Spieler lustlos und untrainiert anrei- 


w>n l kann kaum von Hö- 

hepunkt gesprochen werden. Zumal 
die letzten Grand-Prix-Tumiere 
schon einige Wochen zurückliegen. 

Meistens waren es dann auch die 
Prämien aus dem Bonus-Pool des 
Grand-Prixs, die die Aktiven lockten, 
denn das Kassier en dieser Pr ämi en 

war zweckgebunden - durchs Mit- 
wirken beim Masters. 

Kein Wunder, daß die Zuschauer 
nicht mehr strömten, wie zum Bei- 
spiel 1983, als 132 000 in die Arena in 
den Madison Square Garden kamen. 
Im Vorjahr waren es knapp 100 000. 

Alarmzeichen genug für das höch- 
ste Gremium im Welt-Tennis, das Pro 
Council, um zu handeln. So wird es in 
diesem Jahr zwei Masters geben. 
Letztmals beginnt heute abend um 


„Er brennt vor Ehrgeiz“ 


CLAUS GEISSMAR, London 

Boris Becker trifft heute im Ma- 
sters Finale auf einen Gegner, der 
guten Grund hat, ein bißchen mü- 
de zu wirken. Paul Annacone (22) 
flog gestern mit einer überschall- 
schnellen Concorde von London in 
seine Heimatstadt New York zu- 
rück, um sich wenigstens noch ein 
bißchen auszuschlafen. Weil er mit 
seinem südafrikanischen Partner 
Christo van Rensburg (23) das Fi- 
nale der Doppel-Weltmeisterschaft 
erreicht hatte, wurde ein früherer 
Abflug unmöglich. 

„Ich weiß, daß man gegen Boris 
Becker hellwach sein muß“, sagte 
Annacone, bevor er mit seiner Frau 
Tracy (20) in die Concorde kletter- 
te. Der Ausflug nach London war 
für das junge Ehepaar ein Teil der 
Hochzeitsreise. Paul, der Tracy als 
13jährige Schülerin kennnlemte, 
hat seine Jugendliebe am 18. De- 


zember geheiratet In der Vorrunde 
stand Annacone »*hn Stunden und 
34 Minuten auf dem Platz und 
mußte sieben Mal einen Tiebreak 
spielen. Das Endspiel gegen die 

Wimbledon-Doppeltitelträger 
Günthardt/Taroczy ging erst im 
fünften Satz verloren, als Annaco- 
ne beim 4:5 wim ersten Mal seinen 
Aufschlag nicht haken konnte. 
Tracy standen Tranen in den Au- 
gen, als sie merkte, was passiert 
war. Trotzdem bringt sie 18000 
Dollar, von dieser Hochzeitsreise 
mit nach Hause. Die Sieger Gün- 
thardt/Taroczy kassierten jeder 
36 000 Dollar. 

Annacones Aufschlag (13 Asse 
im Endspiel} soll auch gegen Bek- 
ker die entscheidende Waffe wer- 
den — vor heimischem Publikum in 
seiner Heimatstadt New York. Tra- 
cy Annacone: „Mpin Mann brennt 
vor Ehrgeiz.“ 


22.00 (MEZ) das Turnier im Januar 
um den Abschluß des Vorjahres mit 
seinen 78 Turnieren zu bilden. Vom 
1.- bis 7. Dezember findet dann mit 
dem Masters Tfö der klassische Hö- 
hepunkt der diesjährigen Saison 
statt. 

Aber es gab noch weitere Änderun- 
gen. Jahrelang hatte Pro Serv, einer 
jener Agentengruppen das Sagen, die 
nicht nur den Sponsor (bislang Vol- 
vo) bestimmten, sondern auch den 
Turnierdirektor nebst eigener Fem- 
sehstation (USA Network) stellten. 
Jetzt wurde Pro Serv gekündigt und 
für die nächsten fünf Jahre ein neuer 
Sponsor für das Masters und den 
weltweiten Grand-Prix-Cirquits ge- 
funden. 

Fortan ist der US-Nahrungsrait- 
tei-Konzem Nabisco mit einer Ge- 
samteinlage von 17,5 Millionen Dollar 
(!) tonangebend. Und was die Funk- 
tionäre dabei besonders freut, erst- 
mals können sie alle TV-Rechte und 
Werbeeinnahmen für sich beanspru- 
chen. 

Außerdem wurde mit dem ehema- 
ligen Daviscup-Spieler und New 
Yorker Rechtsanwalt Gene Scott ein 
neuer Tumierdirektor verpflichtet Er 
sagt: „Ich möchte Schluß machen mit 
allen möglichen Verquickungen von 
Interessen. Mein Ziel ist es, daß 
beim Masters wieder der Sport do- 
miniert“. 

Ein feiner Einstieg des 44jährigen, 
der jetzt noch Probleme mit dem For- 
mat des Turniers hat Bis 1981 wurde 
in einem sogenannten Round Robin 
(jeder gegen jeden) in zwei Gruppen 
mit jeweils vier Spielern gespielt 
Nachdem jedoch Manipulationen der 
Spieler bei diesem Austragungsmo- 
dus nicht mehr zu übersehen waren, 
entschied man sich vor zwei Jahren 
zu einem Ko-System mit zwölf Teil- 
nehmern, bei dem die ersten vier Ge- 
setzten zu Beginn des Turniers ein 
Freilos erhielten. 

Doch da beschwerten sich Spieler 


wie Jimmy Connors, die von Diens- 
tag bis Freitag herumsaßen und erst 
am Freitagabend ihr erstes Spiel be- 
stritten. 

Diesmal haben sich die Verant- 
wortlichen für die 16 punktbesten 
Grand-Prix-Spieler entschieden si- 
cherlich auch wieder nur eine Uber- 
gangslosung, den Scott möchte zu- 
rück zum Round Robin-Format „Das 
war das interessanteste Tennis, das 
ich bislang im Madison Square Gar- 
den sah.“ 

Jetzt güt erst einmal für alle Betei- 
ligten, sich mit den Gepflogenheiten 
abzufinden »nri de m Masters in der 
New Yorker Öffentlichkeit ein besse- 
res Image zu verschaffen. Und da 
kann, wie sollte es anders sein, Boris 
Becker helfen _ 


Er hat auch nach seiner Niederlage 
gegen Nystroem bei den US-Open in 
Ney York eine erstaunliche Populari- 
tät erlangt . Becker hat sein Training, 
diesmal von Ion Tiriac konsequent 
abgeschirmt, in dessen Klub auf 
Long Island absolviert Der 18jährige 
hat heute abend gegen den 18. der 
Weltrangliste , Paul Annacone seine 
Masters-Premiere im Garden. 

Übrigens, Training auf dem Tur- 
nierplatz war vorerst für Becker noch 
nicht möglich. Bis gestern vormittag 
waren Eishockey- und Basketball- 
spieler im Madison Square Garden 
beschäftigt, und so erhielt der Wim- 
bledonsieger erst erst gut zwölf Stun- 
den vor seinem ersten Match die 
Chance, sich an den blauen Spielun- 
tergrund zu gewöhnen. 


Kohde: Wieder im Finale 


dpa, Washington 

Claudia Kohde hat es nicht ge- 
schafft: Die beste deutsche Tennis- 
spielerin verlor das Halbfinal- 
Match beim 150 000-Dollar-Tumier 
in Washington/USA in 65 Minuten 
mit 5:7, 3:6 gegen Martina Navrati- 
lova (USA). Für die Saarbrückerin 
war es im 16. Aufeinandertreffen 
die 14. Niederlage. 

Die 23jährige Claudia Kohde lie- 
ferte trotz ihrer Niederlage ein 
großartiges Match gegen die Welt- 
rangüsten-Erste. Vor allem ihr Auf- 
schlag war so gut wie selten zuvor 
80 Prozent ihrer ersten Aufschläge 
saßen, und ihr unterlief kein einzi- 
ger Doppelfehler. Allerdings stand 
ihr Martina Navratilova in dieser 
Beziehung in nichts nach. „Wenn 
wir beide aufeinandertreffen, ist 
die Taktik pinfarh: erster Auf- 
schlag rein und dann gleich den 
Volley verwandeln“, meinte die 


Siegerin später. Claudia Kohde: 
„Leider hat auch Martina heute 
sehr gut aufgeschlagen, darum war 
es fest unmöglich, ein Break gegen 
sie zu machen.“ 

Ins Halb final e war Claudia Koh- 
de nur 16 Stunden vorher durch 
ein 6:4, 7:5 über die wieder in Form 
befindliche Bettina Bunge eingezo- 
gen. Die beiden deutschen Spieler- 
innen lieferten sich dabei jedoch 
ein vom Niveau her enttäuschen- 
des Match. Martina Navratilova 
war durch ein in nur 58 Minuten 
erreichtes 6:1, 6:2 gegen Zina Garri- 
son (USA) in die Vorschlußrunde 

gpknrtiTnpn. 

Claudia Kohde schlug mit ihrer 
Doppelpartnerin Helena Sukova 
(CSSR) Candy Reynolds/W endy 
Tumbull (USA/Australien) mit 4:6, 
6:4, 6:4. Damit sind beide im End- 
spiel, wo sie auf Martina Navratilo- 
va und Pam Shriver treffen. 



LEICHTATHLETIK 

Cross-Lauf in Fürth, Frauen {4 km): 
1. Cunaa ( Portugal) 14:19 Min, , 1. Rier- 
meier (Deutschland) 14:22, 3. Vansten- 
broeck (Belgien) 14:24. 

TISCHTENNIS 

Bundesliga, Herren: Düssel dorf - 
Heusenstamm 9:2. - DTTB-Pokal, 
Herren, Halbfinale: Altena - Saar- 
brücken 2:5, Bremen - Grenzau 1:5. 

FECHTEN 

Deutsche Meisterschaften der De- 
gen- und Säbelfechter, Säbel, Mann- 
schaft: Finale: Tauberbischofsheim — 
OFC Bonn 9:6. - Degen: Tauberbi- 
schofsheim - Heidenheim 5fc3. 

HANDBAU. 

Buo d e aU ga, Herren, 14. Spieltag 
Dankersen - Göppingen 30:15, Höf- 
' weier - Großwallstaat 23:25, Beirnk- 

• kendorf -Günzburg 21: 13, Düsseldorf - 
Dortmund 19:15, fagpn — Gummers- 
bach 18:17, Schwabing - Weiche-Han- 

" dewitt 28:27. - Europapokal der Lan- 
' desmeister. ' Frauen, Achtelfinale, 
R ü c kspiel: Titograd - Leverkusen 
23:17. 

RALLYE 

Paris-Dakar. Zwischenstand: Auto- 
mobile: L Metge/Lemoyne auf Por- 
sche, 2. Raymondis/Bos auf Rover, 3. 
Gabreau/Pipat (alle Frankreich) 
Bange Rover, 4; Ickx/Brasseur (Bel- 
glen/Frankreicb) Porsche. - Mo ton-ö- 
der: l. Neveu auf Honda, 2. Lalay (bei- 
de Frankreich) Honda, 3. Balestrieri 
' (Italien} Honda, 4. Charbonnier 
(Frankreich) Yamaha, 5. Hau 
(Xjeutschland) BMW. 

EISHOCKEY 

• 29. Spieltag: Köln— Düs- 

seldorf 7:3, Rieflersee - Ros e nhei m 7:4, 
Bayreuth - Mannheim. 3:5, Iserlohn - 
Schwenningen 8:4. Landsnut - Kauf- 
beuren 7:2. 

EISSCHNELLAUF 

Weltcup-Bennen in Baselga di Pine/ 
Italien), Herren, 500 m: 1. Jansen 37,82 
Sek., a Tbometz (beide USA) 87.97. - 
1000 m: 1. Boucher (Kanada) 1:15,47 
Min-, 2. Jansen 1:15,71. 

SKI NORDISCH 

Welteup- Springen auf der 90-m- 
. Schanze In Iäberec/CSSR (2. Durch- 
gang wegen starker Schnee fülle abge- 
sagt): 1. Fijas (Polen) 110,1, 2. Verton 
(Österreich) 103,5, 3. Dhihos (CSSR) 
103,0. - Stand im Weltcup: 1. Vettori 105 
Punkte, 2. Ulaga 97, 3. NeuL&ndtner 
(Österreich) 98. 

RENNRODELN 

Weltcap am Königssee. Einsitzer 
Damen. Endstand nach zwei Läufen: 1. 
Schmidt 1:33.75 MiiL, 2. Ko lisch (beide 
«DDR“) 1:3631- . 

FUSSBAU 

. • Tfflfii i f H"« i »» »Granatkm-Tur- 

- nier 11 (U 18) in Lenipgrd, 2. Spieltag: 
Deutschland - Belgien 3HL - HaOen- 

. tarnferin Berlin, Finale: Hertha BSC- 

- Bayern München 3:L 

TENNIS 

- W CT- Weltmeisterschaft in London, 

• Finale: Günthardt/Taroczy (Schweiz/ 
Ungarn) - Annacone/ van Rensburg 
(USA/Südafrika) &4, 1:6, 7:6, 6:7. 6:4. - 
Dsroenturnier in Washington, Halbfl- 

■Jäte: Navratilova (USA) - Kohde 
(Deutschland) 7:5, 6:3, Shriver (USA) - 

Reynolds /Turnbull (USA/Australien) 
4:0, 6:4, fc4--EM-Qu*lifkxtion, Damen, 
■'Baden/Schweiz, Finale: Deutschland - 
Schweiz 1:2 (Betzner - Drescher 63, 

. &7, 6:4, Schropp - Joüssaint 3:6, ft2»4:8, 

: Be Uner /Schropp - Drescher/J ofissaint 
‘ ' 4:6), m n Platz 3: Frankreich - 
2:L 

" &EWINNZAHLEN 

- Toto, Elferwette: 2, l, 0, 2, 2, 2, 0, 0, 1, 
2, “L- Answmhlwertc „ß aus 45*: 14, 19, 
28. 30, 33, 45. Z&satzQ»el: 43. - Bem- 
qntntett: Hennen Ai 10,14, L- Hennen 
6:9,27,29. - (Ohne Gewähr). 


RADSPORT / Die mühevollen Versuche des Gregor Braun in Südamerika 


Rekord um 
jeden Preis 

DW,LaPaz 

Gregor Braun will nicht aufgeben. 
Er will den Stunden-W eftrekord des 
Italieners Francesco Moser brechen, 
der auf dem Fährrad 51,151 Kilometer 
in sechzig Minuten zurücklegte. In La 
Paz (Bolivien) fuhr Braun einen 
neuen Weltrekord über 5000 m: 
5:44,700 Minuten. Das war entschie- 
den schneller als der alte Rekord von 
5:47, 163 Minuten, den ebenfalls Mo- 
ser hielt Am Wochenende soll Braun 
eigentlich in Stuttgart Sechstage- 
Rennen bestreiten. Doch er sagt „Ich 
komme nicht ohne ihn nach Europa 
zurück und wenn ich für immer hier- 
bleiben muß.“ 
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Jubel nach dem Wettrokerd: Gregor Braun. 


FOTO: AP 


SKI ALPIN / Nebel und Sturm: Erneute Absage des Rennens in Garmisch 

Lang: „Programm drastisch kürzen“ 


DW. Garmisch/München 
Nebel am Trögelhang und im 
Schußanger, Sturm im Himmelreich 
- kein Wetter für den ohnehin schon 
zweimal verschobenen Super-Riesen- 
torlauf in Gannisch-Fartenk±rchen. 
So schlug auch ein erneuter Versuch 
gestern fehl: Das Rennen wurde nach 
dem Fehlstart zweier Läufer, die 
nicht das Ziel erreichten, abgesagt 
Weltcup-Chef Serge Lang aus dem 
Bbass hofft angesichts der vielen ver- 
schobenen und abgesagten Rennen 
(zum Beispiel auch die Abfahrten in 
Garmisch und in Pfronten): „Wir kön- 
nen das Weltcup-Programm noch 
gang knapp unter einen Hut bringen.“ 
lang weiß aber auch, daß im Grunde 
viel zu viele Weltcup-Rennen allwin- 
terlich auf dem Programm stehen 
und deshalb Ausweichtermine kaum 


mehr zu finden sind. Lang dazu: „Na- 
türlich ist das so, das läßt sich doch 
nicht leugnen. Doch die Verbände 
und Veranstalter würden etwas ande- 
res leid er gar nicht Tulass en.“ 

Im Grunde, so Lang, müßte man 
das Programm eigentlich drastisch 
reduzieren. Lang: „Ich persönlich bin 
dafür, dafl nur noch am Wochenende 
und nicht auch noch unter der Woche 
Rennen gefahren werden. Ich bin 
auch durchaus dafür, daß an einem 
Wochenende jeweils nur eine Groß- 
veranstaltung stattfindet Zum Bei- 
spiel könnten dann im Wechsel ein- 
mal die Damen, ein anderes Mai die 
Herren dran sein. Außerdem würde 
ich nicht davor zurückschrecken, 
selbst den Veranstaltern der klassi- 
schen Rennen etwas mehr Zurück- 
haltung aufzuerlegen, und selbst 


Top-Ereignisse, wie das Hahnen- 
kamm- und das Lauberhom-Rennen, 
nur noch alle zwei Jahre stattfinden 
lassen. Doch welcher Verband folgt 
mir dabei?“ 

25 000 Zuschauer drängelten sich 
am Sonntag abend, als die besten 
Ski-Reonläufermnen auf einem dün- 
nen Schneeband im Münchner Olym- 
pia-Park einen ParalletSlalom aus- 
trugen, der allerding s nicht t u m alpi- 
nen Ski-Weltcup zählt Es siegte die 
Schweizer Abfahrts-Weltmeisterin 
Michela Figini vor der Münchnerin 
Marina Riehl. 

„Wir müssen in Zukunft pro Winter 
einen ParaDel-Slalom in einer Groß- 
stadt haben“, forderte Heinz Krecek 
als Verantwortlicher für den Damen- 
Weltcup. Serge Lang: „Ich sehe keine 
Zukunft für solche Dinge.“ 


stand# Punkt / Wi(e)der das Beck' sehe Prinzip 


D er Mann scheint wieder «nmal 
recht zu behalten. Schließlich 
hatte Bundestrainer Emü Beck auch 
versprochen, sich der Sache einmal 
auf seine Art anzunahwAn. Bei den 
deutschen Fechtmeisterschaften ge- 
wann sein Klub Tauberbischofsheim 
in eigenen Hallen nun zum ersten 
Mal auch den Mannschafts-Titel im 
Sabel-Fechten - der Disziplin also, 
die dem deutschen Verband noch 
keine Medaillen beschert hat 

Bislang hatte sich Meistermacher 
Beck lediglich um die Florett- und 
DegenSpezialisten gekümmert -mit 
größtem Erfolg, wie man weiß. In 
eigenwilliger und unnachahmlicher 
Manier hatte er die Stoß waffen-Fec It- 
ter in der Weltspitze etabliert Aber 
die Säbelfechter hinkten weit hinter- 
her und verhinderten bis jetzt, daß 
um» sich ais beste Fecht-Nation fei- 
ern lassen konnte. 


Beck sah es mit Mißvergnügen, bis 
ihm der Geduldsfaden riß. Vor vier 
Jahren engagierte er für seinen Klub 
einen exzellenten Säbel-Trainer, 
wies diesem eine Schar von Jugend- 
lichen zu und versprach, den deut- 
schen Säbelsport bis 1990 auf Rang 
vier in der Weh zu hieven. Im deut- 
scheh Jugendbereich beherrscht 
Tauberbischofsheim diese Disziplin 
mittlerweile. Nun scheint auch der 
Anfang bei den Alteren gemacht zu 
sein, Beck zumindest freute sich 
über die Säbel-Meisterschaft fast 
mehr als über den Degen-Sieg seiner 
Kämpen Pusch und Co. 

Zweifel an diesem Optimismus 
meldet einer an, der es eigentlich 
wissen müßte - Säbel-Fechter Jür- 
gen Nolte (26) vom VfL Sankt Augu- 
stin, der bei den Meisterschaften 
.überlegen und nervenstark seinen 
sechsten Einzeltitel seit 1980 ge- 


wann. Selbstbewußt hatte er dies an- 
gekündigt und selbstbewußt emp- 
fiehlt er den Kollegen aus Tauber- 
bischofehdm, diesen nationalen Er- 
folg auch international zu bestätigen. 

Nolte selbst ist dies als einzigem 
schon in Ansätzen gelungen. Und er 
selbst mißt seine zukünftigen Lei- 
stungen nur noch an diesem hohem 
Maßstab. „Im Juniorenbereich lüt- 
ten wir in jedem Jahr einen Säbel- 
Fechter, der auch international mit- 
haften konnte“, sagt Nolte, „aber bei 
den Älteren weht eben ein ganz an- 
derer Wind.“ Diesem Wind müssen 
auch Becks Säbel-Schützlinge erst 
einmal standhaften. Aber Jürgen 
Nolte, zur Zeit noch allein auf weiter 
Hur, wäre der letzte, der sich nicht 
darüber freuen würde, wenn Emü 
Beck mit seiner Prognose doch 
Recht behielte. 

JÖRGSTRATMANN 


NACHRICHTEN 


Prorok im Fachausschuß 

Frankfurt (sid) - Cheftrainer Vladi- 
mir PTOrok gehört ab sofort kommis- 
sarisch dem für das Frauen-Kunsttur- 
nen zuständigen Bundesfachaus- 
schuß an. Der Tschechoslowake tritt 
damit die Nachfolge des Kieler Tho- 
mas Wentz an, der wegen Meinungs- 
verschiedenheiten mit Bundesfach- 
wartin Ursula Hinz zurücktrat 

Scbettel Weltcup-Sieger 

Königssee (sid) - Der deutsche 
Rennrad eimeister Johannes Schettel 
(Bigge-Olsberg) gewann das Welt- 
cup-Rennen auf der Kunsteisbahn 
am Königssee, das wegen der 
schlechten Witterungsverhaltnisse 
von drei auf zwei Läufe verkürzt wer- 
den mußte. Zweiter wurde Weltcup- 
Verteidiger Norbert Huber (Italien) 
vor Weltmeister Michael Walter 
(„DDR“). 

Thaler Elfter 

Asper (sid) - Querfeldein-W eltmei- 
ster Haus-Peter Thaler (Gevelsberg) 
belegte im letzten Lauf der „Super- 
Prestige"-Wertung in Asper (Belgien) 
den elften Platz. Es siegte Hennie 
Stamsnijder (Holland). Die Gesamt- 
wertung gewann Liboton (Belgien). 

Kalthoff wurde Manager 

Hannover (sid) - Helmut Kalthoff 
(37) ist neuer Manager beim Fußball- 
Bundesliga-Aufsteiger Hannover 96. 
Kalthoff war bisher als Manager beim 
Zweitligaklub ViL Osnabrück tätig. 

Eddy Hau Fünfter 

Niamey (sid) - BMW-Werksfahrer 
Eddy Gau (Saueriach) hat den fünften 
Platz im Gesamtklassement der Ral- 
lye Paris-Dakar auch nach der achten 
Etappe behauptet Hau hat einen 
Rückstand von fast drei Stunden auf 
den führenden französischen Honda- 
Werksfahrer Neveu. In der Automo- 
bilwertung führen weiterhin die fran- 
zösischen- Porsche-Werksfahrer Met 
ge und Lemoyne. 

Wieneke gewann 

Paris (sid) - Olympiasieger Frank 
Wieneke (VfL Wolfsburg) gewann 
beim internationalen Judo-Turnier in 
Paris die Klasse bis 78 Kilogramm. 
Im Fi nalkam pf bezwang er den Fran- 
zosen Berthet 

Zweiter Sieg 

Leningrad (sid) - Die deutschen 
Fußball-Junioren „Unter 18 Jahren“ 
besiegten im zweiten Spiel des Gra- 
natkm-Tuniiers in Leningrad Belgien 
mit 3:0 (2:0). Trainer Berti Vogts: „Wir 
haben gut gespielt, nur noch nicht 
alle Chancen genutzt 11 

Fast Europarekord 

Wilna (sid) -Mit der Steigerung auf 
17,32 m verfehlte der 23jährige Drei- 
springer Maris Bruziks (UdSSR) in 
Wilna den Hallen-Europarekord sei- 
nes Landsmanns Jemez nur um einen 
Zentimeter. 
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Rechtsprechung 
und Politik 

JDma manipulierte Recht“; WELT vom 7. 

junutr 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

„niemand darf wegen ... seiner 
politischen Anschauungen benach- 
teiligt oder bevorzugt werden“, sagt 
Artikel 3 des Grundgesetzes. Diesem 
selbstverständlichen Grundsatz wi- 
derspricht die verständliche Praxis 
der politischen Parteien, bei Berufen- 
in Ausschüsse, Gremien oder 
ater Parteifreunde vorzusehen. 

Professor Wolf zeigt in seinem 
Kommentar „Das manipulierte 
Recht“ die Auswirkungen dieser 
Handhabung zum Beispiel im Be- 
reich der Rechtsprechung auf Wir 
finden ideologisch begründete Argu- 
mentationen leider inzwischen in so 
ziemlich allen Bereichen unseres Le- 
bens, obwohl Mandatsträger im 
Grundsatz nicht an Aufträge und 
Weisungen gebunden sein sollten, 
sondern nur ihrem Gewissen unter- 
worfen. 

Angesichts wechselnder Mehr- 
heitsverhältnisse gibt es eine sichere 
Mehrheit - die der Parteilosen. 

Ist es nicht endlich an der Zeit, uns 
- und den Parteien - wieder bewußt 
zu machen, daß eine Rückkehr zu 
politischer Kultur dringend notwen- 
dig wird, die sich u.a. darin aus- 
drückt, wieder vermehrt fähige Bür- 
ger unabhängig von Par teizugeh ö- 
rigkeit in Ämter und Aufgaben einzu- 
setzen? 

Mh freundlichem Gruß 
Sigrid Tausent 
Hamburg 52 

* 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

es scheint wenig einleuchtend, eine 
(angebliche) Auflösung der Strafiu- 
stiz gerade an der Rechtsprechung 
des BVerfGs zum Verhältnismäßig- 
keitsgrundsatz festmachen zu wollen. 
Wolf verschweigt, daß der Verhältnis- 
mäßigkeitsgrundsatz als S umme von 
Geeignetheit, Erforderlichkeit und 
Verhältnis mäßigkeit im engeren 
Sinne keine Erfindung des BVerfGs 
ist, sondern sich jedenfalls schon aus 
dem preußischen Polizeirecht herlei- 
ten läßt 

Auch im Bereich der Strafjustiz ist 
die Vpr hältTiiBmafligkei tiirwehtfiprp. 
chung so lange unverzichtbar, wie der 
Gesetzgeber seiner Pflicht zur umfas- 
senden Regdung im Interesse des ge- 
botenen Grundrechtsschutzes nicht 
nachkommt Als Beleg möge nur Pa- 
ragraph 81a StPO dienen, der nach 
seinem Wortlaut schwerste Himein- 
griffe auch bei leichtesten Bagatell- 
fällen gestattet 1 

Solange der Gesetzgeber schläft - 
und dies schon seit Jahrzehnten 
kann auf den Verhältnismäßigkeits- 
grundsatz nicht verzichtet werden. 

Im übrigen sind die Strafgerichte 
entgegen Professor Wolf auch posi- 
tiv-rechtlich an den Verhältnismä- 
ßigkeitsgrundsatz jedenfalls über Pa- 
ragraph 31 BVerfG gebunden. Auch 
ein Zusammenhang mit „marxisti- 
scher Ideologie“ erscheint beim Ver- 
haltnismäßigkeitsgrundsatz weit ber- 
geholt; im Gegenteil wird in der juri- 
stischen Literatur zu Recht eine Ab- 
leitung aus naturrechtlichen Vorstel- 
lungen fl ngPTipmrwpn 

Mit freundlichem Gruß 
Jörgen Meng, 
Bonn 1 


Tötung 


Der gesetzlichen Lage entspre- 
chend , ist Professor Hackethal ange- 
klagt worden. Das war Pflicht der 
Staatsanwaltschaft, denn Tötung- ob 
von alten oder jungen oder noch vor 
der Geburt stehenden Menschen - ist 
strafbar. Nach seinem Auftreten im 
Fernsehen wird man dem Medizin- 
professor noch kritischer gegenüber- 
stehen als zuvor. Doch das Urteil ist 
Sache des Gerichts. 

Nun. gibt es bekanntlich in der 
Bundesrepublik nicht nur ungezählte 
Ärzte, die zusammen in rund 300 000 
Fällen pro Jahr vorsätzlich Kinder im 
Mutterleib töten, also - nach juristi- 
schen Begriffen - Mord begehen. Man 
erkläre mir, was es für ein Unter- 
schied ist, wenn ein Arzt die Tötung 
einer hoffnungslos kranken alten 
Frau betrieb und wenn sehr viele an- 
dere „Hackethals“ lebensfähige Kin- 
der um bringen, bevor sie noch das 
Licht der Welt erblickten, also ein 
gesundes Leben noch vor sich hatten. 

Ich vermag mich nur dann, wenn 
ich schizophren zu denken und zu 
handeln versuchen würde, in die Gei- 
stesverfassung und die Verantwor- 
tung des Gerichts hineinzu finden, 
das wohl den einen Hackethal und 
seine Tat sieht während es die Tau- 
sende von „Hackethals“ entweder 
vergißt oder bewußt übersieht. Frei- 
lich, der Gesetzgeber billigt die Unge- 
heuerlichkeiten, aber wir sollten doch 
in der NS-Zeit gelernt haben, daß es 
notfalls gegen das Gesetz die gewis- 
sensmäßigen Pflichten gegenüber 
dem Leben gibt Die Früchte der 
Rechtsverwirrung werden wir ernten. 

Heinrich Hohler, 
Bensheim 3 

Lehrfreiheit 

jKarl Hane oder keine absohrte Moni an 
der HsaUihodiaebtile'; WELT vom 1L De- 
zember 

Unter den Menschen, die 1985 ein 
gutes Beispiel gaben, nennt die 
WELT auch die von der Musikhoch- 
schule Dortmund „gefeuerte“ Profes- 
sorin Mertensacker. 

Die Dortmunder Institutskonfe- 
renz hatte u. a. von der Dozentin ge- 
fordert, auf das Einbringen ihres 
christlichen Weltbildes zu verzichten, 
für „pro familia“ zu werben und das 
wissenschaftlich längst überholte 
■Biogenetische Grundgesetz Haeckels 
gleichwertig neben die Erkenntnis zu 
setzen: Der Mensch ist Mensch von 
Anfang an. 

Erstaunlicherweise hat es im Land- 
tag von Nordrhem- Westfalen bisher 
nicht einmal eine Anfrage zum Ver- 
halten von Rau gegenüber der einge- 
engten Freiheit der Wissenschaft ge- 
geben. 

Winfried Pietrek, 
Lippstadt 


Wort des Tages 

9? Individualität ist das, 
was mich von der Welt 
absondert, Liebe das, 
was mich mit ihr ver- 
bindet. Je starker die 
Individualität, desto 
stärker erfordert sie 
Liebe. 99 

Walther Rathenau, deutscher Poli- 
tiker (1867-1922) 


Personalien 


EHRUNG 

Der 49 Jahre alte Bremer Reimer 
Böttger ist vom Kieler Yacht-Klub 
mit dem Ludwig-Schlirnbach-Erm- 
nerungspreis für die beste hochsee- 
segle rische Leistung des Jahres 
1985 ausgezeichnet worden. Der 
vom Schuldienst freigestellte Leh- 
rer und seine Söhne Thorolf (20) 
und Oleif (18) legten in zwölfein- 
halb Monaten mit ihrer Stahlketsch 
„Plejades“ 22 583 Seemeilen zu- 
rück. Die Reise begann am 16. Juli 
1984 in Falmouth/England und 
führte zunächst über Spanien und 
die Kanarischen Inseln durch den 
Panama-Kanal zu den Galapagos- 
Inseln. Von dort aus umrundete die 
Böttger-Grew Südamerika und er- 
reichte über die Falkland-Inseln, 
Rio de Janeiro und Island am 31. 
Juli 1985 Helgoland. 

AUSWÄRTIGES AMT 

Der afrikanische Staat Sudan 
wird in Kürze einen neuen Bot- 
schafter nach Bonn entsenden. 
Bundespräsident Richard von 
Weizsäcker erteilte Botschafter 
Sayed isam El-Din Hassan das 
Agrement 

* 

Portugal entsendet einen neuen 
Generalkonsul nach Düsseldorf. Es 
ist Dr. Antonio Alberto Passos Lo- 
bo de Aranja Qneiroz. Sein Konsul- 
arbezirk umfaßt Nordrhein-Westfa- 
len, ausgenommen die Regierungs- 
bezirke Detmold und Münster. 

WAHL 

Zum neuen Rektor der Evangeli- 
schen Fachhochschule Darmstadt 


ist für die Dauer von vier Jahren 
Professor Ferdinand H. Barth vom 
Konvent der Fachhochschule ge- 
wählt worden. Der 54jährige Do- 
zent für Systematische Theologie 
und Re li gionspä dagogik ist in die- 
sem Amt, das er am 1. September 
1986 an treten wird, Nachfolger von 
Professor Suin de Boutemard, der 
nicht mehr kandidierte. An der seit 
1971 bestehenden Fachhochschule 
der Evangelischen Kirche in Hes- 
sen und Nassau werden Sozialarbei- 
ter, Sozialpädagogen und Reli- 
gionspädagogen ausgebildet. 


Neunzigjährig ist in Bad Honnef 
der Altmeister des deutschen Ar- 
beitsrechts, Professor Dr. Dr.h.c. 
Wilhelm Heischei gestorben. 
Schon in der Weimarer Zeit war er 
als Hochschullehrer, Arbeitsrichter 
und Publizist an der Entwicklung 
des neuen Rechtsgebiets beteiligt 
gewesen. Über das Zentralamt für 
Arbeit der britischen Zonenverwal- 
tung in Lemgo bis ins Bundesar- 
bdteministerium unter Anton 
Storch personifizierte er die Konti- 
nuität dieser Entwicklung. Es ka- 
men das Tarifvertragsgesetz, das 
Arbeitsgerichts- und Betriebsver- 
fassungsgesetz, die überbetrieb- 
liche Mitbestimmung und viele an- 
dere Manifestationen sozialer 
Selbstverwaltung. Was nicht kam, 
war die staatliche Lohnpolitik 
durch Zwangsschlichtung. Diese 
verwarf Wilhelm Herschel aus un- 
gebrochener Überzeugung. Bis in 
die letzten Tage hinein hat er sei- 
nem sozialpolitischen Engagement 
schriftstellerisch Ausdruck gege- 
ben. 
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„Blüm nicht mit Vorsitz 
in Düsseldorf belasten" 


Ungläubig reagiert Bangemann 
auf die Kritik von Strauß 


Pfitzhofen will mit Biedenkopf fairen Kompromiß finden Technologie-Transfer und SDI gehören zusammen: „Doppelgleisiges Vorgehen hat wenig Sinn 6 


Israel mit Verhandlung 
über Taba einverstanden 

Kabinett stimmt Schlichtung um umstrittenes Gebiet zu ’ 


WILM HERLYN, Düsseldorf 


Der rheinische CDU-Vorsitzende 
Dieter Pützhofen hat gestern in Düs- 
seldorf erklärt, es sei für die geplante 
Fusion der Landesverbände seines 
Verbandes mit der CDU Westfalen^ 
Lippe wichtig, daß wir eine „eigene 
Hausnummer schaffen". Damit be- 
gegnete er Spekulationen, im Streit 
um den ersten Vorsitz der gemeinsa- 
men NRW-CDU sollten nicht Kurt 
Biedenkopf oder er nominiert wer- 
den, sondern der Bonner Arbeitsmi- 
nister Norbert Blüm. Zwar sei Blüm 
bei den Rheinländern wie bei den 
Westfalen „besonders beliebt“, aber 
er glaube kaum, daß „Norbert Blüm 
in seiner schweren Arbeit auch noch 
mit der verantwortungsvollen und ar- 
beitsreichen Aufgabe des ersten Ge- 
samtvorsitzenden belastet werden 
kann." Mit Biedenkopf aber habe er 
noch nicht über dieses Thema gespro- 
chen. In dieser Woche - so sieht es der 
„Fahrplan“ vor- werden sich Pützho- 
fen und Biedenkopf treffen, um das 
Personal- und Führungsproblem aus- 
führlich zu erörtern. Wie der Westfale 
will aber auch der Rheinländer „nicht 
über die Medien" über den Kontra- 
henten sprechen. Er sehe durchaus 
gute Chancen, sagte Pützhofen wei- 
ter, eine vernünftige Lösung und „fai- 
ren Kompromiß" zu finden, die dem 
Fusionsparteitag am 8 . Marz in Düs- 
seldorf präsentiert weiden könne. 
Schon am 24. und 25. Januar werden 
sich die beiden Vorstände mit den 
Kreisvorsitzenden in Gelsenkirchen 
treffen, und das Gesamtpaket schnü- 


und sich auszutragen. „Kampfab- 
sümmungen sind no rmal, und auch 
Wettbewerb ist selbstverständlich“, 
fügte er hinzu - „aber wir beide sollen 
angelegt sein auf eine einvemehm- 
liche Vereinbarung.“ Er gehe in die 
Gespräche mit Biedenkopf ohne Be- 
lastung und ohne Vorgabe seines 
rheinischen Vorstandes. Im Vorder- 
grund stünden nicht „die Wünsche 
oder Ziele des Einzelnen", sondern 
die Aufgabe, die Union in NRW in 
eine aussichtsreiche Zukunft zu brin- 
gen. Das Datum der Fusion am 8 . 
Marz sei aber auch die „erste Etappe 
auf dem Weg in die Düsseldorfer 
Staatskanzlei.“ Die nächsten Land- 
tagswahlen sind 1990 und Putzhofen 
hat bereits seinen Anspruch angemel- : 
det, Spitzenkandidat der CDU für 
diese Wahl zu werden. Zu den Model- 
len, daß Biedenkopf möglicherweise 
in einem Kompromiß der erste Ge- 
samtvorsitzende nur für die Dauer 
von einem Jahr wird, dann aber das 
Amt an den Rheinländer ab tritt, woll- 
te sich Pützhofen nicht äußern. 


H.-A. SIEBERT, Washington 

Der politische Streit zu Hause hat 
RundegqrirtF ^fr fl ft gm imrf' pr Martin 
Rangemann im fernen Washington 
wn gphnlt Ungläubig reagierte er in 
einem Gespräch mit deutschen Jour- 
nalisten auf die Frage, warum der 
bayerische Ministerpräsident Franz 
Josef Strauß ihn als den falschen 
Mann für die Gespräche mit der 
Reagan- A dminis tration über die Ver- 
besserung des Technologie-Transfers 
und die Beteiligung deutscher Fir- 
men an dem Raketenabwehr-Pro- 
gramm SDI bezeichnet habe, da er 
ohnehin nur den Standpunkt der 
FDP vertreten werde. Bangemann: 
„Ich kann das nicht glauben, es muß 
pine Falschmeldung sein." Er werde 

sinh gt rflrt an dfe R gsrhHissg flesBun- 

deskabinetts halten. 


Pützhofen betonte, er halte den hi- 
storischen Zeitpunkt der Gründung 
einer einheitlichen nordrhein- westfä- 
lischen Union nicht für den geeigne- 
ten Moment, eine öffentliche Kampf- 
abstimmung zwischen Biedenkopf 


Er stellte gleichzeitig die 
Schwerpunkte seiner kommenden 
Arbeit vor und betonte dabei, die 
rheinische CDU dürfe nicht mehr die 
Themen der Bundespartei überlas- 
sen, sondern eine „deutliche rhei- 
nische Handschrift" in die Diskus- 
sion bringen. Zunächst soll der „Opti- 
mismus auch umgesetzt werden in 
Arbeitsplätze" - eine Aktion, die sich 
mit dem Vorhaben von CDU-Gene- 
ralsekretär Heiner Geißler für das 
Bundesgebiet deckt Als weitere The- 
men nannte er die Gentechnologie 
oder die Datenverarbeitung, aber 
auch die Flexibilisierung der Laden- 
schlußzeiten - ein Thema, mit dem 
bisher die FDP identifiziert wird 
und die Tariffcolitik. 


Rang emann, der sich erst nach Ab- 
schluß seiner Gespräche in der US- 
Hauptstadt über Einzelheiten äußern 
wollte, ist bereits am Sonntag mit 
Handelsminister Makolm Baldrige, 
Fmanzminister James Baker, dem 
Handelsbevollmächtigten Clayton 
Yeutter und Ver teittig iin g^TTiifrt PT 
Caspar Weinberger zusammengetrof- 
fen. 


An richtiger Stelle 


Heute ist eine längere Begegnung 
mit Außenminister George Shiütz ge- 
plant, und am Mittwoch sieht er Vize- 
präsident Bush, Auf dem Programm 
steht auch ein Besuch im Kongreß, 
wo er mit dem Senator Charles McC. 
Mathias und dem Abgeordneten Jack 
Kemp, der als Praari mtaghaftekarrii. 
dat der Republikaner für 1988 im Ge- 
spräch ist spricht Die Voraussetzun- 
gen, die Abächten der Bonner Regie- 
rung hinsichtlich SDI und Technolo- 
gie-Austausches an richtiger Stäle 
daizulegen, konnten also nicht besser 


sein. Die deutsche Delegation, die aus 
Vertretern des Bundeskanzleramtes, 
des Auswärtigen Amtes sowie der Mi- 
nisterien für Wirtschaft, Verteidigung 
und Forschung und Technologie be- 
steht hat die Grundlinien der deut- 
schen SDI-Politik vorgetragen. Da- 
nach gilt die Formel; Be t eili g ung 
deutscher Unternehmen, aber unter 
bes timmten Bedingungen. Außer- 
dem wird sich Bonn selbst nicht an 
Forschungsvorhaben beteiligen. 

Die Delegation erwartet von dieser 
Reise noch keine konkreten, formu- 
lierten Ergebnisse. Weiterverhandelt 
wird auf Expertenebene, vermutlich 
bis April/Mai. Wie das von deutscher 
Seite angestrebte SDI-Rahmenab- 
kommen schließlich aus sehen wird, 
ist völlig offen. Es kann aurii nur ein 
diplomatischer Briefwechsel sein. 
Die Gespräche werden in der Er- 
kenntnis geführt, daß man, was die 
Gesamtarchitektur von SDI angeht, 
nicht mitreden famw , wenn man sinh 
niHit finanziell beteiligt. 

Der Kreuther Vorschlag der CSU, 
bei Schwierigkeiten notMs die Ver- 
handlungen über den Technologie- 
Transfer nnrf SDI zu trennen, fand in 
der Delegation keine Gegenliebe. Bei- 
de Gebiete seien so sehr miteinander 
verzahnt, daß doppelgleisiges Vorge- 
hen wenig Sinn habe. Die Probleme, 
die den Austausch erschweren, sollen 
durch bessere Mechanismen gelöst 
werden - beispielsweise beim Ge- 
heimschutz durch feste Absprachen 
über Klaggiffirnti nnan u die nicht will- 
kürlich geändert werden dürfen. 

Winsifhtlifh der Verwertungs- 
rechte ist zu klären, was mit den 
Rechten geschieht, die von Ehmen 
eingebracht werden. Hierzu zählt 
auch die Reichweite des Patentschut- 
zes für Erfindungen, die sich wäh- 
rend des SDI-Auftrags ergeben. Not- 
wendig sind überdies Vereinbanm- 





Die schönste Form von Eigentum ist das eigene Heim. 


Wohneigentum zählt sicher zu den 
schönsten Formen der Geldanlage, weil man 
diese Art der Investition im wahrsten Sinne 
des Wortes erlebt. Da sieht man, was man hat 
und später einmal haben wird: als sinnvolle 
Ergänzung der Altersversorgung zum Beispiel. 
Wichtig ist beim Finanzieren der erfahrene 
Partner. Und richtig der Grundsatz, erst mal 
mit der Sparkasse zu sprechen. 

Sie können auf den Service Ihrer Spar- 


kasse bauen. Auf die Empfehlung Ihres 
Geldberaters, der alle Varianten kennt und bei 
Bedarf kombiniert finanziert: Sparkasse und 
LBS. Beides zusammen führt zu einer zeit“ 
und nicht selten auch kostensparenden 
Finanzierung aus einer Hand. 

Damit Ihre Rechnung wirklich aufgeht 


gen darüber, ob bei der Vergabe öf- 
fentlicher Aufträge deutsches oder 
amerikanisches Recht gißt, ob sie aus- 
geschrieben oder direkt erteilt wer- 
den. Fragen werfen auch nach. wie vor 
Washingtons Ansprüche aufExfrater- 
ritorialitat auf In diesem Zusammen- 
hang können vom US-Verteidigungs- 
xnimsteriwn geförderte förmliche 
Endw r hlpihsgäranfiPTi | nhTM die es 
keine Unterlagen gibt, als diskrimi- 
nierende Eingriffe in H , nh«»ftgrf»<»htp 
angesehen werden. 


Faire Partnerschaft 


Sprechen Sie mit unserem Geidberater über 
die Baufinanzierung. — 


Die Veriiandlungen der deutschen 
Delegation sind Dicht leicht, weil 
viele Stolpersteine beiseite geräumt 
werden müssen. So verbirgt sich hin- 
ter der Geheixneinstufung von Datei 
durch das Pentagon am?h gehö- 
rige Portion Protektionismus, der in 
Richtung isolierter Technologie geht 
Um e*™* faire Partnerschaft zu garan- 
tieren, «rnd bpIiqti dtxhalh staatliche 
Absprachen notig. Ideal wäre eine Si- 
tuation, in der der Export von. Know- 
how in glpinhpm Umfang zu wnsm 
Import von Know-how führen würde. 

In seinen gestrigen Gesprächen hat 
Bangemann auch die Gründe für dpn 
deutschen Verzicht auf Wutschafts- 
sanktionen gegenüber Libyen dar ge- 
legt Dabei konnte er auf eine Bestim- 
mung im amerikanischen Export Ad- 
ministration Act hin weisen, wonach 
sich US-Untemehmen nipht an aus- 
ländischen Boykotts beteiligen dür- 
fen. Der Minister verteidigte auch die 
Bonner Konjunkturpolitik mit dem 
Hinweis, Beständigkeit nutze allen 
Länder n mehr als eine nicht funktio- 
nierende Lokomotiven-Theorie. Das 
in Kraft getretene deutsche Steuer- 
programm, gekoppelt mit dem Sozial- 
transfer, er höhe 1986 den Kon sum, 
was den F.infiihmn zugute Irnmmg- 


EPHRAIM LAHAV, Jerusalem 
In einer 13stündigen Nachtsitzang 
beschloß die israelische Regierung, 
die ägyptische Forderung anzuneh- 
men und den Konflikt über die En- 
klave von Thba einem internationalen 
Schiedsgericht vorzulegen. Der 

schmale Küs ten s treifen am Golf VOH 

Akaba war von Israel 1982 nicht zu- 
sammen mit der übrigen Halbinsel 
Sinai an Ägypten zurückgegeben 
worden. Beide Staaten beanspruchen 
das Gebiet In der zeitweise stürmi- 
schen MaraÜionrimde, an der zehn 
der 25 Minister teflnahmen, drohte 
Peres seinen Kabinettskollegen vom 
Likn d-Block mit seinem R ücktritt, 
falls sie dpn Schie dsve rhandlungen 
nicht zustimmten. Eine weitere israe- 
lische Weigerung, die Taba-Frage zu 
lösen, hätte nach Ansicht der Fach- 
leute zu ena weiteren Verschlechte- 
rung der Beziehungen mit Ägypten 
geführt 

Der stellvertretende Vorsitzende . 
j der ägyptischen Staatspartei, Mustafa 
Chalil, sagte in einem Interview des 
israelischen Rundfunks, „die Ent- 
scheidung ist eindeutig ein Fort- 
schritt". Die Einigung gilt als Voraus- 
setzung für ein hairiigpg Gipfeltreffen 
zwischen Peres und Mubarak, das 
sich der israelische Ministerpräsident 
erhofft. Ein Berater des ägyptischen 
Präsidenten sagte jedoch, ein Treffen 
stehe noch nicht vor der Tür. Im ein- 
zelnen stellte die Kabinettsrunde ei- 
nen Forderungskatalog a»f, Hpm 
Ägypten vor Beginn der Schiedsver- 
handlungen zustimmen muß: 

• Die Erfüllung aller Normalisie- 
rungsvertrage mit Israel, die Ägypten 
unterzeichnet, jedoch me befolgt hat 

• Eine Regierungserklärung, nach 
der sich Ägypten jeglicher Unterstüt- 
zung des Terrors widersetzen wird. 

• Die Einstellung aflpr feindlichen 
Propaganda gegen Israel und israeli- 


scher Zugang zu den ägyptischen 
Massenmedien (der den Israelis bis- 
her verwehrt ist). 


• Die Neuberufung eines ägypti-4 
schen Botschafters in Tel Aviv. 


Sozialisten drohen der 
Rechten mit Referendum 


Fr ankr eich; Die Affäre Lang and der seltsame Wahlkamp f 


PETER RÜGE, Paris 

Überraschung hat in Paris die 
Nachricht von der Begnad igung eines 
Mörders ausgelöst, der 1983 in Loth- 
ringen zu 12 Jahren Zuchthaus verur- 
teilt worden war. Es handelt sich um 
Claude Lang, den Bruder des franzö- 
sischen Kultu rminister s 

Der Elysäe-Palast weist die in der 
französischen Presse erhobenen Fra- 
gen zurück, in denen der Gnadenakt 
als eine besondere Geste des Staats- 
chefs bezeichnet wird. Claude Lang 
gehöre zu den am Neujahrstag übli- 
chen 300 bis 400 Begnadigten. Er sei 
nur einer unter vielen, betonte ein 
Sprecher des Präsidenten. Im übri- 
gen könne von einer Aussetzung der 
Strafe nicht die Rede sein, das Urteil 
sei nach Rücksprache mit den Justiz- 
behörden in eine zweijährige Haft- 
strafe umgewandelt worden. 

Von der Opposition werden inzwi- 
schen der Staatsfuhrung niriit nur 
Vorteilnahmen und Begünstigungen 
vorgeworfen: die Sorge vor einem 
möglichen Machtwechsel n fl<?h den 
Fariamentswahlen am 16. März lasse 
anscheinend die Linke noch rasch 
das Füllhorn ihrer Dankbarkeit über 
die ausschütten, die zuverlässig und 
unbeirrt »»m Aufbau einer sozialisti- 
schen Republik beigetragen hätten. 

Die Wahlkampfstrategie der regie- 
renden Sozialisten ist deshalb ganz 
darauf ausgerichtet, dem Volk vorzu- 
führen, daß eine Alternative nicht ge- 
geben ist, weil die bürgerliche Oppo- 
sition in sich zerrissen sei und es bis 
heute nicht geschafft habe, ein ge- 
meinsames Konzept für das Zentral- 
problem vorzulegen, wie denn die 
Republik mit einer bürgerlichen 
Mehrheit und einem so zialistischen 
Staatschef regiert werden solle. 

Die Reaktionen auf die von Pre- 
mierminister Fabius geschickt ins 
Spiel gebrachte Spekulation über ei- 
ne Amtszeitverküming des Präsiden- 
ten von sieben auf fünf Jahre fallen so 
wie bisher aus: Gaullistenführer Chi- 
rac und der Republikaner Giscaxd 
d’Estaing halten ein Zusammenspiel 


innerhalb dem von der Verfassung 
vorgegebenen Rahmen für möglich, 
wenn sich Francois Mitterrand „in 
den Schrank" sperren ließe. Ray- 
mond Barre, der ehemalige Premier- 
minister unter Giscard dagegen, lehnt 
eine solche „Cohabitation" ab. Barre 
gab allerdings bei srin^m Femseh- 
auftritt am Sonntag in der Sendung 
„7 sure 7" zu erkennen, er werde sei- 
nen bürgerlichen Parteifreunden kei- 
ne Schwierigkeiten machen, wenn sie 
dieses Experiment durchaus woflten. 
Ein Referendum über die Amtszeit- 
verkürzung des Präsi d enten, darin ist 
sich die Opposition wenigstens einig, 
würde klarere Verhältnisse schaffen- 
ob allerdings zum gegenwärtigen 
Zeitpunkt wünschenswert, das sei ei- 
ne andere Frage. 


Die Folgen einer Volksabstim- 
mung namiteh würde die Ausgangs- 
lage der Sozialisten bei vorgezogenen 
Präsidentschaftswahlen verbessern: 
Staatschef Mitterrand, so sein Pre- 
mier Fäbius, werde doch erst nach 
dem 16. März darüber entscheiden 
können, wenn klar sei, welche Mehr- 
heitsverhältnisse die Pariarnentswah- 
len gebracht hätten. Und dann sei es 
allein Sache des Staatschefc, den Ter- 
min zu bestimmen. Bis dahin, so der 
bissige Unterton des Premiers, könne 
die Rechte beweisen, was sie zu bär- 
sten imstande sei 


Das Referendum kann somit als 
Drohgebärde der linken verstanden 
weiden, für den Fall, daß die Franzo- 
sen den bürgerlichen Parteien zur 
Mehrheit verhelfen. Mit der Ungewiß- 
beit eines Termins über die Volksab- 
stimmung würde nämlich Frankreich 
sowohl innen- wie außenpolitisch in 
eine instabile Lage gebracht Diese 
Situation könnte der Rechten zu ih- 
rem Nachteü angelastet werden. So 
bekommt ein anderes Wort von Pre- 
mier Fabius eine weitergehende Be- 
deutung: Wenn die Bürgerlichen ge- 
winnen, sei das die „Pagaüle“, 
„Hauen und Stechen", das von kei- 
nen Regeln mehr bestimmt werde. 


Streit über die Urheber 


• Fortsetzung von Seit» 1 

Streikrechtsparagraphen 116 hat sie 
zunächst ihre Mitglieder aufae- 
putscht und wundert sich nun über 
das Ergebnis. Wenn den Gewerk- 
schaften die Dinge aus der Hand glei- 
ten und es ihnen nicht gelingen sollte, 

in ihren Reihen für die Einhaltung 
demokratischer Spielregeln zu sor- 
gen, sehe ich ernsthafte Gefahren für 
unsere Demokratie. Im übrigen ist es 
geradezu ein Hohn, wenn bei der 
krampfhaften Suche nach Entschul- 
digungen iür die Frankfurter Vorfälle 
einzelne versuchen, die Regierungs- 
pläne als die eigentliche Ursache für 
die Ausschreitungen hinaisteDpn. 
Das läuft auf die Formel 
Nlcht die Schlager, sondern der Ge- 
schlagene ist schuld." 


dem Spiel, sagte der Landesvorsit- 
zende Hansgeorg Koppmann. Er kün- 
digte ein gerichtliches Nachspiel an, 

da bei den Auseinandersetzungen das 
Gewerisschaftsvorstandsmit^ied Ro- 
land Noll verletzt worden sei. Noll 
habe Strafanzeige erstattet Unabhän- 
gig davon hat die Staatsanwaltschaft 
Frankfurt ein förmliches Ermitt- 
lungsverfahren wegen der Zwischen- 
fälle eingeleitet 


Wenn’s um Geld geht - Sparkasse 



Der Landesvorstand der Gewerk- 
schaft der Polizei in Hessen verlangte 
den Ausschluß der teilweise nament- 
lich bekannten Gewalttäter aus den 
DGB-Gewerks chflft en . Das S chicksal 
der Einheitsgewerkschaft stehe auf 


Durch die jüngsten Vorfalle ist das 

Thema Gefährdung der Einheitsge- 
werkschaft wieder aktuell geworden. 
Die CDU-Sozialaiisschüsse warnten 
durch ihren wirtschaftspolrtischen 
Sprecher Heribert Scharrenbroich 
den DGB: „Sollte der Deutsche Ge- 
werkschaftsbund mH der Parole 
,wähH_ e i nen besseren Bundestag* 
oder ähnlichen Formulierungen in 
den Wahlkampf dann ist d ies 
das Ende der Einhät$gewericschaft 
Das kann man mit den Sozialaus- 
schüssen nicht noch einmal machen.“ 


Diese Auflagen sollen, zusammen 
mit der israelischen Zustimmung 
zum Schiedsgericht, eine Einheit bil- . 
den. Die Likud-Minister wollten an- : 
ffinglich überhaupt keine Abkommen 
mit Ägypten zu lassen. Ihr Stand- ' 

punkt war, daß Israel für die nichter- 
füllten Verträge „schon einmal den - 
Preis gezahlt hat", nämlich die Räu- 
mung des Sinai mit den ÖlfeJdem. ' 
Auch wenn Israel jetzt durch den Ver- 
lust von Taba noch einmal bezahle, 
bestehe keine Sicherheit, daß ach die 
Ägypter an das Abkommen haften 
werden. 


Dieses Risiko ist zwar nicht auszu- 
schließen, doch war allen Beteiligten 
Mar, daß die ägyptische Regierung in 
einer innenprilitiB P hm Zwangslage 
steckt Sie muß in der Frage um Taba 
Fortschritte vorweisen. Ebne Nieder- 
lage vor dem Schiedsgericht wäre vor 
der Bevölkerung vertretbar, nicht 
aber politische Untätigkeit 

Israel besteht darauf daß die Frage 
für das Schiedsgericht sich nicht auf 
die - seither verschwundenen - 
Grenzsteine aus dem Jahre 1967 be- 
ziehen soft sondern auf die „rechtmä- 
ßige Grenze". Es soll den Israelis ge- 
stattet werden, Dokumente aus dun 
Jahre 1906 einzureichen, auf die sich 
die Israelischen Forderungen stützen. 

Auch soll festgehalten werden, daß 
beide Parteien freien Zugang zu Taba 
haben weiden. Die in dem israeli- 
schen Beschluß enthaltenen „Sicher- 
heitsventile", wie sie Außenminister 
Yitzhak Shamir nannte, gehen weit 
über das hinaus, was die Ägypter den 
Israelis in den bisherigen Verhand- 
lungen zugestanden haben. (SAD) 


Honecker sieht 


für 1986 „gute“ 
Perspektiven 


DW. Berlin**. 

,DDR" -Staats- und Parteichef ; 
Erich Honecker beurteilt die Ent- ■_ 
Wicklung der deutsch-deutschen Be- =- 
Ziehungen positiv. Auf dem Neujahrs- - 
empfang im Ostberiiner Staaisratsge- - 
baude für die in der „DDR“ akkredi- 
tierten Diplomaten führte Honecker 
gestern ein kurzes Gespräch mit dem " 
Ständigen Vertreter; der Bundesrepu- 
blik in der „DDR", Hans Otto Bräuti- 
gam. Honecker vertrat dabei die Mei- 7 
niing, daß sich die Beziehungen zwi- 
sehen der Bundesrepublik und der I. 
„DDR“ 1985 gut entwickelt haben. “ 
Auf manchen Sektoren könnten sie ; 
sich jedoch besser entwickeln. Ho- ; 
necken „1986 hat das alles gute 7 
Perspektiven.“ Der SED-Chef ging 
auch auf die geplante amerikanische - 
Raketenabwehr im Weltraum ein und /■' 
sagte an die Adresse der Bundesre- 
gterung zu Bräutigam: „Ich hoffe - 
nicht, daß Sie das SDI-Programm un- 7 
teraeichnen werden." Da Ständige 
Vertreter Bonns erwiderte, daß auf -- 
die beiden deutschen Staaten bei der . 
Entwicklung ihrer Beziehungen noch 
eine »Menge Arbeit“ wartet Für die 
Bundesregierung stehe die Friedens- s* 
Sicherung obenan, „bei da beide 
Staaten ehren aktiven Beitag leisten ^ 
können“. 


Finanz-Entwicklung 
der Städte positiv 


E.N.Boim 

Die kommunalen Investitionen der 
deutschen Städte sind nach den Wor- < K . 7 
ten des Präsidenten des Deutschen , 
Städtetages, Walter Wallmann, erst- r..; 
mals seit via Jahren des Rückgangs 
wieder zu einer positiven Entwich- W [ 
lung zurückgekehrt Auf einer Pres- >.._r 
sekonferenz seiner Organisation zum 
Jahresanfang sagte W allmann, aus 
heutiger Sicht könne mit einem ' : 
durchschnittlichen Investitionszu- 
wachs von über fünf Prozent im Jah- 
re 1986 gerechnet werden. Die größte • £ 
B ela stu n g steht Städten und Gemein- v ■'.* 
den durch das Anwachsen der sozia- 
len Leistu n gen bevor. Da Zuwachs ^ ' l- 
werde hier eher zehn Prozent als die 
bisher angenommenen acht Prozent V|v. 
betragen. <■ >!•' 


„Sonnenschein" 
droht mit Schließung 


Kenv t 

iruni 


DW. Berlin 

Die Berliner Batteriefabrik „Son- ; 
nenschein“ - Besitzer ist die Familie ; ;^. v 
von Bundespostminista Schwarz- ,i ‘\ ■ 

Schilling - droht mit der Schließung ^ .. 
des Berliner Werkes. In einem Rund- >*; ■ • / 

funkinterview begründete Geschäfts- ,^'r^ 
führer Bruno Michalski die. Drohung-^' 
damit, daß die - Firma von da Um- 
weltbehörde des B erliner Senats .* . .. 

„schikaniert" werde: „Wir werden da. *' , ’’ 
mit Forderungen und Kritik konfron- . V' V , ' 
tiert, die weit außerhalb dessen ße- 5 ^-': 
gen, was man normal und akzeptabel ’V' 
nennen kann." Die Firma habe im 
ver ga n g en e n -Jahr sechs Millionen • 

Mark für Umwehschutztoafinahmen • 
ausgegeben. Sie will jetzt beim Senat > 

2 QQQ 0 Q Mark als Zuschuß und L 8 *J , v v 
Millionen Mark als Darlehen einkla- ?j; ' .1 .. 
gen. Bei „Sonnenschein“ sind 235 ’ i v 

Personen beschäftigt . ’ ' 1 


1 


f 
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Clausen- 

Nachfolge 

Sbt (Washington) - Fast schon 
händeringend warten nahem 150 
Regierungen darauf; daß die USA 
endlich den neuen Präsidenten der 
Weltbank benennen, der A. W. 
Clausen ablösen soll Die Zeit 
drangt, weü Clausens fünfjährige 
Amtszeit am 30. Juni ausläuft Nor- 
malerweise hätte das Weiße Haus 
den Namen langst preisgeben müs- 
sen, aber wie es aussieht, fehlt der 
richtige Mann, nachdem Pani A. 
Volcker, der Vorsitzende des Fede- 
ral Reserve Board, mehrfach abge- 
winkt hat Was die Ausländer in 
Wallung bringt, ist die Besorgnis, 
daß die Administration den Posten 
sozusagen mit der linken Hand be- 
setzen könnte, also pin*» politische 
Dankesschuld abzutragen versucht 

Als Aktionäre der riesigen multi- 
nationalen Organisation müssen die 
anderen Länder daran interessiert 
sein, daß nach Eugene Meyer, John 
J. McCloy, Eugene R. Black, George 
D. Woods, Robert S. McNamara und 
Clausen auch der siebte Präsident 
der Weltbank von internationaler 
Statur ist Auf den Finanzmärkten 
muß er bekannt sein und Vertrauen 
erwecken, da sonst nicht die Gelder 
wie erwünscht fließen- Zumindest 
von den Europäern ist nirht zu er- 
warten, daß sie eine x-beliebige Per- 
son unterstützen. Mit der endgülti- 
gen Lösung der Schuldenkrise 
steht zuviel auf dem Spiel 

Clausen, der im Febraur 63 Jahre 


alt wird, hätte gern noch zwei Jahre 
angehängt Aber das Weiße Haus 
hat ihn hängenlassen. Fragen muß 
man sich allerdings, ob die Tradi- 
tion, wonach der Weltbank-Präsi- 
dent iinmer ein Amerikaner uixi der 
Chef des Währungsfonds ein „ Ans , 
linder“ sein muß, ewig gelten solL 

Vom Bau 

hg - Gute Nachrichten für die 
Bauwirtschaft Die Städte und Ge- 
meinden wollen ihre Investitionen 
in diesem Jahr voraussichtlich um 
fünf Prozent ausdehnen. Doch der 
Überbringer der Nachricht, der Pä- 
sident des Deutschen Städtetages, 
Walter Wallmann, schränkte gleic h 
wieder ein, daß die Bauausgaben 
trotz überdur ehsehnittlipli w Steige- 
rung in den vergangenen beiden 
Jahren preisbereinigt so niedrig 
werden wie vor zwei Jahrzehnten. 
Woran das liegt? Unter anderem 
d aran, daß dte notwendige Konsoli- 
dierung der öffentlichen Haushalt.#» 
seit Jahren einseitig zu Lasten der 
Investitionen geht Und daran, daß 
viele Politiker gerade in den Kom- 
munen immer noch nicht d<m aTtan 
Lehrsatz begriffen hahpn, Haß mehr 
Arbeitsplätze nur durch mehr Inve- 
stitionen ZU schaffen and. Auf die 
Folgen hat WaHmazm ebenfall hin- 
gewiesen; Die Sozialleistungen der 
Kommunen, die im vergangenen 
Jahr um zehn Prozent gestiegen 
sind, werden sich in diesem Jahr 
noch einmal um acht Prozent erhö- 
hen. Solange das so bleibt, sind gute 
Nachrichten für den Bau kaum zu 
erwarten. 


Mut zur Arbeitsteilung 

Von HANS-JÜRGEN MAHNKE 


F ür die internationale Handelspoli- 
tik wird 1986 ein bedeutsames 
Jahr. Es müssen endgültig die Wei- 
chen für die neue Liberalisierungs- 
runde für den Welthandel gestellt 
werden. Fatalerweise fingt das Jahr 
unter diesem Aspekt nicht gerade gut 
an. Denn zunächst steht der Protek- 
tionismus auf dem Programm. Es 
geht um die leidige Verlängerung des 
Welttextilabkommens, wozu gestern 
im Biindpj^ rtjrehafeanmisterhim ei- 
ne weitere Anhörung stattfend. 

Nun hat zwar Bundeswirtschafts- 
minister Martm Bangemann wieder- 
holt bekräftigt, daß es für das Ende 
Juli auslaufende Arrangement eine 
Anschlußregdung geben solle, die je- 
doch eindeutig im Zeichen von mehr 
Liberalität stehen müsse. Angestrebt 
wird ein Übergang ssy stem mit de- 
gressiv aus gestalteten Schutzmaß- 
nahmen. Dadurch soll schrittweise 
die Anwendung der sonst üblichen 
Regeln des Allgemeinen Zoll- und 
Handelsabkommens (Gatt) auch in 
diesem Bereich erreicht werden. 

Ob das gelingt, ist fraglich. Dieses 
liegt nicht an der harschen Kritik des 
zuständigen Verbandes und der Ge- 
werkschaft an der Haltung des Bun- 
deswirtschaftsministerums, ehw an 
der Flexibilität der Protektionisten. 
Sie haben sehr rasch die Konsequenz 
aus der Erweiterung der Gemein- 
schaft um Spanien und Portugal, wo 
dieser Sektor noch eine größere Rolle 
spielt, gezogen und setzen jetzt, da die 
EG für die gemeinsame Handelspoli- 
tik zuständig ist, mit ihrer „Aufklä- 
rungsarbeit“ dort an. Jedenfalls 
scheinen in der Zwölfer-Gemein- 
schaft einige der ursprünglich ins Au- 
ge gefaßten liberaleren Ansätze auf 
der Strecke zu bleiben. 

U der EG wird zwar erst in einigen 
Wochen entschieden werden, aber im 
Rahmen des Gatt laufen die Gesprä- 
che in Genf bereits. Beobachter er- 
warten ein Ergebnis, hinter das sich 
sogar liberale Handelspolitiker scha- 
ren werden, weil einige zu kleinka- 
riert geratene Beschränkungen, die in 
der Praxis keine Rolle gespielt haben, 
modifiziert werden. 

Die Reaktionen dürften nach dem 
gleichen Strickmuster wie beim An-- 
fing November zwischen der EG und 
den USA verlängertem Stahl- Arran- 
gement ablaufe m Man sei zwar 
grundsätzlich gegen Selbstbeschrän- 

KONJUNKTUR 


feil ngKfihknmTrtCTi, aber in Hipgpm Fall 

sei es das kleinere Übel. K~pin<» ver- 
trauenerweckende Perspektive, zu- 
mal da der Hand#»] mit Textilien nun 
schon ein Viertetjahihundert einge- 
schränkt ist nnd selbst in der Bundes- 
republik der Anpassungsprozeß nach 
den Bekundungen der Interessenver- 
treter noch nicht abgeschlossen sei. 

A i»»h auf einem weiteren wichti- 
gen Gebiet, nämlich der Agrar- 
politik, imuB die Gemeinschaft Wei- 
chen stellen, End#» des Monats wül 
die Brüsseler Kommission ihre Vor- 
schläge zum Getreidemarkt, mögli- 
cherweise schon über die Preisvor- 
stellungen für Hat nächste Wirt- 
schaftsjahr auf den Tisch legen. Dar- 
an »nd an der angphlfeBgndgn Dis- 
kussion wird sich zeigen, ob die Ge- 
meinschaft in diesem Ber eich weiter- 
hin mit subventionierten Pr eisen als 
aggressiver Anbieter auf dem Welt- 
markt auftreten wiß, um die Über- 
schüsse In sTt i schlagen . Das be- 
schwött immer wieder die Gefahr von 
Handelslcnnflikten herauf; wie sich 
gezeigt hat 

Sollten sich auch hier, wie bei Text 
lien, die Interessen der heimischen 
Produzenten durchsetzen, so wird 
das handelspolitische Gespräch mit 
den Ent wicHungsland em immer 

schwieriger. Was zum Teil auch für 
die Vereinigten Staaten güt Eine Ver- 
ständigung ist jedoch notwendig, da- 
mit eine neue Gatt-Runde überhaupt 
beginnen und spate: sinnvolle Ergeb- 
nisse bringen kann. 

Bei dem gegenwärtigen Gerangel 
gehen sehr viele Einsichten über 
Bord, auch in er Bundesrepublik. Ein 
Blick auf die Statistik zeigt, daß die 
vier Branchen Automobil, Chemie, 
\faschinpnhn n und Elektrotechnik, 
die allein mehr als die Hälfte des 
deutschen Exports bestreiten, nicht 
nur zu den expansivsten Mhim, wo 
im vergangenen Jahr die meisten Ar- 
beitsplätze geschaffen wurden, son- 
dern daß dort die Exportquoten auch 

nhpr riurchschnTttHch hoch waren 

und die der Importe mit dem Niveau 
der gesamten Industrie Schritt halten 

konnten. 

Die Arbeitsteilung, die ständige 
Anpassung haben sich ausgeaahlt, ge- 
rade auch für die Gesamtwirtschaft. 
Dabei handelt es sich um einen stän- 
digen Prozeß. Wer diesen behindert, 
setzt den Fortschritt aufs Spiel Dies 
güt auch für andere Bereiche. 


Bankenverband mahnt bei 
Lohnrunde ’86 zur Vernunft 


AP, Köln 

Der Bundesverband deutscher 
Banken sieht als wichtigstes Problem 
für die weitere koitfunkturelfe Ent- 
wicklung, „daß bei der Lohnrunde 
1986 der Pfad der Vernunft nicht ver- 
lassen wird“, hi seinem Konjunktur- 
bericht für Januar schreibt der Ver- 
band, kostentreibende Lohnab- 

schlüsse würden die Entwicklung 
von Preisen und Zinsen, Unteroeh- 
menserträgen und Investitionen bela- 
sten. Nur wenn diese Hürde genom- 
men werde, sei zu erwarten, daß 1988 
ein noch besseres Jahr werde als 
1985. 

Bei kostenbewußten Lohnab- 

schlüssen könne in diesem Jahr mit 
einem Anstieg der Verbraucherpreise 
um weniger als zwei Prozent gerech- 
net werden, heißt es. Die Beschäfti- 
gung werde weiter deutlich zuneh- 
men. Damft bestdtt nach Ansicht des 


Bundesverbandes die Chance, daß 
trotz eines weiter wachsenden Ar- 
beitskräfteangebots 1986 erstmals 
auch die Zahl der registrierten Ar- 
beitslosen leicht zurückgehL 

In diesem Jahr sollen sich dte Auf- 
triebskräfte deutlicher als im Vorjahr 
auf das Tnhmd verlagern. „Aufgrund 
der Steuerentlastung, höherer Sozial- 
leistungen und der weiter zunehmen- 
den Beschäftigung werden vor allem 
vom privaten Verbrauch - auch ohne 
überzogene Lohnerhöhungen - ver- 
stärkte Wachstumsimpulse ausge- 
hen“, heißt es. Die Investitionstätig- 
keit der Unternehmen werde weiter- 
hin „kräftig“ bleiben, auch die Bau- 
wirtscbaft könne 1986 mit einer leich- 
ten Erholung rechnen. 

„Das Sozialprodukt dürfte in die- 
' Jahr real um mehr als drei Pro- 
zent zunehmen “, prognostizieren die 
deutschen Banken. 


MÖBELINDUSTRIE / Nach schweren Jahren neue Hoffnung auf der Kölner Messe 

Bei deu Wohntrends ist wieder Farbe 
und auch mehr Romantik gewünscht 


HENNERLAV ALL, Köln 

Verhalten optimistisch gibt sich 
dte Möbelbranche zu Beginn des 
neuen Jahres, Vertreter von Industrie 
imH Ufmrtel erhoffen sich von der 
heute b eginnend en Internationalen 
MRhfrimpgflg jn Köln die entscheiden- 
den Impulse für das laufende Jahr 
1986. Der weiter anhaltende Koqjunk- 
turaufschwung, so wird übereinstim- 
mend erklärt, müßte sich doch end- 
lich auch in der Möbel Wirtschaft posi- 
tiv bemerkbar machen. Insgesamt, so 
erwartet die Branche, werden die 
Budgets der privaten Haushalte in 
Hiww Jahr »tw knapp 10 Milliarden 
DM zunehmen. 

Franz Kraemer, Präsident des 
Deutschen Möbelhandels, Köln, 
knüpft daran die Ho ffnung, HaR das 
Jahr 1986 auch der Möbelwirtschaft, 
die seit nimmuhr fünf Jahren auf der 
fifhnttenyrte der allgemeinen Kon- 
junktur steht, „wieder etwas mehr 
Freude macht“. Anläßlich der 1 offi- 
ziellen Erö ffnung der Messe warnte er 
gestern allerdings vor zu hoch ge- 
schraubten Erwartungen. Das lehre 
die Erfahrung vieler enttäuschter 
Hoffnungen in den letzten Jahren auf 
Grund von Silberstreifen, die sich 
letztendlich „als Fata Morgana“ er- 
wiesen hätten. 

Auch Manfred Thome, Präsident 
des Verbandes der deutschen Möbel- 
industrie, Wiesbaden, zeigte sich opti- 
mistisch. Nach dem schlechten Mö- 
beljahr 1985, das der Industrie entge- 
gen den Prognosen nicht ein Plus von 
zwei Prozent sondern ein Minus von 

3,5 Prozent (auf 18,4 Milliarden DM) 
beim Umsatz gebracht habe, herrsche 
Bedrückung und Unsicherheit in der 
Branche. Doch scheine in diesem 
Jahr auf die Investitionsgüter-Kon- 
junktur eine Konsumgüter-Konjunk- 
tur zu folgen. Darauf deute auch dte 
gestiegene Zuversicht der Verbrau- 
cher in ihre wirtschaftliche Zukunft 
hin. „Die Zeiten guter Stimmung 
aber and nach allen Erfahrungen gut 
für den Möbelabsatz“, meinte Thome. 
Als Güter des elastischen Bedarfs 
würden sie nur von Verbrauchern 
gekauft, die mit Zuversicht in die Zu- 
kunft sähen. Und alle wirtschaftli- 


AUF EIN WORT 



Kein anderes Land der 
Erde erlaubt sich den 
Luxus einer so exzessi- 
ven Unternehmensbe- 
steuerung wie die Bun- 
desrepublik, nicht ein- 
mal das Sozialmuster- 
land Schweden. 99 

Carl-Heinz Ilfies, Präses der Handels- 
kammer Hamburg 

FOTO: WALTRAUT FRISCH 



Auch Möbel sind Moden unterworfen. Man kauft seine Einrichtung nicht 
■ehr auf Lebenszeit, sondern ist bereit, von Zeit zu Zeit Enze stücke 
oder auch die ganze Einrichtung anmrweclueln. Das Wohnen soll ein 
Vergnügen sein. Und zum Vergnügen gehört die Veränderung - gerade 
auch bei Möbeln und Hnrichtungsgegenständen. FOTO: die welt 


chen Rahmendaten gäben den Ver- 
brauchern in ihren Hoffnungen recht 

Zu den Wohntrends erklärte Tho- 
me, daß jetzt gegenüber früheren Jah- 
ren wieder mehr Farbe erwünscht ist 
Entsprechend würden auf der Messe 
Frühlings- und Herbstfarben bei Pol- 
stennöbeln vorherrschen. Darüber 
hinaus gebe es eine Renaissance bei 
den Lacken. Insgesamt sei „Roman- 
tik“ Trumpf. Der Verband der Möbel- 
industrie begründet diesen Ge- 
sc hmacks wandel bei den Käufern 
ganz einfach: Die im ganzen doch mo- 
debewußteren Frauen wünschen sich 
fröhlichere Wohnungen. 

Auf den entscheidenden Einfluß 
der Frauen beim Möbelkauf wies 
ebenfalls Professor Rita Süssmuth, 
Bundesministerin für Jugend, Fami- 
lie und Gesundheit in ihrer Eröff- 
nungsansprache hin. Dem sollten In- 


dustrie und Handel insgesamt mehr 
Rechnung tragen. Auch auf die 
Wohnbedürfnisse der Menschen in 
den Familien und ihre unterschied- 
liche Lebenssituation müsse stärker 
eingegangen werden. Die Bundesre- 
gierung trage dazu bei, indem sie ge- 
rade die Familie in den Mittelpunkt 
ihrer neuen Politik stelle. 

Auf der Internationalen Möbelmes- 
se Köln werden bis zum 19. Januar 
1445 Firmen aus 33 Staaten ihre Pro- 
dukte präsentieren. Uber 50 Prozent 
der Anbieter dieser weltgrößten 
Branchenveranstaltung kommen aus 
dem Ausland. An ihrer Spitze stehen 
Italien mit 276 Firmen, gefolgt von 
Dänemark mit 95 und den Niederlan- 
den mit 60 Finnen. Die Biutto-Aus- 
stellungsfläche wurde gegenüber 
dem letzten Jahr um 15000 auf 
230 000 Quadratmeter vergrößert 


EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT 

Die Strukturhilfen für 
schwache Regionen steigen 


Ha. Brüssel 

Die Europäische Gemeinschaft lei- 
stet einen ständig wachsenden Bei- 
trag ZUT Invt*gti tinn«rfmanz ienin g in 
wirtschaftlich benachteiligten Regio- 
nen. Nach einer Aufstellung des stati- 
stischen Amtes der EG vergab sie 
1984 verlorene Zuschüsse in Höhe 
von 238 Mrd. Ecu (6,32 Mrd. DM) 
sowie Darlehen von 7,66 Mrd. Ecu 
(rund 17,16 Mrd. DM). 

Die Zuschüsse stammten vor allem 
vom Europäischen Regionalfbnd 
(Efre), der 80 Prozent seiner Hilfen für 
Infrastrukturvorhaben bereitstellte. 

Hauptsächliche Nutznießer waren 
mit mehr als 60 Prozent der Zahlun- 
gen Italien und Großbritannien. Ihr 
Anteil an der Gesamtbevolkerung der 
Zehner-EG betrug etwa 42 Prozent 
Auf die Einwohnerzahl bezogen pro- 
fitierten jedoch vor allem Irland und 


Griechenland von den Mitteln des Re- 
gionalfbnds. 

Die Darlehen der Europäischen In- 
vestitionsbank (EIS) beliefen sich 
1984 auf 5,01 Mrd. Ecu (11,23 Mrd. 
DM). Sie wurden vornehmlich für 
Projekte im Energie-, Verkehrs- und 
Kommunikationsbereich eingesetzt 
Das Neue Gmeinschaftsinstrument 
(NGl) vergab darüber hinaus Darle- 
hen im Umfang von 1,18 Mrd. Ecu 
(2,64 Mrd. DM), die besonders kleinen 
und mittleren Unternehmen zugute 

kamen. 

Zu den ältesten Finanzienmgs- 
quellen gehören schließlich die 
Strukturabteüung des Brüsseler 
Agrarfonds sowie die im Montan- und 
Euratomvertxag geschaffenen An- 
leiheinstrumente. Für die Landwirt- 
schaft wurden 1984 aus EG-Haus- 
haltsmitteln Strukturzuschüsse von 
450 Mfll Ecu (rund 1 Mrd. DM) zur 
Verfügung gestellt 


FAMILIENUNTERNEHMEN / Neue Verkaufegerüchte um Quandt und Röchling 

Dementis kommen von allen Seiten 

SzJWb. Frankftirt 
Die Betroffenen sind steh einig. 

„Ein Gerücht ohne jegliche Grundla- 
ge - wie schon so viele", winkt die 
Münchener Siemens AG ab, und auch 
der Kommentar der Bad Homburger 
Quandt-Zentrale ist von ungewohnter 
Klarheit „Das ist schlichter Unfog.“ 

Beide waren einmal mehr in dte Töp- 
fe der Gerüchte-Köche geraten - die 
Quandts sollten sich von ihrer Beteili- 
gung an BMW trennen, so hieß es, 
und Siemens an eben dieser Beteili- 
gung interessiert sein. 

Die Firmen-Einkaufe der Daimler- 
Benz AG in den vergangenen Mona- 
ten, der Versuch von Siemens, den 
Vergaser-Hersteller Pierburg zu über- 
nehmen, und auch BMWs Interesse 
am Münchner Luft- und Raum- 
fahrt-Konzern MBB haben das Spe- 
kulationskarussell in den letzten Wo- 
chen ebenso auf Touren gebracht wie 
der Fhck’sche Hang zum Bargeld 
Auf der Suche nach weiteren Fami- 


lien, die ihre Konzerne versilbern 
könnten, sind die iAUScher am Puls 
der Wirtschaft nun auch auf die 
Mannheimer Röchling-Gruppe gesto- 
ßen. Fürwahr ein lohnendes Objekt; 
gab es doch sogar einmal einen (1983 
beigelegten) Rechtsstreit um das Aus- 
scheiden der pfälzisch-saarländi- 
schen Großfamilie. 

Freilich, gegen rasche Verkaufsent- 
scheidungen spricht schon die große 
Zahl der Gesellschafter in den beiden 
- in Personalunion geführten -Fami- 
lienholdings; An den 55 MÜL DM 
Stammkapital der Gebr. Röchling 
KG, Mannheim, sind mehr als 140 
Familienmitg lieder beteiligt; die 110 
MIL DM Stammkapital der Röchling 
ffidustrieverwaltung GmbH werden 
von mehr als 200 Gesellschaftern ge- 
halten. 

Beide Gruppenteile scheinen auch 
viel mehr am Einkauf denn am Ver- 
kauf von Firmen interessiert zu sein. 
Dom seit dem Verkauf ihr« 1 saarlän- 


dischen Stahlwerke Röchling-Bur- 
bach (heute: Arbed Saarstahl) 
schleppen die Röchlings eine beacht- 
liche Liquidität in ihren Bilanzen mit 
dte es immer noch teilweise anzule- 
gen gilt Stoßrichtung sind dabei 
Fortschritts-Branchen wie die Meß- 
und Regeltechnik, die 1984 immerhin 
schon 170 MilL DM zum addierten 
Gruppenumsatz von 3,7 Milliarden 
Mark beigetragen hat 

Die Spannweite der Röchling-Be- 
teiligung ist groß: Sie reicht von dem 
mehr als SOprozentigen Anteil am 
Rheinmetall-Konzem, in dem der 
S pprialmaseh menhaii konzentriert 
ist von der Kunststoff-Verarbeitung 
über den Stahlhandel bis hin zu Con- 
tainer-U mschlag-Anlagen im Bremer 
Hafen. Und bislang zeigt dte Familie 
nicht einmal Neigung zum Gang an 
die Börse. Familienratsmitglied und 
Geschäftsführer Friedrich Wilhelm 
Clausen: „An einem Verkauf ist nie- 
mand in der Familie interessiert“ 


STATISTISCHES BUNDESAMT 

Bruttosozialprodukt ist real 
um 2,5 Prozent gewachsen 


INGE ADHAM. Frankfurt 

Mit 2,5 Prozent geben die Statisti- 
ker das reale Wachstum des Bruttoso- 
zialprodukts (BSP) im vergangenen 
Jahr an. Damit wuchs die Wirtschaft 
im annähernd gleichen Tempo wie im 
Jahr zuvor, für das das Statistische 
Bundesamt inzwischen ein - revidier- 
tes - Plus von 2,7 Prozent meldet 
Nach Einschätzung der Statistiker ist 
damit das Ziel einer Verstetigung des 
Aufschwungs erreicht. 

Für diese Verstetigung sorgt vor 
allem auch die ruhige Preisentwick- 
lung - im Dezember lagen die Ver- 
braucherpreise 1,8 Prozent über de- 
nen vom Dezember 1984. Für das 
ganze Jahr 1985 ergibt sich eine Preis- 
steigerungsrate von 2,2 Prozent. Auch 
das Statistische Bundesamt geht für 
dieses Jahr von einem Wirtschafts- 
wachstum von drei Prozent real aus. 
Freilich dürften sich die Gewichte et- 
was verschieben. Denn auch 1985 
war, wie schon 1984, mit einem realen 
Plus von 7,2 Prozent die Auslands- 
nachfrage Motor des deutschen Wirt- 
schaftswachstums. 

Die inländische Nachfrage - priva- 
ter Verbrauch, Staatsverbrauch, Inve- 
stitionen - stieg dagegen real nur um 
1,5 Prozent Diese Entwicklung, die 
auch dafür sorgte, daß die Einfuhren 
mit real 4,6 (nominal 6,8} Prozent 
deutlich schwächer stiegen als 1984 
(real plus 5,5, nominal plus 10,3 Pro- 
zent) bescherte der Bundesrepublik 
im vergangenen Jahr übrigens mit 
gut 72 Mrd. DM den bisher höchsten 
Außenbeitrag. 


Die stürmische Entwicklung im 
Außenhandel hat sich übrigens nach 
Beobachtungen des Bundesamtes im 
November erstmals abgeschwächt, 
während gleichzeitig der private Ver- 
brauch an Tempo zulegte. Im vergan- 
genen Jahr stieg der private Ver- 
brauch real um 1,7 (nominal 3.7) Pro- 
zent. Seine Schwäche (er macht etwa 
die Hälfte des Bruttosozialprodukts 
aus) und der scharfe Rückgang der 
Bauinvestitionen (real minus 6,7 Pro- 
zent) haben nach Einschätzung der 
Statistiker etwa ein halbes Prozent 
Wachstum gekostet. 

Aber auch im Baugewerbe, beson- 
ders beim Ausbau, in dem Renovie- 
rungen zu Buche schlagen, macht das 
Bundesamt fiir dieses Jahr erste 
Lichtblicke aus. Ein Lichtblick ist 
auch die Entwicklung der Zahl der 
Erwerbstätigen, die im vergangenen 
Jahr um 0,9 Prozent oder 201 000 Be- 
schäftigte auf 25,49 Milionen gestie- 
gen ist Das Plus resultiert aber fast 
ausschließlich aus dem Dienstlei- 
stungsbereich. lra produzierenden 
Gewerbe, das nach wie vor kräftig 
investiert (Ausrüstungsinvestitionen 
plus 8,8 Prozent real) rührt sich noch 
nichts. 

Um vier Prozent auf 989 Mrd. DM 
stieg im vergangenen Jahr das Ein- 
kommen der Arbeitnehmer (brutto), 
die Einkommen aus Vermögen und 
Unternehmertätigkeit wuchsen um 

8,5 Prozent. Insgesamt repräsentiert 
die wirtschaftliche Leistung der Bun- 
desrepublik im vergangenen Jahr ei- 
nen Wert von 1838 Milliarden Mark. 
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Entlastung für 
Stromverbraucher 

Frankfurt (dpa/VWD) - Die Strom- 
verbraucher in der Bundesrepublik 
werden 1986 um 130 MilL DM entla- 
stet, weil der ..Kohlepfennig“ auf 
durchschnittlich 3,3 Prozent der 
Stromkosten gesenkt worden ist 
1985 betrug diese Ausgleichsabgabe 
zur Förderung deutscher Steinkohle 
noch 3,5 Prozent der Stromkosten 
(ohne Mehrwertsteuer), wie die Verei- 
nigung Deutscher Elektrizitätswelke 
(VDEW) gestern berichtete. Mt 2,6 
Prozent ist der „Kohlepfennig“ 1986 
in Berlin am billigsten, saarländische 
Stromkunden müssen 3,8 Prozent zur 
Förderung der deutschen Kohle zah- 
len. Grund für die unterschiedlichen 
Anteile, die jeweils vom Bundeswirt- 
schaftsminister festgelegt werden, 
sind nach Darstellung der VDEW die 
Strompreise in den einzelnen Bun- 
desländern - je niedriger das Strom- 
preisniveau, desto höher die Aus- 
gleichsabgabe. 

Einkommensunterschiede 

Essen (dpa/VWD) - Die Einkom- 
men der neun Millionen deutschen 
Haushalte von Nichterwerbstätigen - 
das sind 40 Prozent aller Haushalte - 
weisen krasse Unterschiede auf Zu 
diesem Ergebnis kommt eine gestern 
veröffentlichte Untersuchung des 
Rheinisch-Westfalischen Instituts für 
Wirtschaftsforschung (RWI) über die 
Einkommenssituation von Rentnern, 
Pensionären, Hinterbliebenen, Ar- 
beitslosen und Sozialhilfeempfän- 
gem in der Bundesrepublik. So müß- 
ten 90 Prozent der hinterbliebenen 
Frauen mit weniger als 700 DM im 
Monat auskommen. 60 Prozent der 
Rentnerhaushalte verfugten monat- 
lich über ein Einkommen bis zu 1750 
DM und 68 Prozent der Pensionäre 
über Einkommen zwischen 2450 und 
5600 DM. Diese großen Unterschiede 
in der Einkommensverteilung wer- 
den nach RWI-Berechnungen zu 40 
Prozent durch staatliche Umvertei- 
lungen über Leistungen wie Wohn- 
geld und Sozialhilfe ausgeglichen. 

Werbewirtschaft warnt 

Bonn (dpa/VWD) - Der Zentralaus- 
schuß der Werbewirtschaft (ZAW) hat 
gestern die vorgesehene Änderung 
des Gesetzes gegen unlauteren Wett- 
bewerb (UWG) kritisiert, mit der ein 
Schadensersatzanspruch und ein 
Rücktrittsrecht bei irreführender 
oder unlauterer Werbung eingeführt 
werden solL Würden die Reformplä- 
ne der CDU/CSU verwirklicht, käme 
es zu ungerechtfertigten Rücktritts- 
ansprüchen, die den Handel belasten 
würden, erklärte der ZAW in Bonn. 
Bei der perfektionistiscben Gesetzge- 
bung und verbraucherfreundlichen 
Rechtsprechung sei es unverständ- 
lich, warum ständig neue Einschrän- 
kungen des Spielraumes der Wer- 
bung diskutiert würden. 

BFH: Unerledigte Fälle 

München (sz.) - Einen ständig 
wachsenden, kaum überschaubaren 
und nur noch statistisch erfaßbaren 
Berg an unerledigten Fällen muß der 
Bundesfinanzhof (BFH), München, 
inzwischen vor sich herschieben. 
Nach Angaben des obersten deut- 
schen Finanzgerichts konnten 1985 
zwar 2954 Verfahren und damit neun 
Prozent mehr als im Voijahr abge- 
schlossen werden. Dennoch betrugen 


die Rückstände per Ende 1985 nun- 
mehr 5190 Verfahren - im Vergleich 
zu Ende 1984 eine Zunahme um 3,9 
Prozent Dies läßt befurchten, so der 
BFH, daß sich die Verfall rensdauem 
auch in Zukunft kaum abkürzen las- 
sen. Insgesamt kamen im Jahresver- 
lauf 1985 etwa 3150 neue Fälle (plus 

1,6 Prozent) auf den BFH zu. 

E inna hmen verdoppelt 

Bonn (AP) - Der Höhenflug der 
Aktienkurse an den deutschen Bör- 
sen hat beim Bund zu Mehreinnah- 
men in MiHionenhöhe geführt Wie 
das Bundesfinanzministerium ge- 
stern auf Anfrage mitteilte, ist das 
Aufkommen aus der Börsenumsatz- 
steuer zwischen Januar und Novem- 
ber 1985 auf 76,6 Millionen Mark ge- 
stiegen. Das sind 103 Prozent mehr 
als in der gleichen Zeit des Voijahres 
(37,7 Millionen Mark). An der Frank- 
furter Börse wurden im letzten Jahr 
Aktien im Gesamtwert von 97,7 Milli- 
arden Mark umgesetzt gegenüber nur 
45,3 Milliarden Mark 1984. 

Keine Einreichfrist 

Bonn (DW.) - Nach Angaben der 
Zeitschrift „bauen + Fertighaus“ gibt 
es für die günstige „alte“ Steuerrege- 
lung für Erdaitülienhäuser mit Ein- 
liegerwohnung keine „Einreichfrist 
bis 31. 12. 1985“. Die Gesetzestexte 
seien absolut klar Wer auf diese Steu- 
ervergünstigungen zurückgreifen 
will, muß zum 31. 12. 1986 gekauft 
bzw. das Objekt fertiggestellt haben. 

Risikokapital erhöht 

Berlin (dpa/VWD) - Seit Ende 1982 
wurden 81 Mül DM an Risikokapital 
für 80 technologieorientierte Berliner 
Unternehmen mit Hilfe eines vom 
Berliner Senat geschaffenen „Innova- 
tionsfonds“ bereitgestellt Wie die Se- 
nats-Wirtschaftsverwaltung gestem- 
mitteüte, stammten davon 26 Mül. 
DM aus dem Fonds. Berlin sei damit 
zu einem der wichtigsten bundes- 
deutschen Plätze für Venture Capi- 
tal-Finanzi erungen geworden, meinte 
Wirtschaftssenator Elmar Pieroth 
(CDU). 

Verbraucherschutz reicht 

Bonn (VWD) - Die Bundesregie- 
rung sieht keinen Handlungsbedarf 
zur Verbesserung des Verbraucher- 
schutzes gegen die mißbräuchliche 
Verwendung von Kreditkarten. Das 
geht aus der Antwort auf eine Kleine 

Anfrage der SPD-Bundestagsfraktion 
hervor. Danach sind die bestehenden 
Haftungsregelungen und die allge- 
meinen Strafvorschriften ausrei- 
chend, soweit es um Haftungsrisiken 
des Verbrauchers in Zusammenhang 
mit Diebstahl oder Verlust einer Kar- 
te geht 

Kostenlose Auszahlung 

Frankfurt (cd.) - Euroscheck- und 
Bargeldautomate nauszahlungen an 
Sparkassenkunden einer fremden 
Sparkasse sollen vom 1. April an ge- 
bührenfrei bleiben. Das sieht eine 
beim Kartellamt angemeldete Emp- 
fehlung des Sparkassenverbandes 
vor. Bislang werden dafür bis zu zwei 
DM verlangt Die auszahlende Spar- 
kasse soll künftig 1,50 DM von der 
Heimatsparkasse des Kunden be- 
kommen. Dabei bleibt es der Heimat- 
Sparkasse überlassen, ob sie diese Ge- 
bühr selbst trägt oder ob sie ihre Kun- 
den für Verfügungen bei anderen 
Sparkassen mit 1,50 DM belastet 
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WESTLAND / Heute findet Hauptversammlung statt 


ÖSTERREICH / Institute erwarten einen leichten Rückgang der Wachstumsrate 


NEUE HEIMAT / Schreiben an den Bundeskanzler 


Kleinaktionäre für Sikorsky 

space an Westland. Gemeinsam mit 


Investitionsgüter-Nachfrage belebt sich 


fu, London 

Die Kleinaktionäre des britischen 
Hubschrauber-Herstellers Westland 
stehen nahezu geschlossen hinter ei- 
ner Beteiligung des amerikanischen 
Hubschrauber-Riesen Sikorsky ge- 
meinsam mit dessen Partner Fiat 
Dies ist das überraschende Ergebnis 
der Auszählung der Vollmachtsertei- 
lungen, die für die heutige außeror- 
dentliche Hauptversammlung bei 
Westland eingegangen sind. 

Allerdings wird die Unterstützung 
des Westland-Vorstandes durch die 
Kleinaktionäre kaum ausreichen, die 
für den außerordentlichen Beschluß 
der Kapitalrestrukturierung mit einer 
Beteiligung des Sikorsky/Fiat-Kon- 
sortiums ln Höhe von 39,9 Prozent 
und einer Kapitalspritze in Höhe von 
74 Mill. Pfund (264 Mül DM) erforder- 
liche Dreiviertel-Mehrheit der Aktio- 
närsstimmen zu sichern. 

Denn die beiden größten Einzelak- 
tionäre von Westland, Alan Bristow 
(Bristow Helicopters) und United Sci- 
entific Holdings halten zusammen 
schon 17 Prozent der Westland-Akti- 
en. Beide sind überzeugte Verfechter 
einer Beteiligung des europäischen 
Konsortiums an MBB, Aerospatiale 
(Frankreich), Agusta (Italien!, GEC 
(Graßbritannien) und British Aero- 


jenen institutionellen Anlegern, die 
ebenfalls eine „europäische Lösung 4 * 
befürworten, dürften sie mehr als 25 
Prozent der Stimmen gegen eine Si- 
korsky /Fiat-Beteiligung aufbringen. 

Voo den angegangenen Voll- 
machtserteflungen, die 32 Prozent der 
Aktionärsstimmen repräsentieren, 
waren 91 Prozent für eine Beteiligung 
von Sikorsky und Fiat Sollte die er- 
forderliche 75prozentige Mehrheit bei 
der heutigen HV nicht Zustandekom- 
men, sind diese Entwicklungen mög- 
lich: 

L Sikorsky und Fiat ziehen ihr Be- 
teiligungsangebot zurück. 

2. Der Westland-Vorstand erbittet 
von der Vollversammlung Zeit, um 
mit Sikorsky und Fiat ein revidiertes 
Rettungspaket auszuarbeiten, das 
aufgrund eines veränderten Beteili- 
gungsangebots nur eine einfache Ak- 
tionärsmehrheh erforderlich macht 

3. Die Befürworter der europäischen 
Lösung setzen ihre Forderung durch, 
daß auch das Rettungspaket des eu- 
ropäischen Hubschrauber-Konsor- 
tiums den Westland-Aktionären als 
Abstimm ungsaltemative auf einer 
weiteren außerordentlichen Haupt- 
versammlung vorgelegt wird. 


WOLFGANG FREISLEBEN, Wien 
Mit einer stabilen Konjunkturlage 
rechnen die österr eichischen Progno- 
stiker auch in diesem Jahr, wenn- 
gleich sich die Wachstumsrate des 
Bruttoinlandprodukts (BIP) gering- 
fügig von drei auf 2,5 Prozent verrin- 
gern wird. Sowohl das Österreichi- 
sche I nstitu t für Wirtschaftsfor- 
schung (WIFO) als auch das Institut 
für Höhere Studien (IHS) wollen dar- 
in aber keineswegs den Beginn einer 
Konjunkturflaute sehen. Den Wachs- 
tumsvorsprung der vergangenen Jah- 
re gegenüber dem gesamteuropäi- 
schen Durchschnitt dürfte Österreich 
aber auf jeden Faß einbüßen. 

Eine Konsequenz ist der Anstieg 
der Arbeitslosenrate von 4,7 auf 4J) 
Prozent Obwohl etwa im Dienstlei- 
stungssektor rund 14 000 Arbeitneh- 
mer zusätzlich Unterkommen, reicht 
das Wachstum nicht aus, um das nach 
wie vor steigernde Arbeitskräfteange- 
bot anfaifangMi. Tm laufenden Win* 
ter dürfte die Arbeitslosigkeit saiso- 
nal bedingt deutlich über sechs Pro- 
zent steigen. 

Die Abschwächung der Konjunk- 
tur ist sowohl in- wie auch auslands- 
bedingt Der reale Zuwachs der Wa- 
renausfuhren wird sich von elf auf 
sieben Prozent abschwächen. Dies 


deshalb, weil sich einerseits die Wett- 
bewerbsfähigkeit gegenüber den 
übrigen Handelspartnern um zwei 
■Prozent verschlechtert, was auf den 
gesunkenen Dollarkurs, die höhere 
Lohnrunde und eine geringere Stei- 
gerung der Produktivität zurückzu- 
führen ist Andererseits können die 
im Vorjahr kräftigen Steigerungen ei- 
niger spezifischer Warengruppen wie 
Motoren, Schiffe, Energie und Chips 
nicht mehr aufrechterhalten werden. 

Trotz dieser Exportentwicklung 
weisen die Konjunkturindikatoren 
der Industrie aufwärts, vor allem des- 
halb, weil sich die Investitionsgüter- 
nachfrage deutlich belebt Die Indu- 
strieinvestitionen werden nach zwei- 
stelligen Zuwachsraten 1984 und 1985 
im laufenden Jahr in Österreich um 
real 15 bis 20 Prozent ansteigen. Dies 
deutet nach einer vorangegangenen 
jahrelangen Investitionsschwäche 
auf eine Modermsierungswelle in der 
österreichischen Industrie hin. 
Gleichzeitig werden aber die Investi- 
tionen in der Elektrizitätswirtschaft 
und im öffentlichen Bereich sinkan. 

Hat sich der private Konsum im 
Frühherbst 1985 deutlich belebt, so 
rechnen die Experten für 1986 mit 
einem Rückgang der Zuwachsrate 
von 2J> auf zwei Prozent Die Ver- 


braucherpreise steigen mit drei Pro- 
zent etwas weniger als im Vorjahr, 
bewegen sich aber über dem deut- 
schen Niveau. Die Arbeitskosten 
dürften etwa ein Viertel unter jenen 
in der Bundesrepublik liegen. 

In einer längerfri stigen Prognose 
bis 1990 rechnet das WIFO mit einer 
diir ph«rhnitt.liphpn jährlichen Zu- 
wachsrate des BIP von 2J5 Prozent 
gegenüber nur 1,8 Prozent .zwischen 
1979 und 1985. Damit wird Österreich 
zwar leicht über dem westeuropäi- 
schen, aber unter dem OECD-Durch- 
schnitt liegen. Die Arbeitslosigkeit 
wird auf 5,7 Prozent ansteigen. Daran 
ändere auch eine schrittweise Ver- 
kürzung der Arbeitszeit bis auf 37 
Stunden nichts. 

Ein höheres BIP-Wachstum werde 
durch nach wie vor bestehende 
Strukturprobleme und vor allem eine 
ungünstige Exportstruktur verhin- 
dert Die dadurch notwendigen 

Pr pis)t n pw»wT()TiPn würden wnai 

Rückgang der Exportpreise um 0,7 
Prozent bedingen, so daß trotz stei- 
gender Ausfuhren und Marktanteils- 
gewinne um 1,3 Prozent die Exporter- 
löse kaum zunehmen werden. Die Ihr 
fiation sollte im Dur chschnit t bei vier 
Prozent liegen, der Überschuß in der 
Leistungsbilanz werde sich erhöhen. 


„Bauministerium einseitig“ 


DW. Bonn 

„Insgesamt einseitig 44 nennt der 
Vorsitzende des gemeinnützigen 
Wohnungsbaukonzems Neue Hei- 
mat, Diether Hoffmann, die Doku- 
mentation aus dftrn Bundesbaumini- 
steriura zur Entwicklung seiner Un- 
temehmensgiuppe. In pinem Brief an 
Bundeskanzler Helmut Kohl zäumt 
Hrtfftnann zwar pin, „daß man sich 
der finanripTifm Grenzen nicht hinrei- 
chend bewußt war 44 ; er weist aber 
auch darauf Hin , „daß die Neue Hei- 
mat sich für Millionen von Menschen 
engagierte und ihnen angemessenen 
Wohnraum verschaffte 11 . 

Subventionen in besonderem Aus- 
maß seien der Neuen Heimat nicht 
zugeflossen, schreibt Hoffmann wei- 
ter. Insgesamt möge es sich zwar um 
*ehn Milliarden Mark handeln, „aber 
die Neue Heimat hat ausschließlich 
Mittel in Anspruch genommen, die 
jedem zur Verfügung standen, da* be- 
reit war, in den sozialen Wohnungs- 
bau zu investieren“. 

Hoffmann verteidigt die in der Do- 
kumentation kritisierten Grund- 
Stückskäufe größeren Ausmaßes „auf 
Vorrat“ mit dem Hinweis auf die 
Marktverhältnisse in den 50er »mH 
60er Jahren. Die Neue Heimat habe 


dabei ln aller Regel eng mit den öf- 
fentlichen Händel zusammengear- 
beitet, „die sich gern auf die Aktivitä- 
ten der Neuen Heimat verließen und 
so eigene Mittel schonen konnten“. 

Den Verkauf von Wohnungen 
rechtfertigt Hoffmann damit, „daß I 
wir andere Lösungen bisher nicht fin- 
den konnten“. In der Dokumentation 
fehle der Hinweis darauf, daß unter 
Berücksichtigung der wirtschaftli- 
chen Lage der Neue-Heimat-Gesell- 
schäften „der Verkauf auch geznein- 
nützigkeitsrechtlich nicht zu bean- 
standet ist“. Es sei auch nicht gegen 
Auflagen verstoßen worden, „die 
beim Erhalt der Subventionen ge- 
macht worden sind“. 

Das Bundes bauministerium schil- 
dere zwar zutreffend, daß die Sorgen 
der Mieter der verkauften Wohnun- 
gen „nicht zuletzt wegen der vorbild- 
lichen von uns mit den Erweitern 
vereinbarten Klauseln im wesentli- 
chen unbegründet sind“, schreibt 
Hoffmann weiter. Bei der Gesamt- 
würdigung verstoße es aber gegen 
das Gebot der Objektivität, „wenn die 
erforderlichen Maßnahmen ohne jede 
Begründung als gemeinwirtschafli- 
chen Grundsätzen widersprechend 
bezeichnet werden“. 


CHINA / Auslandsschulden haben sich kräftig erhöht 

Wirtschaftskurs zeigt Erfolg 


dpa/VWD, Peking 

Mit einer durchschnittlichen 
Wachstumsrate von rund zehn Pro- 
zent in den vergangenen fünf Jahren, 
steigenden Realeinkommen der Be- 
völkerung und deutlich besseren Pro- 
duktionsergebnissen in Landwirt- 
schaft und Industrie hat China nach 
Meinung der Führung in Peking sehr 
gute Voraussetzungen für einen Er- 
folg des in diesem Jahr beginnenden 
siebten Fünfjahresplans. Wie die offi- 
zielle Presse am Sonntag berichtete, 
nannten Vizepremier Tian Jiyun und 
das Wirtschafts ministe ri um unter an- 
derem den Anstieg der Exporte und 
die Verbesserung der noch schwa- 
chen Produktivität in den Staatsbe- 
trieben als wichtige Aufgaben bis 
1990. Der nationale Volkskongreß, 
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Chinas Parlament wird den neuen 
Plan auf seiner nächsten Plenarsit- 
zung am 25. März verabschieden. 

In dp von der gesamten Presse auf 
den Titelseiten ab gedruckten ö rund- 
satzrede, die Tian vergangene Woche 
vor 8000 Funktionären in Peking ge- 
halten hatte, nannte er die Jahre 1980 
bis 1985 „eine der besten Perioden 
seit der Gründung der Volksrepu- 
blik“ 1949. Gegenüber ideologischen 
Zweifeln an der Richtigkeit des. 
neuen Kurses betonte er, die Refor- 
men sollten Wohlstand für alle und 
nicht nur für eine Minderheit brin- 
gen. Das von der Führung verfolgte 
Modell einer sozialistischen Waren- 
wirtschaft werde „unter keinen Um- 
ständen* China in den Kapitalismus 
fuhren. Absicht der Rede war es nach 
Meinung politischer Beobachter, der 
Öffentlichkeit klar zu machen, daß 
die wirtschaftliche Basis gesund sei 
und der Reformpolitik trotz der von 
der Parteiführung kritisierten Kor- 
ruption keine Gefahr drohe. 

Als Beweis für den höheren Le- 
bensstandard führte Tian die Ein- 
kommensentwicklung und die besse- 
re Versorgung mit Konsumgüteman. 
Das Pro-Kopf-Einkommen der städti- 
schen Arbeitnehmer habe sich in den 
vergangenen fünf Jahren um 54 Pro- 
zent auf 1180 Renminbi (knapp 909 
DM) im Jahr und das der Bauern auf 
400 Renminbi (308 DM) mehr als ver- 
doppelt Real entspreche das einem 
durchschnittlichen Jahreszuwachs 
von knapp fünf beziehungsweise 14 
Prozent Auf dieser Grundlage sei die 
Regierung entschlossen, die Preisre- 
formen fortzusetzen, werde aber Maß- 
nahmen gegen die Inflation treffen. 

Bei einem erwarteten Handelsdefi- 
zit zwischen 6 und 9 Milliarden Dol- 
lar, nach nur rund 1 Milliarde Dollar 
1984, kündigte der Vorsitzende der 
| staatlichen Wirtschaftskommission, 

I Lu Dong, Maßnahmen zur Steigerung 
der Ausfuhr an. Dazu gehören bevor- 
I zugte Versorgung der Exportindu- 
| strie mit Rohstoffen und Energie, 

, Steuererleichterungen und sinkende 
' Herstellungskosten durch höhere 
| Produktivität und niedrige Löhne. 
Laut Tian ist es China in der abgelau- 
fenen Planperiode jedoch gelungen, 
seinen Außenhandel um 11,4 Prozent 
im Jahr zu erhöhen. 

Die in der ersten Hälfte des abge- 
laufenen Jahres überschäumende In- 
dustrieproduktion soll 1986 nur noch 
um acht Prozent wachsen im Ver- 
gleich zu knapp 18 Prozent 1985. 


LLOYD’S / London hat Versicherungsbörse im Visier 

Schärfere Kontrolle denkbar 


fu, London 

Die Londoner Versicherungsbörse 
von Lloyd's wird schärfer unter die 
Lupe genommen. Wie die Regierung 
Thatcher jetzt mitteilte. wird eine un- 
abhängige Untersu chungskommis- 
sion eingesetzt, die sich den Versiche- 
rungsmarkt von Lloyd's und insbe- 
sondere die Wirksamkeit des Selbst- 
kontroll-Systems der Versicherungs- 
börse vornehmen wird. Damit soll die 
Kritik entschärft werden, die aufkam, 
weil Lloyd’s von der Ende letzten 
Jahres vorgelegten Gesetzesinitiative 
zur effektiven Regulierung der Fi- 
nanzmärkte in der Londoner City 
ausgenommen wurde. 

Die Regierung hatte die bisherige 
Regelung damit gerechtfertigt, daß 
das 1982 verabschiedete Lloyd’s-Ge- 
setz, mit dem ein neues Selbstkon- 
troll-System eingeführt worden war, 


einen ausreichenden Schutz vor Ver- 
fehlungen und betrügerischen Ma- 
chenschaften an der LloydWersi- 
cherangsbörse bieten würde Im übri- 
gen könne Lloyd’s schon HpsHalh 
nicht in das neue Gesetz zur Überwa- 
chung der Finanzmärkte Ainhwtg ipn 
werden, weil der Status der Lloyd ’s- 
Mitglieder und damit der Charakter 
der Versichenrngsbörse mit dem üb- 
licher Investoren- und Investment-In- 
stitutionen nicht verglichen werden 
könne. 

Doch nachdem die Kette von Skan- 
dalen bei Lloyd’s nicht abzureißt, 
sieht sich die Regierung zu dieser Un- 
tersuchung veranlaßt Sollte die 
Kommission herausfinden, daB die 
Überwachung der Versicherungsakti- 
vitäten bei Lloyd's nicht ausreicht 
muß Lloyd's mit einer schärferen Ge- 
setzgebung rechnen. 


KONKURSE 


. Konkurs eröffnet: Arfihw; Fritz 

Kn» min TT piamgAai img.tgt«»r Oy fon- 

Berlin Chariottenbvrr. Helmut Scfai- 
bath; Bielefeld: Germania-Wohnbau 
GmbH; Bocholt? Kurt Lindner, Kauf- 
mann, Helden; Düsseldorf: Balma Er- 
frischungsgetränke GmbH; Heinrich 
Middelhoff GmbH, Ratingen; GfittSn- 
gen: Groner Reit- u. Fahrverein e. V„ 
Gottingen-Grone, Dawe- Bau GmbH 
u. Co.; Güterdoh: Ulrich FlÖtotto, In- 
genieur; MOnehengladbach: Kühn, 

Vierhaus de Cie. AG; Moers: Fünders 
Bauträger Ges. mbH, Kanten; Neuss: 
Robertson Bauelemente GmbH, Kor- 
schenbroich. 

Konkurs beantragt: Clausthal-Zel- 
lerfeld: Gastro KG Erich Jürgens KG, 
Altenau; Erich Jürgens Gastronomie 
Ober harz, Altenau. 

Amiriihi Btaiahnr « eröffnet: Fless- 
burg: Leder St Leder GmbH Kraft- 
fahrzeuge, Harrislee. 

Vergleich eröffnet: Ingolstadt: 

Karl-Heinz Stödd, Privatier. 

Vergleich beantragt: Hamburg: 

Squash Rackets Center Robert Feustel 
KG (GmbH & Co.); Reutlingen: Man- 
fred Gähner, Kaufmann; Wenns: GIB 
Getränke-Industrie-Bedarf GmbH, 
Monsheim. 


NACHRICHTEN AUS DEM AUSLAND 


Tagung in Moskau 

Moskau (dpa/VWD) - Die deutsch- 
sowjetische Wirtschaftskommission 
wird am 3. April in Moskau zu einer 
zweitägigen Sitzung zusammentre- 
ten, gab die Bonner Botschaft in der 
sowjetischen Hauptstadt bekannt 
Der Termin der Tagung war mehr- 
fach verschoben worden. Nach Anga- 
ben von deutscher Seite gibt es hier- 
für jedoch Imine politischen Gründe. 
Die Kommission hatte zuletzt im Ja- 
nuar 1985 in Bonn zu den Themen 
Chemie, Energie und Anlagenbau ge- 
tagt Im April geht es um die Bereiche 
Konsumgüter und Dienstleistungen. 

Gute Tourismus-Bilanz 

Paris (J. Sch.) - Der Tourismus 
trägt 1985 nach vorläufigen amtlichen 
Angaben einen Rekord betrag von 
31,5 Mrd. Franc - nach 27,7 Mid. 1984 
und 22,5 Mrd. Franc 1983 -zur franzö- 
sischen Leistungsbilanz bei. Unter 
Einschluß der Überseegebiete waren 
es sogar 35 Mrd. Franc. Dieser Trend 
schwächt sich allerdings ab; weniger 
Amerikaner reisen an. 

Nakasone in Kanada 

Ottawa (dpa/VWD) - Handelsfra- 
gen stehen im Mittelpunkt der Ge- 
spräche, die Japans Ministerpräsi- 
dent Yasuhiro Nakasone im Rahmen 
seines bis Mittwoch dauernden Be- 


suchs in Kanada führt Der Besuch 
wird mit ungewöhnlicher Aufmerk- 
samkeit verfolgt, weil das fernöst- 
liche Land nach den Vereinigten 
Staaten Kanadas wichtigster Han- 
delspartner ist Neben einem Ausbau 
dieser Beziehungen wünscht sich die 
kanadische Regierung mehr japa- 
nische Investitionen. Gleichzeitig 
sucht der noFdamerikanische Staat 
japanische Sorgen zu zerstreuen, wo- 
nach die von Washington und Ottawa 
angestrebten „Freihandelsgesprä- 
che“ Nordamerika in ein protektioni- 
stisches Fort verwandeln könnten. 

Schrumpfung verlangsamt 

Brüssel (dpa/VWD) - Die Zahl der 
Arbeitsplätze in der EG-Stahlindu- 
strie hat sich auch 1985 spürbar ver- 
ringert, doch hat sich der Schrump- 
fungsprozeß weiter verlangsamt 
Nach ersten Angaben des Statisti- 
schen EG- Amtes waren Ende 1985 in 
der Stahlindustrie noch 423 400 Ar- 
beitnehmer beschäftigt, 22 400 weni- 
ger als Ende 1984. Zwischen jl984 und 
1983 waren 33 400 Stahlarbäitsplätze 
weggefallen gegenüber 34400 zwi- 
schen 1983 und 1982 und 3ö!l00 zwi- 
schen 1982 und 1981. 

Neue Gespräche mit IWF 

Daressalam (dpa/VWD) - Nach ein- 
jähriger Unterbrechung hat Tansania 
seine Verhandlungen um weitere 


Kredithilfen mit dem I nternationalen 
Währungsfonds (IWF) wiederaufge- 
nommen, meldete Radio Daressalam. 
Eine IWF-Delegation ist in Daressa- 
lam eingetroffen. Die Verhandlungen 
waren Anfang 1985 abgebrochen wor- 
den, weil sich das Land geweigert 
hatte, der iwr -Forderung nach einer 
lOOprozentigen Abwertung nachzu- 
kommen. 

Lebenshaltung wird teurer 

Budapest (AFP) - Die Preise für 
zahlreiche Verbrauchsgüter und 
mehrere öffentliche Tarife werden in 
Ungarn erhöht Nach den Angaben 
der amtlichen Nachrichtenagentur 
MTI werden sich diese Erhöhungen, 
die insbesondere als Folge der verteu- 
erten Importpreise notwendig wur- 
den, mit 0,4 Prozent auf den Lebens- 
haltungsindex auswirken. 

Venezuela senkt Ölpreis 

Caracas (dpa/VWD) - Venezuela 
hat beschlossen, den Preis für seine 
Schweröl-Exporte um 1,04 Dollar pro 
Barrel (159 Liter) im Durchschnitt zu 
senken. Das wurde am Wochenende 
aus Regierungskreisen in Caracas 
bekannt Die Preissenkung betrifft et- 
was über 600 000 Barrel von den ins- 
gesamt 1,4 Mill. Barrel Erdöl, die 
südamerikanische Opee-Land täglich 
exportiert 


AKF KREDITBANK / Rückzug aus dem Ratenkredit 


AFRIKA / UNO-Wirtschaftskommission: Die Mittel für Rohstoffimporte fehlen 


Konzentration auf Leasing 


J. GEHLHOFF. Düsseldorf 
Im 17. Jahr nach der Gründung hat 
die AKF Kreditbank GmbH & Co., 


Industrie nur zu 25 Prozent ausgelastet 


Wuppertal ihren Gründungszweck 
endgültig verloren Ursprünglich als 
reines Rate nfin anzie run gs in sti tu t für 
den Absatz der Wuppertaler Vor- 
werk-Gruppe entstanden, ging bei 
der Bank schon seit einem Jahrzehnt 
die Konsum güterfinanzierung fin- 
den Absatz anderer Anschlußfirmen 
stetig zurück, weil die Konsumenten 
andere und bequemere Formen allfal- 
liger Kreditfinanzierung (zumal die 
Kontoüberaehung) bevorzugten. Als 
letzte und wichtigste AKF-Händler- 
verbindung dieser Art wurde deshalb 
per 1. April 1985 der Rahmenvertrag 
mit der Vorwerk-Gruppe aufgelöst 

Die Bank will sich künftig (und 
weiterhin nebst einschlägiger Toch- 
tergesellschaft) auf das Leasing-Ge- 
schäft konzentrieren und zu einer 
„Spezialbank für Investitionsfinan- 
zierung“ mit mittelständischer Kund- 
schaft entwickeln. Der Rückzug aus 
dem Ratenkreditgeschäft prägt be- 
reits den Abschluß für 1984/85 (30. 9.). 

Bei nur noch 90,6 (137) Mill DM 
Geschäftsvolumen ermäßigten sich 
die Bilanzsumme auf 82,4 (127) Mill. 
DM und darin die Kreditfoiderungen 
auf 37,9 CI 1,7) Mill. DM gegenüber 


einem mit 36,4 (39,4) Mill DM akti- 
vierten Leasingvermögen, das nebst 
Tochter in der Gruppe noch um 1,8 
(10,9) Prozent gewachsen sei Mit 
Blick auf das künftig wegen Fortfalls 
des Ratengeschäfts insgesamt kleine- 
re Geschäftsvolumen wurde das No- 
minalkapital von 15 Mill DM auf die 
bialang eingezahlten 7 MUL DM redu- 
ziert. Daran sind die Vorwerk & Co. 
mit 72 Prozent und das Kölner Bank- 
haus Delbrück & Co. mit dem Rest 
beteiligt 

Den verschwiegenen Ertrag aus 
1984/85 nennt der Vorstand „einen 
der besten seit Bestehen“. Stolz ver- 
weist er auch daraufi daß allein schon 
die offen ausgewiesenen Eigenmittel 
von 7,7 ML DM nach KGW-Richtli- 
nie über zehn Prozent des künftigen 
Geschäftsvolumens ausmachen, wo- 
zu versteuerte stille Reserven kämen. 
Mit diesem Potential sieht sich die 
Bank gut ausgestattet für weiteren 
Vormarsch auf dem „hart umkämpf- 
ten“ Leasing-Markt. 

Sowohl in Umsatz wie in Ertrag sei 
da auch das erste Quartal von 1985/86 
„zufriedenstellend“ verlaufen. Die In- 
vestitionsbereitschaft der Kunden sei 
„günstig“, ihre Bonität jedoch lasse 
oft immer noch zu wünschen übrig. 


dpa/VWD, Nairobi 

Nach der schwersten Wirtschafts- 
krise in seiner nachkolonialen Zeit 
scheint Afrika in eine Dauerstagna- 
tion einzu treten. Zwar ist die ökono- 
mische Katastrophe der vergangenen 
fünf Jahre überwunden, doch das 
Krisental noch immer nicht durch- 
schritten. Steigende Schuldenlasten 
sowie ein Rückgang des Netto-Kapi- 
talzuflusses in den kommenden Jah- 
ren Lassen befurchten, daß den Regie- 
rungen Afrikas gerade jetzt das Geld 
zum „Neuanfang“ fehlen wird. 

Selbst ein optimistisches „Szena- 
rio“ der UNO- Wirtschaftskommis- 
sion für Afrika (Eca) sagt voraus, daß 
die Wirtschaft Afrikas 1986 besten- 
falls um drei Prozent wachsen wird. 
Angesichts des ungebremsten Bevöl- 
kerungsanstiegs bedeutet dies aber, 
daß es den rund 500 Millionen Afrika- 
nern schlechter gehen wird als 1985. 
Das Pro- Kopf-Sozialprodukt 1986 
würde selbst bei dieser optimisti- 
schen Variante um zwei US-Dollar 
auf 659 Dollar fallen. Wahrscheinli- 
cher allerdings dürfte ein Wachstum 
von zwei Prozent sein - das bedeutet 
Stagnation gegenüber 1985. 

Wenig verheißungsvoll sind auch 
die Aussichten für die Landwirt 
schaft, dem Rückgrat der afrikani- 


schen Wirtschaft. Trotz durchaus 
günstiger Regenfelle in weiten Regio- 
nen und teilweiser Rekordernten 
rechnen die Experten nur mit einem 
Agrarwachstum von 2J> bis 2J3 Pro- 
zent Selbst 1985, als viele Länder 
noch unter den Folgen der Düne lit- 
ten, wuchs die Produktion um 2,5 
Prozent Vom Ziel der Lebensmittel- 
Selbstversorgung wird der Kontinent 
auch 1986 noch weit entfernt bleiben 
Die UN(> Land Wirtschaftsorganisa- 
tion rechnet für das Wirtschaftsjahr 
1985/86 (Beginn: Jahresmitte) mit ei- 
nem Nahrungsmittel-Defizit von 6,2 
Millionen Tonnen. 

Die prekäre finanzielle Situation 
wird es dem Kontinent nur erlauben, 
etwa die Hälfte des Bedarfs durch 
kommerzielle Importe zu decken. 
Auch die Deviseneinnahmen werden 
knapp bleiben: Angesichts fallender 
Weltmarktpreise für Mineralien rech- 
nen die Experten nur mit einem über- 
aus geringen wertmäßigen Anstieg 
der Exporte zwischen 0,5 Prozent und 
3,1 Prozent Dies wiederum hat 
schwere Folgen für die importabhän- 
gige Industrie: Bereits 1985 war die 
Industrie im Durchschnitt nur zu 25 
Prozent ausgelastet, weil das Geld für 
die Einfuhr von Rohstoffen und Er- 
satzteilen fehlte. 


Ohnehin stagniert der Anteil der 
Industrieproduktion am Sozialpro- 
dukt bei weniger als zehn Prozent, 
und das seit mehr als 15 Jahren. Nur 
Algerien, Ägypten, Marokko, Nigeria, 
und Simbabwe haben eine Industrie- 
produktion von über einer Milliarde 
US-Dollar. 

Das Schlimmste aber sind die 
Schulden. 1985 kletterten die Außen- 
stände der 50 Staaten um 20 auf 170 
Milliarden Dollar. In absoluten Zah- 
len ist das verglichen mit anderen 
Regionen wenig, aber gemessen am 
Schuldendienst ist Afrika eine der am 
schwersten belasteten Regionen. Ein 
Viertel aller Exporteinnahmen mußte 
der Kontinent 1985 für den Schulden- 
dienst aufbringen. Für nicht wenige 
Länder beträgt dieser Anteü gar über 
die Hälfte. 

Wachsender S chnldenriipng t und 
stagnierender Kapitalzufluß aus dem 
Ausland wird dazu führen, daß 
1986/87 der Netto-Kapitalzufluß (pri- 
vat und öffentlich) auf rund 5 Mil- 
liarden Dollar jährlich fallen wird - 
das entspricht einer Halbierung ge* 
genüber den Weiten der Jahre 1980 
bis 1982. Den Staaten fehlt jetzt das 
Geld für Investitionen, die die Wirt- 
schaft ankurbeln könnten. 


JAPAN / Streit um die Autoexporte in die USA 

Minister im Kreuzfeuer 

dpa/VWD, Tokio Co., American Honda Motor Co H 


Michio -Watanabe, japanischer Mi- 
niste: für in tpmatinnalpn Handel nnri 
Industrie, ist wegen der Autoexporte 
in die USA in das Kreuzfeuer aller 
interessierten Seitei geraten: US-Fo- 
litiker fordern mit Nachdruck auch 
weiterhin „freiwillige* Exportrestrik- 
tionen der Japaner, die großen japani- 
schen Hersteller wollen davon nichts 
mehr wissen, und die kleineren Pro- 
duzenten attackieren den Minis ter, 
wefl sie ihre Benachteiligung durch 
das bisherige System nicht mehr hin- 
nehmen wollen. 

Im laufenden Wirtschaftsjahr (bis 
Ende März) dürfen ^3 Millionen japa- 
nische Autos in die USA geliefert 
werden, hat Watanabes Ministerium 
festgelegt, und die einzelnen Herstel- 
ler erhielten genau bestimmte Antei- 
le. Toyota Motor Corp„ Nissan Motor 


Mazda Motors of America Inc. und 
Subaru of America Inc. hatten im De- 
zember den Hauptanteil daran, daß 
der Importanteil am US-Markt auf 
mehr als 31 Prozent stieg. Die japani- 
schen Marktführer versichern immer 
wieder, daß sie ihre Ausfuhren nach 
den USA auch bei einer Aufhebung 
der Exportkontrollen nicht schran- 
kenlos ausweiten würden. Aber die 
kleineren japanischen Hersteller, Mit- 
subishi Motors Corp., Isuzu Motors 
Ltd. oder Suzuki Motor Co. wollen 
endlich den Rückstand im Vergleich 
zu den stärkeren Konkurrenten auf- 
holen. Ohne Zweifel würden sie ver- 
suchen, bei einer äYmgsbe der Aus- 
fahren stärker als die großen zu 
expandieren. Watanabe neigt offen- i 
sichtlich dazu, die Restriktionen auf- . 
rechtzuerhalten. 


Frankreich: 70 
Prozent Kernkraft 


„Gute Aussichten 
für Südafrika“ 


JOACHIM SCHAUTUSS, Paris 

Obwohl die französische Regie- 
rung ihr Kernenergie -Prog ramm 
stark gedrosselt hat - seit 1984 darf 
pro Jahr nur ein Atomkraftwerk mit 
1300 Megawatt (MW) in Auftrag gege- 
ben werden gegenüber bis dahin je 
sechs Werken zu 900 MW -, wird sich 
auch in diesem Jahr der Anteil der 
Kernenergie an der Stromproduktion 
weite verstärken. Nach Angaben der 
staatlichen Electricrte de France 
(EdF) sollen 1986 insgesamt sechs Re- 
aktoren an das Leitungsnetz ange- 
schlossen werden. Die Kapazität der 
Kernkraftwerke würde dadurch um 
17 Prozent steigen. 

Ende 1985 hatten diese 41 600 MW 
erreicht gegenüber 24800 MW bei 
den thermischen Kraftwerken und 
20 400 MW bei den Wasserkraftwer- 
ken. 1986 könnte die Kernenergie 
erstmals die Kapazität aller anderen 
Kraftwerke übertreffen. 

An der französischen Strompro- 
duktion war 1985 die Kemkraft sogar 
mit 70 (1984: 65} Prozent beteiligt Ge- 
genwärtig befinden sich in Frank- 
reich 14 Kernkraftwerke mit Kapazi- 
täten von je 1300 MW im Bau. Bei 
diesem hohen Bestand könnte die 
EdF vorerst zwar auf weitere Bestel- 
lungen verzichten. Aber dies hätte 
den nationalen Reaktorenbauer 
Framaiome in Schwierigkeiten ge- 
bracht. Deshalb hat die Regierung die 
Fortsetzung des bisherigen Auftrags- 
rhythmus für 1986 bestätigt und er- 
klärt, daß es bis 1989 bei jährlich ei- 
nem neuen Auftrag bleiben soll 


AFP, Johannesburg 
Der Schweizer Bankier Fritz Leut- 
wiler, der zwischen Südafrika und 
dessen Gläubigem vermittelt, hat 
sich am Sonntag zum Abschluß eines 
zweitägigen Besuchs in Südafrika op- 
timistisch über die Aussichten in dem 
Apartheidstaat geäußert. Er sei zuver- 
sichtlich, daß der südafrikanische 
Präsident Pieter Botha „positive Si- 
gnale“ für eine politische Reform ge- 
ben werde. Es sei klar, daß die Apart- 
heid abgeschafft werden müsse. Er 
wünsche sich aber auch, daß die Welt 
von den Fortschritten Notiz nehme, 
die in dieser Hinsicht in den letzten 
Monaten zu verzeichnen seien, sagte 
Leutwiler vor der Presse. 

Die wichtigsten Gläubigerbanken 
Südafrikas werden in der zweiten Fe- 
bruarhälfte in London eine Konfe- 
renz abhalten, um eine gemeinsame 
Strategie auszuarbeiten. Umschul- 
dungsverhandlungen machen sie von 
Fortschritten in der Rage der Apart- 
heid abhängig. Leutwüer war von 
den Banken beauftragt worden, in 
diesem Sinne auf die südafrikanische 
Regierung einzuwirken. 

Die Regierung in Johannesburg 
hatte Ende September ein Moratori- 
um für die Rückzahlung Ihrer kurzfri- 
stigen Auslandsverbindlichkeiten 
verkündet, die 14 Milliarden Dollar 
betragen. Seitdem begleicht das Land 
seinen Schuldendienst nicht mehr. 
Das Moratorium wurde inzwischen 
bis Ende März verlängert. Insgesamt 
betragen die Auslandsschulden Süd- 
afrikas 24 Mid. Dollar. 



NAMEN 


Carl Neubronner, einer der ge- 
schäftsführenden Gesellschafter der 
Neubronner GmbH & Co. KG, Ober- 
ursel und Kronberg, vollendete am 
13. Januar sein 90. Lebensjahr. 

Hans-Jurgen Klinker, früherer 
Präsident des Bauernverbandes von 
Schleswig-Holstein, Abgeordneter im 
Bundestag und im Europäischen Par- 
lament, wurde gestern 65 Jahre. 

Dr. Hanns-Jörgen Kmw , General- 
bevollmächtigter der Thyssen AG, 
Duisburg, wird am 15. Januar 60 Jah- 
realt. 

Gerhart Meeh, Inhaber der Uhren- 
und Schmuckfach-Großhandlung 
Steinleitner & Schott, Würzburg, voll- 
endete am 12. Januar sein 60. Lebens- 
jahr. 

Horst Honmiel (51), bislang Mit- 
glied der Geschäftsldtung der Bur- 
roughs Deutschland GmbH, Esch- 
born, hat die Leitung des neu ge- 
schaffenen Bereichs Zubehör der TA 
Triumph-Adler AG, Nürnberg, über- 
nommen. 

Dr. Hehnnth Kiesel (58), seit 1968 
Vorstandsmitglied der Leonberger 
Bausparkasse AG, Leonberg, tritt En- 
de Februar 1986 in den Ruhestand. 

Jos6 Dedenrwaeider (53) wurde 


zum Verkaufedirektor der Regie Re- ■ - 
na ult in Paris bestellt Er übernimmt 
damit den Aufgabenbereich von Jean \ 
Phelupt, der in Pension geht Dedeur- lj 
waerder ist für den weltweiten Ver- ijH 
kauf und, außer in Frankreich und in ^ 
Belgien, für die internationalen Pro- 
duktiopsstätten zuständig. Er.behält 
in Personalunion das Amt des Gene- ' 
raldirektors der American Motors V 
Corporation (AMC). 

Dr. Helmut Ha rtmann ist mit Wir- 
kung vom 1. Januar 1986 in den Vor- 
stand der Harmstorf AG, Flensburg, 
berufen worden und hat das Ressort ' 
Technik Überno mme n 

Ottokar Botanisch, bisher Gesamt- 
Verkaufsleiter im John Deere Export, . 
Mannheim, übe rnahm mH . Wirkung ~ 
vom 1. Januar 1986 die Position des 
Marketing-Direktors im John Deere \ 
Vertrieb Deutschland. Er tritt die • 
Nachfolge des in den Ruhestand ge- 
henden Werner Brummer an. 

Dr. Ferdinand Hoffe wird neben > 
Hans Dahl neues Vorstandsmitglied " 1 
der Deutschen Steinzeug- und Kunst- ; . 
stoffwarenfebrik Verwsltungs-AG, ■ 
Frechen. Er folgt Werner Hecker, der 
altershalber aus Hpm Vorstand aus- ;•* ~ 
scheidet 
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SCHWEDEN / Etatentwurf vorgelegt - Finanzminister kündigt straffe Fiskalpolitik an 


Inflation hemmt Wettbewerbsfähigkeit 


G. MEHNER, Stockholm 

„Um die Inflation zu bekämpfen 
und die exzessive RoBe der Geldpoli- 
tik Zurückz uf uhren, muß die Ffe 
kalpditik straff angelegt sein.“ Dies 
erklärte der schwedische Finanzmim- 
ster Kjell-Olof Feldt bei der Präsenta- 
tion des Etatentwurfs für das am 1. 
Juli beginnende Hayyhflltffjabr 
1986/87. Bei um 3,1 Prozent auf 335,6 
Mrd. schwedische Kronen erhöhten 
Ausgabensätzen sowie um fünf Pro- 
zent auf 286,6 Mrd. schwedische Kro- 
nen gestiegenen Einnahmen ver- 
bleibt ein auf 48,9 (55) Mrd. Schwe- 
denkronen reduziertes Budgetdefizit 
Dies entspricht 5,2 Prozent des Natio- 
nalprodukts und ist der niedrigste 
Wert seit sieben Jahren. 

Dies markiert gleichzeitig das Tftvte 
eines eigenständigen schwedischen 
„dritten Weges“: Der Versuch, in ei- 
ner Art Mittelweg zwischen kompro- 
mißloser Sparpolitik und einer Poli- 
tik des billigen Geldes die Inflation 
einzugrenzen, gelang nur unmittelbar 
im Windschatten der Abwertung von 


1962. Mit einer fnflatinnsrate von ge- 
genwärtig 5,5 Prozent -im internatio- 
nalen Vergleich ist dies ein Platz auf 
den hinteren Rängen - katapultiert 
sich Schweden aus der internationa- 
len Wettbewerbsfähigkeit und ge- 
fährdet seine Vollbeschäftigung. 

Die aussichtsreichste Strategie zur 
Wiedergewinnung der Konkurrenzfä- 
higkeit sieht Feldt jetzt in einer Kom- 
bination aus Budgetdisziplm und zu- 
rückhaltender Lohnpolitik. Eine 
glaubwürdige, strafe Fiskalpolitik 
eröffne auch die Chance, die Gkd Po- 
litik aus ihrer exzessiven Rolle zu ent- 
lassen und von dem investitions- 
feindlich überhöhten binnenländi- 
schen Zinsniveau wegzukonunen. 

Der wirtschaftspolitische Gang- 
wechsel erfolgt am Rande einer Re- 
zession und vor dem Hintergrund ei- 
ner schnell erodierenden Situation in 
der Zahlungsbilanz. Das erwartete 
Wachstum von 1,6 Prozent ist im Ver- 
gleich zu den beiden Vorjahren (2,2 
Prozent und 3,4 Prozent) deutlich ab- 
ge bremst Nach einem kurzlebigen 


Plus in der Zahlungsbilanz von 3,2 
Mrd. Schwedenkronen 1984 taucht 
1985 wieder ein Defizit von 10,3 Mrd. 
Schwedenkronen auf Auf dem jetzt 
eingeschlagenen Pfad besteht 1986 
aber die Chance auf Halbierung. 

Zweitgrößter Ausgabenposten 
nach dem Sozialetat von 84J> Mrd. 
Schwedenkronen ist mit 71 Mrd. 
Schwedenkronen der Schulden- 
dienst für die 560 Mrd. Schwedenkro- 
nen Staatsschulden. Seit zwei Jahren 
hat es aber bei den 140 Mrd. Schwe- 
denkronen Auslandsschulden keinen 
Zuwachs mehr gegeben. 

Feldts Etatentwurf unterstellt ei- 
nen Abschluß der Lohnrunde 1986 
mit einem 5,5-Prozentr Ergebnis. Die- 
ser Spielraum wird aber allein schon 
aus den bestehenden Überhängen 
ausgefüllt Auch eine Einigung auf 
diesem Niveau, so Feldt unterminie- 
re die schwedische internationale 
Wettbewerbsfähigkeit weiter und 
führe zu einem zusätzlichen Marktan- 
teilsverlust 


t-uer 
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HORNl l'tX / Hersteller dekorativer Kunststoffplatten 

Wachstumstempo verdoppelt 


dpa/VWD, Detmold 
Die Homitex-Gruppe, Horn-Bad 
Meinberg/Kreis Lippe, steigerte im 
vergangenen Jahr den Umsatz um 9,8 
Prozent auf 560 MilL DM. Im Vorjahr 
hatte sie 4,5 Prozent Umsatzplus er- 
reicht Die Hälfte des Umsatzanstiegs 
kam nach einer Mitteüung der Ge- 
schäftsleitung der Homitex Werke 
Gebr. Kflnnemeyer GmbH & Co. KG 
aus dem Exportgeschäft. Der Aus- 
fuhranteil erhöhte sich von rund 16 
Prozent im Vorjahr auf rund 18 Pro- 
zent Homitex ordnet sich als größter 
Hersteller dekorativer Kunststoff- 
platten in Europa ein. Das Produk- 
tionsprogramm umfaßt fe rner 
Holzspanplatten und Möbelfertigtei- 
le. Hervorgehoben wird besonders, 
daß auch 1985 das vor zehn Jahren als 
Präsentationseinrichtung und als 
Service für Abhnehmer und Archi- 
tekten geschaffene Design-Center 
den Geschäftsgang positiv beeinflußt 
hat 


Zur Gruppe gehören Produktions- 
gesellschaften in Hom, Nidda/Hes- 
sen, Duisburg und Detmold (seit 
1985). Die Gebr. Cloos KG, Duisburg, 
brachte es nach vorangegangener 
Umstrukturierung der Spanplatten- 
fertigung und Modernisierung der 
Kunststoffb eschichtungsanlagen auf 
rund 100 MilL DM Umsatz. Nicht 
mehr konsolidiert wurde die Firma 
Rougier-Homitex S. A. R. L. (Frank- 
reich), die 75prozentige Beteiligung 
ging an den bisherigen Partner. 

Homitex steht jetzt kurz vor dem 
Einstieg auch in den Markt für mittel- 
dichte Faserplatten, die es - so das 
Unternehmen - bisher in der Bunde% 
republik noch nicht gibt Dieser neue 
Bereich bildet den Mit telpunkt des 
Investitionsprogramzns der Jahre 
1986 und 1987. Im abgelaufenen Jahr 
sind innerhalb der Gruppe über 
20 MBL 1 DM mit Schwerpunkt im 
Stammwerk Hom investiert worden. 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 

Rüger-Immobiliengruppe erworben 


Stehle zur AEG 

Frankfurt (Wb.) - Dr>Ing: Peter 
Stehle, noch bis zum 30. Juni Ge- 
- sc häftsfuhrungsvo rsitzend er der- 

Nürnberger Dkhl-Gruppe, sdl AEG- 
Chef Heinz Dürr entlasten. Zur Jah- 
resmitte wird Stehle im AEG- Vor- 
stand die Leitung der Bereiche Bahn- 
technik, Industrietechnik und Auto- 
matisierunfi s-Systeme übernehmen, 
die Dürr bis dahin noch kommissa- 
risch weiterführt Eine Beteiligung 
des AEG-Großaktionärs Daimler- 
Benz an Stehles Ortswechsel wird 
von AEG klar dementiert Stehles 
Nachfolger bei Diehl wird Dr. Bern- 
hard Schmidt, vormals Geschäftsfüh- 
rungs-Sprecher der Domier GmbH. 

An China verkauft 

Gütersloh (hdt) - Die kompletten 
Produktionsanlagen der im Vorjahr 
in Konkurs gegangenen Möbel werke 
Rekord, Herzebrock-Clarholz bei Gü- 
tersloh, werden derzeit demontiert 
und anschließend via Transsibirische 
Eisenbahn nach China verfrachtet 
Mit ihnen soll ein rund 7000 Quadrat- 
meter großer Mobelbetrieb in Chang- 
sa/Provinz Honan ausgerüstet wer- 
den, den deutsche Fachleute auf- 
bauen. Die Abwicklung wird von der 
Hülshörster GmbH, Herzebrock, 
durchgeführt die sich auf solche 
Transaktionen spezialisierte. 

Beteiligung veräußert 

Stuttgart (VWD) - Die Tonwaren- 
industrie Wiesloch Gmndstücksge- 
sellschaft MBH, eine Tochtergesell- 
schaft der Ton Warenindustrie Wies- 
loch AG, Wiesloch, hat ihre Beteili- 
gung an der württembergischen Cat 
tunmanufactur AG (WCM), Heiden- 
heim, die sie im März 1985 von der 


hatte, Ende 1985 wieder' veräußert 
Wie zu einer Pflichtveröffentlichung 
im Bundesanzeiger von den Be tätig- 
ten- zu erfahren war, wurde das ge- 
samte Aktienpaket von 66 Prozent 
des WCMGnmdkapitals von 1,275 
MÜL DM an mehrere Käufer abgege- 
ben. Annähernd 50 Prozent der 
WCM-Aktien liegen jetzt bei der L G. 
Farbenindustrie AG L L-, Frankfurt 
Den Rest des Pakets hat ein nicht 
näher bezeichnetes Aktionärskonsor- 
tium übernommen. 

Nattermann-Röckzug 

Düsseldorf (J.G.) - Das Kölner 
Phar ma-Famflienuntemehmen A. 
Nattermann & Cie. GmbH hat zum 
Jahresende 1985 seine US-Pharma- 
tochter Lemmon Comp., SeUersville, 
an die TAG Pharmaeeutical Ino, New 
York, verkauft Nattermann hatte 
Lemmon erst 1981 erworben und in 
den Folgejahren bei dieser Beteili- 
gung unerwartet hohe Verluste erlit- 
ten. 

Lebhaftes Spargeschäft 

Frankfurt (cd) -Über eine 10,9p ro- 
zentige BinpnVwimTngn^igeriing auf 
73 Mrd DM und eine abermalige Ver- 
besserung der Eigenkapitalausstat- 
tung aus dem ’85er Ertrag, zu dem 
auch beachtliche Effekteneigenhan- 
delsgewinne beitrugen, berichtet die 
Frankfurter Sparkasse von 1822. Die 
Spareinlagen erhöhten sich um 54 
Prozent auf 3,1 Mrd DM, Sparkassen- 
briefe und -Obligationen sowie Inha- 
berschuldverschreibimgen, darunter 
auch Zero-Bonds und börsenfähige 
Titel, sogar um 18,2 Prozent auf 1,8 
Mrd DM. Kundenforderungen und 
Wechsel nahmen um 7,5 auf knapp 4,3 
Mrd DM zu. 


Aino: Erfolgreich 
mit Einbauküchen 

nL Stuttgart 
Für die Aino Möbelwerke GmbH & 
Co. KG, PfuUendorf^ dem renommier- 
ten Hersteller von Einbauküchen, 
vertief das Geschäftsjahr 1985 nach 
eigenen Angaben erfolgreich. Wäh- 
rend die gesamte bundesdeutsche 
Küchenbranche im vergangenen Jahr 
nach bisher vorliegenden Daten im 
Durchschnitt 3,5 Prozent weniger als 
im Jahr zuvor umsetzte, steigerte Ai- 
no seinen Umsatz um zwei Prozent 
auf 465 MilL DM Damit vergrößerte 
sich der Marktanteil des Familien Un- 
ternehmens in der Bundesrepublik 
von neun auf 9,5 Prozent denn der 
Inlandsumsatz nahm um 3,5 Prozent 
zu. Demgegenüber verringerte sich 
das Auslandsgeschäft, so daß der 
Exportanteil auf 20 (22) Prozent sank. 

Im abgelaufenen Jahr säen, wie es 
weiter heißt »hirpiphp Maßnahmen 
eingeleitet worden, die zu einer nach- 
haltigen Reduzierung der Kosten 
führten. Das um 18 Programme »nri 
51 Farbvarianten erweiterte Produkt- 
angebot führe Aam t riaB die Investi- 
tionen des laufenden Jahres 1986 
deutlich über denen des Vorjahres 
liegen dürften. In 1985 hat Aino 11,5 
Min. DM investiert Für 1986 gibt man 
sich bei Aino op timistisch. 

Die Zahl der Beschäftigten vergrö- 
ßerte sieb per Jahresende um 4,9 Pro- 
- zent auf 1875 Mitarbeiter. Neu in die 
G gsphaftfiüejtnng berufen wurden 
Manfred Maier, Manfred Kaeser nnri 
Wolfgang Trapp. Die Aino Möbel- 
werke befinden sich im Besitz der 
Familie Nothdurft 

Poggenpohl mit 
verhaltener Prognose 

tL Herford 

Der Küchenmöbelhersteller Fr. 
Poggenpohl KG, Herford, hat ge- 
meinsam mit der Tochterfirma Gol- 
dreif im letzten Jahr ein Umsatzplus 
von drei Prozent erreicht Damit stieg 
der Gruppenumsatz auf 266,5 mhi. 
DM (1984: 260 MUL DM) an. Die Ab- 
satzprognosen für 1986 sind jedoch 
„recht vorsichtig“. Die Gruppe plant 
Umsätze in gleicher Größenordnung 
wie 1965. 

Nach Unternehmen sangaben geht 
die Umsatzsteigerung im wesentli- 
chen auf die guten Verkaufsergebnis- 
se im Export zurück. Der Pog- 
genpohl-Exportanteil ist im letzten 
Jahr auf 42 Prozent angewachsen. 
Der Personalstand konnte in beiden 
Werken mit 1 160 Beschäftigten kon- 
stant gehalten werden, darunter smri 
67 Auszubildende. Poggenpohl hat 
1985 44 MÜL DM investiert 

Poggenpohl und Goldreif werden 
von der bisherigen unverbindlichen 
Preisempfehlung abgehen und auf 
Verkauf zu Nettopreisen an den Han- 
del umstellen, der dann seine Ver- 
kaufspreise selbst kalkuliert Damit 
werden Forderungen des Kartellam- 
tes erfuüt 


SEKRETÄRINNEN / Chancen und Risiken auf dem Arbeitsmarkt - Neuntes Forum 


Die Anforderungen nehmen weiter zu 


PETER FLÜHR, Nürnberg 
. . und im Mittelpunkt der 
Mensch.“ Unter dieses Motto stellte 
der Bund Deutscher Sekretärinnen 
(BDS), DüsseMorflMünchen, sein 9. 
Forum. „Trotz vielfältiger Wandlun- 
gen technischer und organisatori- 
scher Art stehen Sekretärinnen im 
Zentrum dieser Entwicklung“, er- 
klärte Annelore Schliz, Mitglied des 
geschäftsführenden BDS-Vorstan- 
des, vor über 200 Teilnehmerinnen. 

Über „Chancen und Risiken auf 
dem Arbeitsmarkt" referierte Ursula 
Engelen-Kefer, Vizepräsidentin der 
Bundesanstalt für Arbeit, Nürnberg. 
Sie setzte sich ausgehend von der mo- 
mentanen Problemsituation am Ar- 
beitsmarkt mit der „qualifikationsge- 
rechten Beschäftigung" von Frauen 
auseinander. 

Ma rgmalp Hilfeleistungen müßten, 
sinnvoll verquickt mit Instrumenten 
der Wirtschafte- und Finanzpolitik, ei- 
ne Einheit bilden, damit «in ausrei- 
chendem Maße“ Arbeitsplätze ge- 
schaffen werden könnten, erklärte 


Frau Engelen-Kefer. Die herkömmli- 
chen Inhalte reichten dazu aber nicht 
aus. Es werde immer mehr erforder- 
lich, sich veränderten und neuen An- 
forderungen im Berufeleben anzupas- 
sen. Auf dem breitgefächerten Büro- 
sektor, der ständige Aufwärtsent- 
wicklung erfahre, komme der Bedie- 
nung von Maschinen immer größere 
Bedeutung zu. 

Mit der beruflichen Qualifikation 
sei es allem jedoch nicht getan. Drin- 
gend notwendig sei darüberfainaus ei- 
ne „gerechte Verteilung von Pflich- 
ten und Lasten“ bei den familiären 
Aufgaben. Frau Engelen-Kefer plä- 
dierte deshalb für eine gerechte Fami- 
lienaibeitsteüung. 

Aus ä rztlicher Sicht schlug der In- 
ternist Gerhard Wolker, Trier, den 
Bogen zum Tagungsmotto. Aus dem 
Wohlbefinden resultiere die Kraft, 
Berufe- und Alltagsprobleme 211 be- 
wältigen. So könnten beispielsweise 
Streßfaktoren und andere negative 
Komponenten erhebliche körperliche 


und seelische Funktionsstörungen 
auslösen. 

Paul Meulemann, Leiter des Insti- 
tuts für Management-Entwicklung, 
Bielefeld, betonte, daß das „positive 
Denken" eine wichtige Grundlage gu- 
ter Kommunikation sei Er setzte sich 
mit verhaltensbetonten Aspekten 
auseinander und adressierte an die 
Zuhörer die Frage: „Ist unsere Welt 
denn wirklich so negativ, wie wir sie 
manchmal sehen?“ Werte, die „ganz 
außen vor liegen“, würden leider oft 
übersehen. Man müsse bestrebt sein, 
daß das eigene Verhalten eine „ posi- 
tive Wende“ erfahre. Darum sei jeder 
Jdeenkiller“-Mentalität von vornher- 
ein der Kampf an z u s ag en. 

An einem internationalen Round- 
table-Gespräch zum Thema Arbeite 
zeit, Freiart, Lernzeit beteiligten sich 
Sekretärinnen aus Dänemark, 
Schweiz, Italien, Frankreich, den Ver- 
einigten Staaten und Indien. Die 
Kontakte zu Berufskolleginnen in an- 
deren ländern sollen künftig ver- 
stärkt gepflegt werden. 



SIEMENS 


Elektronik zur Ausbildung 
qualifizierter Facharbeiter 

Berlin, Januar ’86. Bei BMW Motorrad 
lernen junge Menschen den Umgang 
mit neuen Fertigungstechniken 
an elektronischen Ausbildungsplätzen 
von Siemens. 


Qualifizierte Ausbildung in neuesten technischen 
Verfahren ist eine der Voraussetzungen für sichere 
Arbeitsplätze in der Zukunft. CNC-Ausbildungs- 
plätze* von Siemens erleichtern Berufsanfängern - 
wie natürlich auch Umschülern - den Einstieg 
in die moderne Elektronik. Sie sind Teil eines 
umfassenden Trainingssystems von Siemens, 

" einfer Synthese aus industrieller Erfahrung 
und didaktischen Erkenntnissen. 

Numerisch gesteuerte Werkzeugmaschinen 
sind unentbehrlich geworden für die flexible und 
wirtschaftliche Produktion großer und kleiner 
Serien. CNC-Ausbildungsplätze dienen der Schu- 
lung in Wirkungsweise und Programmierung 

*CNC — Computer Numeric Control 


dieser Maschinen. Ihre Funktionen und 
Bearbeitungsverfahren können simuliert werden - 
unterstützt durch farbige Biidschirmgrafik. 

Bei Siemens selbst werden schon heute in 
über 30 Lehrwerkstätten die Auszubildenden im 
Bereich der Metallberufe mit numerischen 
Steuerungen von Werkzeugmaschinen vertraut 
gemacht. 

Qualifizierte Ausbildung ist unverzichtbar für den 
rechtzeitigen und sinnvollen Einsatz der Mikro- 
elektronik. Wenn Sie mehr über diese Schlüssel- 
technologie und den Nutzen ihrer Anwendung 
wissen wollen, schreiben Sie an Siemens AG, 
Infoservice 112/Z 139, Postfach 2348, D-8510 Fürth. 



Chancen mit Chips. 
Siemens. 
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AKTIENBÖRSEN/EFFEKTEN/OPTIONSHANDEL/ ANLEIHEN 


DIE WELT - Nr. 11 - Dienstag, 14. Januar 1986' 


Im Verlauf erholte Aktienkurse 


Kaufaufträge überwogen, später Gewinnmitnahmen 

DW, - An der Montagbörse bestimmten kräf- 
tige OewinmnitnohmeR das Geschäft. Hinzu 
kamen Auswirkungen des Optionstermins vom 
15. Januar. Viele Anleger nutzten ihre Optio- 
nen aus, Aktien zu niedrigeren Kursen zu be- 
ziehen und verkauften sie sofort wieder mit 


Ausgewählte Aktien überschrit- 
ten in der zweiten Börsenstunde 
wieder die Schlußkurse vom Frei- 
lag. Das gilt vor allem für die Au- 
lopa piere. allen voran für Daimler. 
Es gilt aber auch für Stahlpapiere 
und Rohstoffwerte wie Preussag. 
Dagegen blieben die Großcheraie- 
aktten im Schatten. Bei ihnen stö- 
ren die Anleger sich daran, daß es 
über das voraussichtliche Ausmaß 
der Dividendenerhöhungen noch 
kerne Verlautbarungen gibt. Au- 
ßerdem drückt psychologisch die 
Tatsache, daß die "Bayer-Kapitai- 
erhöhung eine gute Milliarde DM 
vom Markt abschöpfen wird. 
Schwächer lagen Warenhauspa- 
piere und bei den Großbanken, vor 
allem Deutsche, was aber wohl 
eher als Atempause nach dem an- 
haltenden Aufschwung vom Vor- 
jahr zu verstehen ist. Am Elektro- 
markl Siemens im Verlauf erholt 
und AEG deutlich befestigt. Ma- 


schinenbauer tendierten trotz der 
starker werdenden Investftions- 
güterkonjunktur uneinheitlich. 

Frankfurt: Cassella rückten um 
50 DM vor. Buderus zogen um 9,50 
DM und Hutschenreut her um 8 
DM an. Schwach lagen Me taß Ge- 
sellschaft mit minus SB DM. Spnn- 

g :r sanken um 35 DM und Aescu- 
p büßten 8.50 DM ein. 
Düsseldorf: DAT erhöhten sich 
um 10 DM, Dortm. Ritter um 15 DM 
und Keramag um 5,50 DM. Dt. Te- 
xaco sanken um 10 DM, Kochs Ad- 
ler verminderten sich um 7 DM 
und Küppersbusch fielen um 8 
DU. 

Hamborg: Bremer Vulkan ga- 
ben um 4 DM nach und Vereins- 
und Westbank mußten um 8 DM 
zurückgcnornmen werden. Phoe- 
nix Gummi erhöhten sich um l 
DM. Beiersdorf lagen um 1 DM 
leichter. 

Berlin: Berliner Bank lagen um 


Gewinnen. Im Verlauf entwickelten sich 
schwankende Notierungen, zunächst auf nied- 
rige rem Niveau und spater stärker anziehend. 
Damit bewahrheiten sich Prophezeiungen, 
daS in der dünner werdender Höhenluft die 
Schwankungen häufiger und größer werden. 

5 DBS, Orenstein um 4 DM und 
DUB-Schultheiss um 1 DM fester. 
Spinne Zehlendorf schwächten 
sich um 30 DM, Bergmann um 25 
DM und Detewe um 15 DM ab. 


München: Aigner verminderten 
sich um 2 DM. Gehe AG sanken um 
10 DM und Tücher gaben um 5 DM 
nach. Agrob SL erhöhten sich um 3 
DM, Audi AG zogen um 2 DM an 
und AKS verbuchten ebenfalls ei- 
nen Gewinn von 2 DM. 

Stuttgart: Daimler stiegen um 15 
DM und Mercedes um 20 DM. Sa- 
lamander verbuchten einen Ge- 
winn von 5,90 DM. Stuttgarter 
Hofbräu Si. verteuerten sich um 9 
DM. Württemberg. Feuervers. 
sanken um 20 DM. 

Nachbörse: erholt 

WELT-Aktieaindex: 271.87 (292,50) 
WEIT-Unsatziadex: 6260 (8294) 
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Fortlaufende Notierungen und U msätze 
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F Gai Cteul 6 
F Georg A. 4 
F Gering “70 
F dgl NA 7 
F dglVLS 
D Germ. Epe 0 
F Grassm. * 0 


F dgLVz.0 
M Heg.*Gta11»1 
D KötnVorw.35 
F Korf Stahl 0 


HnNwd. Hefe *12 
HnOsn. Btetb. *6 
F PopWrWelnO 


F SomnoV.D 
F Schwab 6*1 
M SM Software 0 

F Vorttai Gl 4 

F Westafr. Via. 0 


840 

850G 

150bG 

IS0G 

&7G 

S7bG 

71 SG 

21 SG 

1300bGr ISOObBr 

830TB 

850TB 

11 5006 

isoob 

3100T 

79M7T 

6*5G 

650G 

3700 

370G 

790bG 

770bG 

*oot 

SET 

300 

29Sf 

138 

138bG 

IBS 

iE 

Yciverkehr 

371 
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2250G 

ww. 

1400T 

TJ00T 

1000T 

7701G 

2S0G 

2S0G 

4800G 

470OT 

4450G 

4450G 

ousg. 

«ng. 



220G 

2700 

700G 

7000 

149G 

T49G 

65G 

65 

170T 

1B8G 

158G 

139G 

280 

295 

13ZG 

13» 

TZSOlG 

6700 

779 

730G 


6600 

104 bG 

104 bG 

7600 

280 

3208 

320G 

765B 

265G 

21 BM 

719bBr 

770T 


— 

5B 

120G 

119G 

*406 

4408 

*02G 

402 

42SG 

42SG 

358 

356G 

8BG 

91 

2WG 

2900 

345B 

345G 

2)0b6rt 

2 2S 

348G 

346G 

TOB 

7» . 


Uimoöerte Werte 


M BCT Computer 
F Global Ha» *U 


555bG 55bB 

VSO 851G 

F K O. RudTD 75bG - 

M In». Propen Irrt. 33G 33G 

MUoc“0 05G 05bG 

M Tewldato 9TB 9>TB 

M Traul-O 7TB 81B 


Ausland in DM 


M Abbott Labor 
F L'AIr liquide 
D Akzo 
F Alaun 
F Alcoa 

F AtaBkNedkl 
F Ah Nippon Air 
F AOedGorp 
M ALPS B. 

F «nn 

F *«L Cvanamkf 


13.1. 

1C5 

219 

138 

5P 

522 

95 

11U 


10 . 1 . 

161^ 

225 

1315 

715 

9t 

% 


195 19.9 

345faG 345 
135G 136G 


244 

99 

154G 

1275 

75 

5» 

995 

315 

17.4 

122,1 

235 

O 

99 

S95G 
65,7 
<25C 
23.1 
385 
31 


F Aamfttecb 
M AMR 
f Amerit 
D Amoricen Expr. 

D Am MMm 
F Am. TA T 
f AmraBsmk 
F Anglo Am. Carp. 

M Anglo Am. Gold 
F Arbed 
f AJUCO 
D Armca 
F Asahl Owl 
M ASEA 
f ASK3 
M MLBIebOeU 
H AdasCopr» 

M Avon 
D Beta-Ink 
F BeflQsnedi 
F Boacode BEkraa 
F Banco Central 
F Bonmtfcp.Amertc.TS55 
F Banco de Scmt 515 
F Banco da Wzcaya 54 
f BartorrRcnd «5 
F BAT taduaota 11 
M Baxter Tran. lob. 395 
D Deiziks Foods 
F BADAüapär 
D BeflConada 
F BeD South 
0 BMMehem Steel 
F Blade A Decker 
F Bodng 
M Bojgc&vOb C. 

F Bawcrer 

D BP 

9 arblsh Trirao 655 
F Brtrirca Hffl 155 
M Brsfeea HW ADifäO.A 
F BuS 21 

F Cdn. Pmciltc 325 
F CanOO 125 

F Carto Comp 


107G 

247 

70T 

37/toG 

VA 

'A 


?sr“ 

M 1 
F 
D 

M Coacnodora ML 
M Conan. SaMfc 
F Core. Gold E 

F Cenbol Data 
H Caurtaulds 
MCRA 
M CSS 

F Datei 
M DahraSoc. 

F Oral A Kraft 
M De Bears Cans 
F Deere Comp. 

F Delta Air Lines 
F Dtem. Sbazaecfc 36 

KKiair 

H DtetOais 

M Doma H ei m le am 5.4 
D Dow Chemical 100 
D Dresaer 45 

M DrieComoin Cotta. 42bG 
D DuPont 158 

H Dimtep 25G 

D Eostem Airlhwa 17,9* 
F Baum Kodak 115 
F Eatan 1S9T 

F Bf Aquitaine 70 
F BkeeT™ 1*. • 
F Emhart 77G 

D Mcsaon 755 

M Korke B nj i uu iu 61G 
D Emu 132 

M Fed. Nol Mortg. -575 


244 
99,4 
1S/G 
1275 
4.» 

9» 

102 

31 

145 

1U 

230 

Z3 

95 

TZ5 

5G 

1525 

67 

& 

57 

29.9 

95.1 
J0.1 
53 
11 
1Q.7 
38^ 
104G 

245 
72G 
1105 
38 

SlbG 
TU 
35 
10. rr 

19.1 
65SG 
15 
VS 

71 

»! 

& 

JK 

1275 

701 

775 

25 

SS 

$2 

ST 
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D Rot St. 

D dgl. VZ. 

F ffiäder 
D Rhos 1571 

M Fluor 517 

D Ford 137 

F FuRtsu IV 

F Caml Skctric 1725 
F General RflWng 76J 
D General Moton 
D Gen Shopping 
D Geuoert 
F GtaerSr 
F G oodyear 
H Groco 
F G rerbauBd 
D GKN 

F Gtrif Canoda 
D Htdtamon 
F BCABotpHat 
M Howtatt Podord 895 
F Htahrefd Steof 
F ÖOLO.O. 

F Äoc hi 
M HoOdoy mna 
F Homeoafge 
M Hongkong land 
H BoogA. 

D Hoogovoru 
D Hughes Tool 
M Hutchäon Wh 
F UM 

F PCI 

M Impala PtaLBokL 22,1bfi 
M ImperfofOn 885 

M Intern. Horvostor 705 
F kam J2.7 

F kn. I A T 935 

D Mftmo Hn. tad. 23,1 

F btricomedd 72G 

F iatayo 17JG 

F Japan Une 155 

M JonSne MoOl Hold-«.» 

D kam 127G 

F KowonM ßsea V 

F Kawasaki Stoel 15T 

M Kloof GotdMfaL 205 

F Komatw 6 

D KIM 51 

F KorfcMraku Photo (5 

F Kobota 


1745 

90T 

2*16 

47DG 

76 

124 

78G 

».rr 

36 

655 

885 


870 

1445 

«55 

4.« 


7« 

315 

&5 

27.4 


D laiarge 
O Uttontad. 

F LoneSiar 
D UV 

F htognett s4onril 
D Marabeni 
M MoredofFOOd 
D Matsushita EL 
M McOanokfl 
M MenO Lynch 
F MOMmoeBD. 

M Medtr o nic 
F KULB0M. 

M MJJKL AXUVs 
M hlaorab A Ros. 

D MnnesotoM. 

D Mm 
F Mhsubtehil 
f MksubisM B. 

F MRsui Bit 
F hRtsul ACo. 

F MksulGigla 
F MEtsaiO/S-K. 

F hOtswal a 
H Mobil Corp. 

F Momooto 
F JBoolohmm 
F. Murala 
M Nol Setmcond. 

M NCR 

D Nol We suMnu er 
F NEC Carp. 

F Nest» 


*55 
2S6T 
19BG 
7*0 
14.95 145 


85 

7.4 

15T 

3656G 

154 

17^9 

2« 

175 

90T 

241G 

4S0G 


74G 

»J7G 

555 

«75 

885 

8VJ 


845 

145 

«Z 

4.15 

25bG 

7V 

31 

445 

377 

245 

22,1bB 

89.1 

205 

32.9 

91 

235 

71 

17G 

IIS 

4 AG 

15T 

195 

S 15 

■Si 

2S9T 

19SG 

75 


4G 

7.9G 

WA 

185 

9V 

ISS 

112 

455 

95 

2U 

220 

115G 

a 

ji 5 

1.7G 

25G 

RG 

SV 

255 

«5 


3.9G 

75G 

145 

18« 

92 

1845 

11017 

45 

95 

21.7 

219T 

ü“ 

4.1 

12G 

55G 

I.TbG 

25G 

10 

755 

ns 

30 A 
» 
loÄs 



t 
F 
F 

F . 

H Oec. I 

F Oc*y.d.Grtnt 
F OfivwdSL 1353 

F Okwad Vx. »55 

F Otympwi Opttak 115 
H v. önxnoran 335 
F Omrao Tdteäti 17,4 
F Adfif2W«l* 1«5 
F Pakhood M 

F PaaAm 195 

D ttarior Ortung 11.95 
F Parker HaanJÜn 9iG 
F FHU0 mSa-ad 9 
M Pegci 

F Ptrtnrasor Zorn. 

F Pe r nod 
F Peugeot 
F PWflp Morris 
M Ph H üu- S oteroon 
H Phiipa 
M Phmoera 
F PhuB 
M Pokwoid 
M «»Computer 
F Procter A G. 

D Rgaapdo Irma 

M Ranger 04 

r KMIIlQlUMra 

F Reuter 

F Rkoh 115 

F RtoTMoNA-SL 185 

F Rra Tinte Kwnta 1751 

H Bobeco 7V 

F Rodomco 122 

F Rockwell 88 

H RcBnoo 6*J 

F feoaemo 405G 

F Botteno na InL L7 

D RowoeCos. 1*5 


12*5 

100G 

300 

»3 

ms 

«B5 

s? 

s 

191 

85 

139 


M fbaUtab-FlaLHoUtlfi 
F Salpem »5G 

F Scrto Staomtaip - 

F Senden Corp. &1G 

M Status M 

F Sanyo Etec 455 

F SanwoBk. 16G 

M SA90L «AB 

F SrAariDf Ptoagb 1445 
F ScMumberger 91.9 

F Schw. Atem. 810 

F Sehw. Ba nk g as e«- «208 

F Sehw Baak*. PS «20 

M Sears. Roebuck 90/ 

F Satyu Stores 17/T 

F SeWsul Home 103 

F SateaadRW S75G 

F EheaConodo 42 

H SheflTAT 245 

D Singer 975 

F SntaVboOM 85 

D Sohra« 

D Sony Carp. *65 

F ScwUmckati BrUVt 

D Spany Corp. 124 

F Squibb 199 

F Standard OB 121 

F Stanley Ben 95G 

F Steyr-Öaunter-P. 225 

F Suattomo 95G 

F Suadtome Heavy Z5G 

D Su mRo wi o Me te l 15 

D Sun 12TT 

M Samhioc Mtlatag 15,9 
F SwtnNr J7«S 

F Tobel Kens. «G 

M Tandy 945 

F TayoVuden 18/T 

F TeMonka TU 

F Termoco 99 

D Texaco 81 

F Texas tastninrante 240 


D Thonaan-CSF 
D IhomEml 
F Tokyo B. 

O Tokyo Poe 
F Tokyo Sraiyo B 
D Toroy 
0 Tottnbo 
M Toyota Matei 
D Trane World AH 
F TRfOKenwood 
F TRW 
F Ti 
D UAL 
H IMlover 
F Unten Carbkfo 

D ünkoyth 

F UnhedTodsn. 

F US Steel 
M US Wett 
M Vom Beate ExpL 
O Vml -Steril 
F Volvo A 
F dgl Nom B 
M Wceig Labor 
F 

F 

F Wate Fargo 
M Wettern Deep L 
M Western Uten» 
M Wettioghouse H. 
F Wettf eUtro cht K 
M Uteyerineiner 
D Xerox Corp 
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14.75 

135 

MSG 

7 

4bG 

3*bGr 

fS 

21T 

113.» 

350 

181 

11*5 

«4 

2105 

17508 

»OG 

109.9 

T« 

45.9 
9*5 
118 

140 
875 

W 

100 

745 

141 


. «5 
3W 
Bl.9 
735 
375 
13 
95 

«5G 

317 

14« 

191 

78 

19 

II 

91G 

9 

1745 

WC 

300 

184 

229 

10*5 

■ 

Ä 

Sil 

161 

19bs 

15 

124G 

Tjt 

18.4S 

175T 

745 

m 

865 

«*J 

4811 

4J 

195 

140 

215 

95G 

4,1G 
9 AB 

% 

Vi 

820 

6220 

482 

9U 

!1,7T 

10 

5750 

41 

&" 

ws 

48 
197 
142 
1WG 
112 
»50 
135 
95G 
25G 
155G 
11 SG 

15.1 
2222 
4G 

95.1 
11G 
IV 
975 
745 
2S9 


75G 

456 

4/T 

B* 

IST 

209G 

2151 

120G 

352 

173 

IM 

«7 

70» 

175 

2 a 

1895 

118 

445 

84 

11« 

154 

4*“ 

105 

»5 

715 

141 


D - OOseeWorf, 9 - Frankfurt. H - Ham- 
burg. He - Hannover. B - Berlin. Br . 
Bremen. M - München. 8 - Stuttgart 

Stücke bi SO DAL -Stöcke In 100 DM. 
■-obwWc hn nde Sukketeng. Kunfca 
Po«.- «n»«L fr ei ve rke hr Ohne Gew«* 


Ausland 

Amsterdam 


ACF Holding 
Aeqcm 
ALzö 

Aig Bk. Nederl 
Amov 
Airwu Bank 
BortO' J Patont 
B-^nkorf 
Bol» lucat 
Bredora 
Buahtmann 
Deuten 
Fokker 

Gal Bracodos 
Och-* d Grinun 
Kogomoiioi 
llcmwkon Brarbr 
KIM 

Hcogavon Kon 
Nahonate NatL 
Nod Uayd Graop 
0*1x1 wrwu von 
Pakhood 

Philip» 

8>in-Svha«de 
Babcro 
Roknca 
Royal Dulcn 
Cradll lyortnal» BkN 112 
UmMvor 597 

Vo- Match 7B4 


13.1. 

302 

114.1 

155.2 

584 

92.5 
UV 

55.5 

79.9 
!?S 
196 
1375 
1455 
80 
2*4 
441 

405 

224.5 
S5.B 

83.5 

87.3 
»7 

36.4 
66 
59.» 
II J 
85 

73.9 
1797 


10 . 1 . 

303 

118 

155.« 

592 

93.1 

IX 

76.7 
1275 
194 
139 
1*5 
81.5 
288 
441 

40.1 
73* 

54.7 
BS5 

88.7 
2135 

37.1 
645 
40 I 
103 

85.1 
74 
181 

114.1 

394 5 
»*5 


VoUor Elevin 

J5 2 

5*7 

Wonkjndlftr Hyp 

109 

107.5 

Inda IC ANPFCBS 

750.70 

7»1.*0 

Brüssel 1 

Artxrt 

7500 

2*E 

Bru • laraheri 

7100 

7310 

Cockcnll OugrAe 

1B7 

179 

[hm 

5555 

»10 


4«5 

4940 

Lrad'OiboiA. 

10450 

106W 

Pur-ril-na 

A4 50 

6430 

Eoc. Gen d Srrig 

717D 

J1J0 

Soliira 

8010 
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5550 


tadex 

7777.7« 

; 730.65 

Hongkong 


131 

101 

China lighl • P. 

i«: 

16J 

►kjngkonq Land 
Hangh ■ 5 ft Bk. 

6.7 

8 

7.75 

Ficmpk. Totapt) 

T0.9 


Hulc/I Wr»ni>M 

7B7 


laro Moihmon 

13.4 

»3 


Kopenhagen 


13.1. 

Den DOraka Bank 358 

TyduBonk 745 

Kopenh. Handebbk. »1 

No-o Indiniri 
Privatbanken 295 

Ouotial. Komp. 228 

Dan. SkAkorfabr 440 

Far BrygoonerSL 
Kgl Pore. Abr. 330 


10 . 1 . 

370 

795 

314 

246 

309 

2*6 

*40 

1210 

330 


Swira tex. * A * 


rjonarai Electric 
Gum na» 

Kowkor Srddotey 
ICI 

Impenol Group 
Lloyds Bank 
lonrho 

Mart» A Spencer 
Mdtana Bank 
Nol Wenmnster 
Pkmoy 

»ocUti A Cotman 
Rio TintPÜnc 
Rinienourg Hai • 
Shell Tramp 
Ihorii Cm 

D Group 
Irutlhouso ForlO 
Urvlovor 
Vickon 
Woahvartn 


17* 

308 

437 

7«7 

24? 

«72 

721 

1(4 

477 

689 

172 

625 

522 

853 

680 

«07 

35» 

159 

1330 

306 

491 

1117.10 
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29» 

439 

750 

241 

449 

220 

168 

434 

482 
IM 
618 
512 
8.18 
675 

411 

357 

157 

1325 

2»3 

483 

1105.70 


Luxemburg 


13.1 

ARBED 7*80 

Aflco 96 

Audio Uno 5350 

Bcpre. Gen. du Lux. 1100 

Oqua. Int du Lux. tOOOO 

Belg® Mlnerra SL 0.16 

Cegrtdei 77*0 

Kradioibonk Lux. 1050 

PAN HotcSng 


iai. 

7*80 

»05 

5400 

1100 

10000 

0.16 

2740 

1040 
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SCO 

830 

820 


10 .1. 

• 1 

Madrid 


AS Lyons 

763 

783 

Banco da Sri boo 

485 

«SO 

Anglo Am. Corp » 

12.125 

tlA7 


370 

»1 

Anglo An Gdd • 

70 

66 J 

Banco Populär 

505 

48S 

Bobcock InL 

148 

185 

Banco da Santander 439 

*12 

Barclay» Bank 

452 

447 

Banco d« Irin aya 

660 

846 

Bnccham Group 

na 

323 

Conti. Aux. Ferra 

110 

» 

Bowotar 

283 

797 

Gros 

82 

78 

BAT. Indullrtaa 

310 

110 

DrogodO» 


161 

Bl 

32 

- 

B Agulla 

341 

315 

BlOC hn. 

787 

279 

Eip delZink 

314 

314 

Bmoh Potroteurn 

540 

S40 

Fom Benauit 


— 

Bnnth Aoraapoca 

*60 

«SS 

Exp. Pelroteo* 

1825 

176 


170 

189 


1156 

• 

Britoil 

700 

198 

Faaa 


57,75 

BTB 

370 

168 

Ftdroutacrr. Exp 

85.75 

«2.75 




Huone 


— 


29i 

738 

Iberduera 


KB 

Cabto Wlrolofx 

578 

580 

Macow 

85 

67 

Coobury Schwepp« 'Sl 

149 

PapcUora 


75,25 

Charter Com 

199 

191 

Sedarto Barcofcxia 

789 

780 


4.67 

45* 




Con» Murenbon 

256.2S 

755 

Tolelänlco 

138.25 

137.25 

Couriau Ui 

194 

191 

Lhxan EJeorica 

44.25 

82.5 

Do Boot, ■ 

5.4 

555 

Brpiowvo» RT 

98 

93 

Oriimoa 

578 

523 

Urbb 


_ 

OnoUrtion % 

17.175 

16J7S 

va Hoher moxo 

_ 

- 

Free Sl C-orTuU • 

71.87S 

%87S 

Inden 

108.98 

10*57 


Mailand 


Baaogi 
Contra le Dtp 
Da kn ne 

FatiMatoC. Erbo 

Fuji 

Firn V» 

fin Breda 

Hnskter A 

General 

IFI V» 

Ralcemanti 

Itaiga» 

Mognorl Maralk 


Mondodon A. 
Momediaon 
»4XO Lonra 
OflwJtll Vz. 
dgl Sl 
P lraK SpA 


478 

734 

12790 

5»50 

5185 

7950 

80300 

16250 

50600 

7755 

29171 

132000 

4700 

2892 

40S30 

6499 

9330 

3540 


472 

710 

17110 

5865 

5100 

7902 

78490 

16330 

49150 

7265 

2870 

130800 

4600 

2^ 

41150 

6245 

9030 

um 


La Rtnascorao 
RAS 

SAI Rbp. 

SIP 

Snlo lAicoSO 
SIET 


13-1. iai. 

965 957 

152500 148050 

28900 28700 

2701 2890 

5690 5997 

3711 3710 

459.42 *40/3 


New York 


1UJ 10.1. 

Adv Micro Dov. 24/25 27 

Aetna Ute S2J75 57.75 

Alcon Atearintem 29J75 79J5 

Akao 38/75 38/5 

ABted Chenöcol 45/75 44 

AMi-Oioüneni 4.175 4.125 

AMR Carp 19.75 40 

Amax 14 14,125 

Amerada Iteaa Corp 27,125 77/5 

Am. Btraids 43/25 63/ 

Am. Con. 61.25 61.125 

Am. Cyceioeild 54/75 55 

Am. Expraaa 51 51.25 

Am. Home Prad. 62 62.125 

3 7/7S 

23.75 23/5 
»»475 

62.75 62.125 

74/75 25325 

»375 9/ 

19325 19.28 

«2 61/25 

27 26/75 

175 17/25 

15325 145 

1005 1005 

30375 30325 

15.125 15/5 

20375 70.75 

47/75 «8 

23.125 7335 

623. 63 

45 45/25 

MUTS 30,25 

67/5 62.75 

45.75 46.25 

211 211 

41 «1.125 

ll«.»5 115/5 

14*3 14*75 

4/75 4/75 

733 73 

37.75 373 

42.25 47.5 

51.5 51.75 

45.75 *5/25 

81 81/75 

31375 3135 

•375 9.75 

29 29.25 

31.125 35/75 

21 21.5 

*8.75 48/25 

45 44/5 

32 itßTS 


Am. Tot A Tehtgr. 
Amorttech 
Amoco Corp 
Anchor HacUng 
Armca Ine 

AHOTfc Ridlfteld 
Avon Producte 
BaBy 

Bk. ol America 
BeU AUom< 

Befi Hawaii 
Bethlehem Steel 
Block A Decker 
Booma 
Borg- Warner 
Bristol- Myen 

Brunswick 

Burlington Ind. 

Burraogha 
Campbell Soup 
Caphal Olle» Cory 
CatarpiBar 
CK 

Cakmoso 
Cerarotvci 
Oxmo Monhatwn 
Chevron 
Chrytfor 
Oöcorp 
Oorax 
Coca-Cate 
Cotgato 


Comvnh Edison 
Conan SatoWW 
Control Data 
CPCInt. 

M» W right 

CSX ^ 


Deere 

Delta Airtnes 
Digital Equlpm. 
Dow Cheariccri 
ItePont 

Easiom Gxa-Fuel 
Eaatrnon Kadok 
Exxon Corp 
Htsi Chicogo 
Rrviione 
FteorCorp 
Ford Motor 
Fester Wheater 
Fruehauf 
GAF Cor p- 

General DysoiHla 
General Electric 


13.1.1 

77/25 

Sfts 

*03 

433 

74,25 

44.125 

54.125 
27.625 

21.75 
15 

55/ TS 

12.75 

51/75 

65.75 
«93 


General hm ru me nt 16,175 
General Motor» 7035 
GBletie 

Gtotael Not Ras. 

Gon. T. AE. 

Goodrich 


7135 


GoukJ 
Graee 
Greyhound 

Grumman 

Ho lb unon 

rto.ru 

Harcutes 

Hevriefl PactronJ 

Homesiake »«niag 

Hoüeyvral 

IBM 

InooUd 
Mord Slool 


*735 

3335 

3035 

30.125 
5V5 
31375 
293 
27 

30,75 

38/75 

36,175 

7535 

73 

148/75 

133 

23.125 


Corp^J 5 


im. North Inc 
Um Woher 
Kxritor AlumMum 
Kon McGeo 


Im Tel A Toi 37/25 

Im. Horvoster 8.625 

49 

*535 
47.5 

17.125 
33 

13/25 
80/25 

46.125 
55 

£ ,a 
6/25 
173 

75.125 
13535 
3735 
VS 
70/75 
87/25 
17 

*5.75 
67/75 
3* 

Not Semteoodudor 17/75 
Nol Intargraup 273 
NCR 39 


Urtoa Industrie« 
locttteod Corp 
loeWsCocp 
tone Ster 
Louisiana Land 
LTV Coro. 

Mc Dormo« 

MeDonnel Oouq. 
MteCfcACo 
MorrSI Lynch 
»«e s o Parrotewm 
MGM(Rkn) 
Minnasou M 
»«Obll OB 


iai. 

2735 

3935 

1J4J5 

*035 

63/25 

74/75 

44/25 

54 

27/25 

22 

15.125 
55.675 
12/75 

l*s 

51.75 
45/5 
4935 

16.25 

70.25 

n /75 

3/2S 

47/25 

33/75 

30.125 

50.125 
51/25 
31/75 

f/* 

305 

38/25 

36.125 
75/75 
72 

1*0375 

133 

2*25 

s§ 

8/25 

*9 

45.125 

42.75 

17.25 
3335 
I5i75 
803 
47 

54.25 

50.125 

32.125 
6/25 
173 

75.25 
1353 

37.125 
735 
71 

88/75 

32 

45/ 

63 

3« 

123 

77/25 

58/75 


N u w ararn 
PonAm World 
Pt»nry Mde 
Pfizer 

Wilbra 

PhlRp Morris 
Phllpa Petrateoai 
Dnste» 

Potorotd 
Mete Computer 
Procter A Gamble 
RCA 

Reynaldt lad. 


Rarer Group 
Schkjmberger 

Sears. Rbobucfc 

Singer 

t^pOaS/f. 

Sterago Techn. 
Tandem 
Tandy 
Tofodyne 

Tate« Corp 
Tesora 
Texaco 
Texas Air 
Texas Wesel 
Tosco 

Trans World Corp 
Iransomortco' 
TravoMn 
UAL I 

UcCotCorp ' 

Unten Carbide 
Union OH of Ccdf. 
IfiGypwe 1 
US S»al • 

United lachnologloi 
Wok Dis noy 
Wbnot Caev«. 
Weninghoute a 
W oyet f weM s er 
WTlrttoker 
Woofworth 
Wrigley 
Xerox 
Zenith 


•3.1 .E 
48/75 

»Z 5 

fei 

»1/25 

123 

12/75 

48 

21 

64/IS 

4235 

3135 

34/25 

38 

543 

36« 

39/25 

M 

37.75 

3 

20 

3835 

318/5 

58J75 

3135 

1435 

104 

3/25 

3635 

323 

4S.2S 

*735 

16 

74/75 

27J87S 

46 

75J75 

*5.75 

115/25 

S7/T5 

47/75 

3035 

21/ 

59/5 

82/75 

573 

18/73 

151Q.44 


10 . 1 . 

«93 

8 

9/25 

49 
«2 

92.25 

123 

11/75 

483S 

11/ 

45 

42.75 
31/ 
54/75 
36/25 
56/75 

37 
«0 

50 
37/ 
235 
70/75 
3835 
517 
58/ 

& 

1035 

3/75 

iS 

32/75 

«5/ 

*435 

16.125 

74.125 

27.75 
45/ 
2S/2S 
*4 

11435 

38 

47/25 

30/75 

n//5 

59/25 

83 

58 

1» 

1S1J33 



Oslo 


Bergen Bank 
Barregoord 
Den NoNkeCred. 
El kom 

Cradit küssen 

Norsk Dato 
f*6tsk Hydro 
ütorabrand 


15.1. 

1473 

465 

17» 

1W3 

172 

*30 

150 

272 


101 

145/ 

472/ 

17» 

104 

17D 

414 

14» 

775 


400/7 397.15 


Paris 


13.1. 

AirUqukte «25 

Atsthom Atlant 420.1 
BechbvSoy 361 

BSN-Gerv. -Da nooe 7780 
Carnefour 2950 

Outo MOdherranOO «83 
CSF Thomson 841 

a -Aquitaine 
Francs Petnri 8 


2B6 

29« 


Ln! arge 
Urtcryene 
Local paoe» 

LKMcri 
MocNnes BeH 
»Achein 
kriofc-Honnossy 

Mouinex 

Penono y ra 

•WKXl-wCOld 

tartet (Source) 
PougaoKkraOn 
Wmemps 
Radto Techn. 
Redouie 0 Raubata 
SdmsMor 
Boaxner AIBben 
Uslnor 


813 

765 

870 

510 

7970 

58/ 

1710 

2350 

70/ 

«8.95 

858 

500 

553 

*50 

462 

2110 

3625 

755 

li630 


1U. 

644 

470 

363 

2840 

3210 

«93 

840 

215 

314 

1570 

£ 

»35 

505 

2980 

% 

2355 

73 

67/ 

W 

517 

53» 

474 

451 

2118 

3625 

791 

8/ 

105/0 


Singapur 


Cyclo * C». 
Coid Storoge 
Dev. Bk. of Stag. 
Frosor* Neavo 
KL kepona 
Mol BaTOmg 
Nol Iran 
OC8C 
Skne Darby 

Singapur Lona 
Un. Overs. Bonk 


13.1. 

2.44 

2/3 

4J4 

5/ 

1/5 

4/8 

2 

735 

3/2 


101 

2/4 
4.98 
5 ja 
ij» 
4/6 
2.1 

7/ 

)» 

3/ 


Sydney 


131. 

AO 3 

Ampol Exptor, 2/7 
Vtevtpadrtc Banking 4/8 
Bridge OB 23 

BougoMvHe Capper 2.18 
Brak. HIB. Prep 8.96 


CRA 

CSO CThaisa) 
Metals Eta 

' “ A+tok*r»g* 

. irEmpomun 
North Broken Hl 
Oofcbridgp 
Paks Wofcond 


4/5 

5.94 

33 

0.4 

7.93 

3/5 

2.46 

13« 

5/6 


tai. 

3 

ifr 

ä 

8/8 

4/ 

SJU 

3.73 

0/ 

2.» 

2/5 

133 

5/ 


Inlandszertifikate 


AAi IJNWFI 

Adii-iKn 

Aairetrte 

Adrawo 

« 01 « 

Ad'.orba 
Aaign 6m*. Zdt 
Aegii Wocmt /ds 
»Gl Fond» 

AlkumulQ 

Auo caariai Fd» 
ATx;n:/onwnlirWl 
kcwl Fordi 
Ara »ondil 
A-Dcrd 
Aitecura I 
Audr fcplA 
6010" barg u-Fondt 
RorpflCorg PRemen 
hW Re-ta Umv 
flW WeritwrO-ün,» 
Ctfona ÜomenfoK» 
Carcemni 
db Fon» VI 
Djiflfpndl 
CMkoücw 
DckaEpadal 
PMoTmor 
Desoofon« 

KViF-lnratt 
OEVIFJIem 
DIFA-Fohdi 
WA GRUND 
D1T Fendi I Vorm. 

WT ifohüsflSld« 

Di! Oajii^iwvjs 

Dil focfmdkrrjiofendi 
DH MsIWdiuOptA 
Dl Sorrtenfondl 
Ol Voimogenh Fdl A 
dgi I 
cql 8 

DW5 Bavem Socnoi 
BWS Energmlondj 
CWPcrvciln 
DW5 RdhnoH Fdl 
DWj Technologie fdl 
Faiviok 

Fondm-rtt 

FondU 
Fandte 
FT Accutmt 
FT Am tVwm* 

FT Frank) EM F 

rr mtortp*:'« 1 

ff intedpoatri II 

CT intern«» 

FT Nippa" Dyrumli 
H 

Gering Dynank 
Cwvting Fond'le 
ij*3J.FoHdl 
Gü'norrml 


Ang. 

■Odra. 

Urb 

13.1. 

IM. 

«0.1. 

1»4* 

1*8 ib 

148.60 

*93» 

66.74 

68*0 

74 15 

7145 

71*5 

9 3.37 


91.06 

9152 

«9.07 

89.78 

'89.50 

161.41 

16707 

u i« 

4734 

*7 5* 

AI 64 

5969 

58« 

175.4: 

I6».TI 

167.11 

l«*S 

111 <6 

1IU6 

16 .1 

54.15 

unam 

iraw 

W5.70 

tJSSi 

sin 

J1.59 

IXterh 

56. *4 

54 4« 

5**3 

57.16 

54^7 

5521 

36.7/ 

«58* 

65.8* 

4887 

4.'*0 

47.** 

4:4 8« 

4i:.*9 

415.08 

mj> 

118.41 

MH34 

5308 

H.75 

M.70 

135.44 

13056 

>50 56 

51.1 : 

50« 

51J8 

39.17 

Ulf 

vuo 


< l 5? 

61 57 

55.ii 

KM 

573 < 

55** 

14.41 

M60 

117.46 

.■ras* 

277.40 

59.80 

SU* 

583; 

BW 

»K 

7701 

■o: ra 

97.77 

98 U 

5* «0 

179! 

57 »1 

187.50 

17JJ0 

17330 

lOJ.tl 

uzt 

97.77 


:ox 

71,41 

19.11 

704 

anaril 

8709 

84 55 

14.74 

»80» 

75J7 

7V? 

ItUf 

11533 

H6.15 

87.12 

<5 41 

8536 

J«J3 

>7.94 

»0» 

53.4» 

5091 

5105 

:i.:i 

:»4i 

?&.«; 

«WS 

91 >1 

9102 

90.ro 

87.78 

870« 

15.45 

6W 

13.56 

78.35 

78.41 

7601 

6700 

M.ro 

87.12 

73,71 

70.77 

10.64 

B408 

81A3 

8106 

33.95 

51.58 

51.77 

114«9 

109 JJ 

10901 

1M.5: 

1S0A0 

131.07 

7141 

;i «4 

71 78 

1360« 

1?9 76 

17900 

77.18 

J4.B7 

ÄW 

3<^< 

7S.90 

ran* 

*5 19 

*W* 

*ys 

113! 

65.44 

660* 

187 39 

11X27 

V3.» 

67.99 

«5JU 

6505 

59.19 

57.47 

57.51 

77 «5 

7*47 

7*01 

78*6 

9SJ2 

93J7 


CxVtKSMMI-lmresl 
Grunde« 11 -Fonds 
Hbfl M. Ferxenfond» 
Hu us u i ate m alronal 
HomoproM 

Haraorenta 

HaraaWKur 

Koraaans 

Novs-lme» 

Fonds H 1 

dgl Nr 2 
.Irtduslria 
IhKA-Okteal 
IMC4 Bam 
NCA-RO-lnvasl 
iureew 
iNötgtobd 
Imer-Se«« 

Intarvetl 

hvertapl'ol 

IN RaNeNanm 

Invesla 

ImreslonFds 

Ire' u tBriO » 

Tcpat-PoaSkF» 

XaprtaH Sb* nol 

Mogtteb W-FdDff 
Medtahtmrael 
Merkur 1 
NB RBN 

Ntmcumuki 

Nonfiwse ln 
Nordir#m-F W 
Nurnaergor Rantend» 

Otxxjnrt Ini Hera 
Opporth PntroRetn 
Opgarawro-tMyot 

O p pert w a. i i- Spez 1 

Ptuilowtfs 

Pnaorfondi 

Polnratrto 

Son34do*a 

Roixok 

Reale» 

Samen pariandi 

Rng AktwrsFda DWS 
Sog Romen- Fds DW5 

Sdkuö-U-Frjnrjv 

SM*+ Santo rtfond» 

ludhrvs« 1 

dgi u 

dgl IR 

dgi IV 

Pmsoumm 

nietau rus 

Trartauma 

Untand« 

Urttfobo' 

Untat 
Unrrema 
Umcxibcd I 

l/rwWUl-W'F. 

Umdra 

Venn-AtriDctr-F 
Venn -Ertiog-F. 
VICTORIA Reei-Adifl 


7190 

129.23 

56.6« 

U.44 

IV» 

51/2 

72.14 
52/1 
TOM 

117.70 
7430 
58.43 

85.90 
5150 

131.70 
70.75 
139/1 
3833 
«8/5 
78.M 
•2/6 
70.75 

16.14 
57.» 
4665 
I5*.42 
«.16 
17466 
79.77 
»/I 
6»32 
593* 
SU« 
52/5 

105/4 

lli/i 

5?30 

124.91 

7M* 

48375 

15X/5 

sus 

1574* 

mra 

58.96 

51.00 

50.15 

UJ.7S 

51.45 

TU) 

8L84 

24/3 

»1.25 

69.28 

73*38 

50.88 

33/0 

92,10 

Bä 

40/0 

75.60 

85/8 

109/0 

12431 

104.90 
71/« 


48*1 

122.49 

54.« 

4139 

J1.20 

49.79 

48.70 
50. .1 
4659 
117/0 
72/0 
54.9} 

81.70 
5190 
17783 
49/2 
135.45 
37/3 

93.95 
27.00 
90.11 
47/6 
15/2 
SJZ* 
4*21 
124/4 

7&» 

114/0 

29.77 

57.78 
67.«I» 
57/5 

51/6 

50.17 

102.48 

112.91 

54.91 
12134 
71.85 

44.78 
1553» 

35.47 
149,75 
109/0 
57.:* 

48.47 
*8.1* 

119/6 

49.95 
«9J4 
79/ 5 
25.27 
«7.7 { 
*7/9 
779 05 
79.98 
31/4 
12/5 
86/0 
J»J» 
«988 
83/1 
104/9 
17027 
1D0/7 
6893 


48/4 
12235 
54.45 
»1/6 
31/2 
«9.28 
69.44 
SH77 
46/9 
117/8 
72/0 
5731 
81.70 
51.90 
12 f.ni 
48.98 
IIS. 61 
57.57 
9*,98 

27.10 
B9J» 
«7.80 

tmete 

M/5 

4507 

175.77 

743« 

117.18 
29.7» 

5737 

*8.74 

57.75 

51.92 

50.18 

107.4« 

11327 

55.11 
12131 
72.79 
«4.93 
1548* 
»4« 

Urteil» 

«■ein 

5731 

49/» 

48.17 

119/8 

«9.95 

70.» 

79.55 

2536 

88.47 
«7.05 
Ul/6 
2»/4 
31.9« 
87/7 
81.28 

19.47 
«9.1« 
8i.?1 
10637 
170 47 
100/1 
68/8 


Auslands Zertifikate 


Aufiro-inv DM 
Bono Valor DM 
Gönnen Fund A DM 
Conven Fund B 0*4 
CS Maney »Ajrkel D*4 
EurMvesl 0*4 

EonmianOM 

ForastaSel DM 
GTkw Fund DM 
Irxs r vpar DM 
Japan Sol DM 
(TNco 0*6 
Aneriko-IMor dr 
Aste Fd ' 
AaHOBlbarir 

Band-Hital sfr 

Batte Ihriar Van 

Bond Votar» 

Band Votar ifr 
Bond Valor Ster 
Cdftestc 
CSF ritaodi sfr 
CS ktanay Mmkei - 
CS Monn Mort 61 Star 

CS Marter Market Von 

Canveri Vater »fr 
Conrad Val* » 

DroyfM ** 

Drayfutim ** 

Dreyta INorcom %' 
Drayfus lenorago ■' 

Energie. Vomr 0M 
hmoo Valor sfr 
Fama sh 

Foundan Gtewih s* 
Foundors Mutud x* 
GaUiuwinft 
Inwrcont Tr. dr. 
toieraattssfr 

Im Urvater »h 

Tapai taiMoifr 
Föäpvr Growlh ■" 
NmomNOil '* 
PooDc-VcPot ifr 
Ftam ot orxb »Ir 
Roneer Fund ■" 

Ogi R-* 

Scnwoliotauafl dr. 

Sai-Ima Ifr 
Sol 61 sfr 

tatiKwaob fLSik 
SMiskimili 1941 sfr. 
Snhsnaiortfr 

Tocknoiegy " 
Tocsnogiawl» Fd 
Tospicun Gmnt .* 
Unrvarsql 8/ »fr. 
UnivOtal Fund »Ir 
IfUK 


34.40 

T07/2 

106880 

84/0 

1«4.M 

83.43 

57/0 

uneriL 

347/0 

f*J0 

507.75 
unoih. 
127/0 

69/0 

TOIOAOO 

117.15 

105/0 

100Ä> 

4*7.» 

76.75 

1114/0 

1060/0 

1009893 

125.90 

132/J 


J7/0 

108/1 

7>JX1 

83.70 

W67.I0 

81.10 

151.97 

7B/1 

54/0 

525.™ 

72.00 

48035 

unerh. 

113/0 

«835 

1 0117/0 

110/7 

10380 

9030 

45*/0 

M35 

1113/0 

1059/0 

«0908/ 

123/5 

150/5 


15,13 IS/4 

onorii ixiartl 

«,74 3838 


172.18 

78t.» 

194/0 

US 

9.« 


1.11/0 

91,50 

90235 

U.13 

157,75 

389/D 

ixxxn 

11«» 

S733S 

inojn 

HÜ5.0B8 

2445/0 

1340/0 

«20/0 


163/4 

194/0 

19200 

1/3 

9.44 

213.40 

367.75 

169/0 

8835 

8*9.25 

12J71 

»7/0 

«nein 

17.10 

«9M5 

1740/00 

139UBG 

2525/9 

179588 

40735 


52.70 

ID537 

79/0 

6370 

1047/0 

82.30 

131.97 

78/1 

36.90 

12530 

7730 

*41.50 

198/3 

114/0 

«8/0 

10157/0 

110.« 

N3J0 

WJ2 

4*4/0 

74/0 

1112/0 

1059/0 

iami/ 

i7*/5 

132,11 

11/2 

*2.n 

3838 

18.19 

182.48 

T9S35 

195/0 

WH 

9/1 

215JM 

«Mn 

M9/0 

«9/0 

65735 

12/0 

2/2 

144/0 

mja 

72/3 

17.10 

SOUS 

17« MG 

1395/OG 

2S2S/0 

1295/0 

414.75 


11.11 12/0 12/1 

107/9 101/1 101/1 

11/9 U/S 11/5 

79.25 76.25 7435 

131/2 124/7 127/8 

327.00 777/0 784/0 


■Vortag« Au 11 (ofc «atangaOcn ahne GowOhr für Ober- 
rfillkingtfuMefl 


Optionsbandel 

Frankfurt: 10. 1.8« 

7S7* Optionen = 592 4S0 (51* 7S0) Akiien. 
davon 9*6 Verkaufs Optionen • 46 SSO Aknen 
EantopttoMB AEG 8-2*0 76» : 250/62; 260760: 780/5«. 
290/55. 300/50. 310/42. 32Ü/*0. 350/30. 350/15; 7- 
190/125. 200/120. 2*0/75. 270/«3: 280/1*0. 300/51; 
310/50, 320/46. 330/45; 5*0/35. 350/25; 10-330/50; 
3*0/45: BASF 4-230/56,75: 2*0/50; 250/40; 270/20,7; 
280/23,8. 290/18; 300/14.3. 330/9,5. 7-290/30, 
300/29.?; 310/20, 320/19.9; 350/9.9; 16-300/50; 330/30; 
350/19.9, 360/15, 370/12,6; 380/10; Bayer 4-2*0/56; 
2S0/*6; 260/38, 270/34 , 280/24, 290/8 ; 300/15.9; 
310/12; 320710.5; 330/9, 350/73; 7-?70/«8; 290/3«; 
300/25,8; 320/2«. 330/16. 560/12; 10-320/32, 330/30, 
350/20; 360/15; Boy. Hypo 4-450/170; *90/130; 
500/120; 630/40,25. 7-500/130; BMW «-660/50, 700/31; 
7-700/60; 730/39; Ift. 700/83.75. 730/60; 750ß5; Com- 
■wnbk. 4-280/85; 300/70, 3*0/60; 350/50; 370/40. 
390/30. *00/27; 7-300/85. 320/75; 350/65. 360/54,75; 
570/48; 390/46. *00/37, 420/30: 10-400/49; Cxxsd 4- 
160/2*. 170/70. 180/15: 190/11; 200/10; 7-170/30, 
180/2*; 200/18, Dcüorfer 4-11QQ/33Z, 1150/320; 
1200/295; 1400/150; 1500/95; 1600/80: 7-1400/200; 
1500/150; 1600/110, 1800/92. 2000/69; 2200/47, 
2500/25, 10-1500/200: 1600/150; 2000/90, 2500/49; Dl 
Bobeocfc Sl 4-240/14; 7-240/24; 250/20; 260/19,4; 10 - 
2SO/22; Deutsch» Bk.4-7W/150; 850/100, 880/90. 
900/75; 950/65. 1000/45. 7-100/118; 800/191, 950/98; 
1000/80, Dresdner Bk. 4-300/80, *00/76, 410/75; 
450/65. «70/*9; *80/40; 500/29. 7-390/ 90; *00/88.75, 
410/80; 470/60; *80/55; *90/40; 500/37; 10-480/65; 
500/49; GHH Sf. 310/20; 320/14, GKH Vz. 6- 200/2 7. 
7-2*0/20; Heedtsl 4-290/25. 300/20; 330/15, 340/11.4. 
350/8.9; 7-300/32; 330/21, 3*0/17, 350/10, 360/11,*, 
10-380/10. 400/9.9. Keesefc 4-110/89; 120/79; 130/69; 
1*0/59; 150/50; 160/39; 170/29. 180/27; 200/19,5; 
210/12; 220/8. 7-160/55; 170/45; 1B0/34; 190/28; 
200/25, 210/22: 270/16; 230/15; 10-180/45; 190/40; 
200/31.7; 220/30. 230/25; Komadt 4-350/30; 400/15,4; 
7-400/20; Kaufhof 4-340/66: 370/40; 7-400/*5; XHD 
4-320/60; JM/S0; 5*0/40; JS0/30; 370/27; Klopeiner 
4-60/60. 70/50; 75/45. 80/40,5, 85/35,5; 90/50.5: 
95/26.95; 100/20.5; 110/1«; 120/15A 130/14; 1*0/5, 
7-90/38. 95/31. 100/27. 110/?5,1; 120/25; 130/21; 
140/20: 150/10; 10-170/3S; TS0/30; 140/21.2; 150/13; 
Urfthansa S« 4-270/50; 750726.2; 260/17; 7-270/30. 
Ui f tb oroa Vz. 4-2*0/30; Und« 7-A4Ü/70; MAN 

4-210/55. 2 50 <26, 5; 10-250, *0; Msrcadst 7-1200/200. 
1600/63.75; Mphapsiimmi 4-220/90: 230/80. 2*0/75. 
260/58; 270/*8. 300/26; 310/24. 370/17. 330/17. 7- 
270/56, 290/48. 300/40: 310/30. 330/25, 340/20,9; 


350/16; 16-310/45: 350/30, Nixsfort 4-600/45; 7- 
650/30. Praviseg 4-250/33; 260/27; 270/20; 2BO/17; 
300/12. 570/4, 7-280/27; 16-280/31; 500/35, 8WE Sl. 
4-190/30: 200/19,6. 210/17; 220/116; 230/6.8. 7- 
190/34 , 200/27.5; 210/24.2; 270/19,9, 230/15.6; RWE 
Vz. 4 200/16: 210/14.6. 230/5; 7-2*0/14; S5— na 4- 
690/91, 700/86.5: 720/73. 730/69.8; 800/55; 020/423. 
830/3*,8. 850/30. 7-700/115; 770/85; 800/80. 820/60; 
850/49; 16-800/95; 850/61; Thyssen 4-120/75; 
130/63,75. 1*0/55: 150/44. 160/33; 170727; 180/20; 
190/19; 700/17; 210/10; 220/9.5; 230/8; 7-160/50; 
170/35; 180/30; 190/25; 200/20.5; 210/20,2; 220/15; 
250/14; 10-160/41; 220/30, Veba 4-260/49; 280/33; 
290/24; 300/22; 510/18; 320/15; 330/10: 7-290/45 
310/34; 320/28: 330/22: 350/17.4. 16-330/29; 350/22; 
VEW 4-1*0/14: 150/7.4; 7-160/6; VW 4-450/108, 
460/102; 470/92; 500/70; 540/65; 550/60: 560/45; 
600/38; 7-460/120; 500/107; 520/82.5; 5*0/70;- 550/68; 
570/55; 600/45; 10-600/90; 620/80; 700/50; Ater» 4- 
75/5.4: 4-60/4.4; 7-75/8; T 0-80/8,9; Ownler 4-110/15; 
120/7; 7- 1 30/8,9; Of 4-70/6.9; 7-70/9,3; OM 4-380/34; 
400/23; 410/19; 7-420/43.5; 4*0/25,0: 16-4*0/46; Nonfc 
Hydro 4-45/8; 50/3^; 55/7.75; 60/2; 7-45/10; 50/6^; 
55/5.5. 60/4.5; 10-45/13.9, 50/10; 55/8; 60/6.4; PfciÜH 
4-44,5/13.9; *5/12; 50/11; 55/64; 6005; 7-45/17; 
54.5/10, 55/9; 60/7.5; 65/5, 70/4; 10-50/16; 60/9.3; 
65/645; 70/535; layd Dolch 7-170/11. Sperry 4- 
14Q/6. Xerox 4-150/1 1 , 10-170/1 1 .4. 


VerfcawfsoptloBM: AEG 4-240/1,5, 250/4,9; 270/B; 
780/9; 290/10; 7-2*0^; 250/5; 260/7; 270/10; 280/13; 
16-260/10; 270/13.1; BASF 4-280/8; 7-250/1; 760/3; 
270/6,3; 280 Pf. 10-280/10.6; Bayer 4-270/2.8. 260/4; 
290/10, 7-270/4; 280/73: 10 280«; Boy- Hypo 4- 
5*0/6; 7-5*0/12; CeauMrzbk. 4-330/7,2; 351V15; 7- 
340/13. 350/21; 10-340/17.5; Conti 7-170/6,5; 10- 
160/5, Do bst er 4-1300/30. 7-1100/30; 1200/41; 
D n nt i di n Bk. 6-670/10: 890/18: 900/26; 7-680/25; 
900/40; 16-900/50; Dresdner Ol 4-430«; 440/9; 
450/13,5; GHH St. 4-250«; Hai ehrt 4-280/5.4, 
290/7,9; 7-270/3; 280/7; Heexk 4-170/1,9; 180/4.8; 
190«; 7-160/2; 170/2,5; 180/6, 10- 160/3; 170/5.9; 
180/10; KHScfcnor 4-95/1; 100/2; 7-95/1.3; 100/3, 10- 
90/7.4. 95/23; 100/33. Merced« 4-1250/18, Men- 
noswona 4-280/*: 290/6; 300/9.4; 7-270/5; 290/12; 
TG 2 70/6, 780/7,6; Pond» 4-1200/14; Preusaog 4- 
250/3,4; 7-250/6; 10-250^; Sranens 4-7*0/13.4; 7- 
710/10; 720/12,4, 730/19. 16-750/40. Thyssen 4- 
180/3.4; 7-160/2; 170/3.4; 180/6. 16-160/3; 170«; 
180/9.1; Veba 7-280/3; 10-780/43, VW 4-530/9; 
550/20:7-550/12.16-510/10, 570/1*, 530/19; d wutoi 
4-110/3.6; IBM 4-360/10,9; 380714; Necsfc Hydra 4- 
50/4.65; PMRps 4-5571,9; Xerox 7-150/14 4. 
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WELT- Aktien- Indices 

Chowrewertn 184.12 (165.48). Eteknowerie 8*2.12 (3*8,17). 
AuloweriB' 789.89 (779.11). Maschinenbau. 19«.9« (198.621. 
Versorgungsaknen- i»0.«5 (1673*7. Bonken 47937 («SlisB). 
WorerTxtaser 159.47 (140.80); Bauwirisdteft 401.19 («81.97). 
Komumgdlerindusirlo 139.77 (1«0,1S). Vervcherung 1477,50 
(1611,931. Stahlpapiere 190.98 (1»a65) 
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M010 Molar 22230 G. Ntudarf 55030. Schering 6J9(J0 VEW 
154.00. Wibau - 

Hom b u r g; Doog 3M.00, Schering 6)530 
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Devisenmärkte 

Dte Markiieitaehaier »ehernen mehr und mehr eine semi 

Bntletaig ninzurahmon lüi ehe ersten Arowcheri der 

besserten amenkuntchen Kanjunklur. Der DoHarkun pe 
io am 11 Januar von 7.«675 bis 2.4775 und vettadmer 
7.4767 die höchne om(che Noti^ d mun Jahr« Das 
Eiche Pfund konnte »eine Kurserholung um Vonrat 
Khlu8 behöupien ww gab um 1.7 Pfennig auf 
noch Mn Ausnahme der Dämchen Krane 27J3 (mix 
Pfennig) und des Holländischen Gulden 88,8(1 (mtaut 7 1 
nig) notierten die übrigen EWS-Ponnerwohrengef. n 
Marie mnünol lasier. Der Spanische Yen legte 5 Promdt 
T.219S zu. Der Schweizer Franken Icanme och um 17 Pit 
aul 117.92 feuigmk Der Preis f ur tw Gcridunje rarftam 
knapp übet SxODolloi US-Dalatin Amsterdam 2.7875. 
ael 50.593, Poris 7,5955. Molland 1688.75. Wien 17J9S. Z 
2.ia-Jr ^und/DM 5,056; PfunorDoOar 1.4562, PfundlOM ’ 
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ZIGARETTEN / Der Markt hat sich nach dem Prei skampf wieder emgependelt - Genauer Verbrauch nicht erfaßt 

Eine Marke wächst, eine stagniert, und alle 
anderen verlieren mehr und mehr an Boden 



wird nun auch am deutschen Markt 


Nichts ZU 
verschenken 

hg - Handeln statt Klagen - auf 
dieses bewährte unternehmerische 
Konzept hat jetzt die Münchner 
Paiüaner-Brauerei zumckgegriffen, 
als ihr die Preisschleuderei mit ih- 
ren Produkten in einigen Verbrau- 
chermärkten zu bunt wurde. „Ach- 
tung bei Nledrigstpredsen“ empfah- 
len die Brau-Herren per Zeitungs- 
anzeige dem Leser, auch der „tüch- 
tigste“ Anbieter könne auf die 
Dauer nicht vom Verschenken le- 
ben. Der Kunde möge also prüfen, 
ob er nicht bei anderen Artikeln 
draufzahlen müsse. Ist das nicht ei- 
ne Binsenweisheit, die der Marken- 
verband zum Beispiel seit Jahren 
verkündet? Sie ist es in der Tat, 
aber ihre Verbreitung scheiterte 
bisher daran, HaR sie immer der fal- 
schen Zielgruppe vorgetragen wor- 
den ist Den Normalverbraucher 
lassen die Einwände von Interes- 
senverbänden nämlich kalt; vor al- 
lem dann, wenn sie stets auch mit 
einer gewissen Larmoyanz vorge- 
tragen werden. Die Paulaner indes 
bleiben kühl und sachlich, be- 
schwören nicht gleich den Unter- 
gang des Marirpnartikrig und ver- 
schweigen den Ärger, den ihnen die 
Preisschleuderei macht Es geht 
zwar auch anders, aber so geht es 
besser. 


Werbung für die 
„alte Brauart“ 

If, Düsseldorf 

Werbung ist kein Privileg der Gro- 
ßen. Nach dieser Devise hat Josef 
Schnitzler, Eigentümer der Uerige- 
Hausbrauerei in Düsseldorf den Wer- 
befilm „Bier nach alter Brauart“ pro- 
duzieren lassen, der über die Herstel- 
lung des Düsseldorfer Altbiers infor- 
miert Gezeigt wird der 16-minütige 
Streifen bis zum 27. Februar im Vor- 
programm der drei Kinos der Licht- 
burg auf der Königsallee. Es er- 
scheint ungewöhnlich, daß eine 
Brauerei, mit 24 000 Hektoliter an der 
Kapazitätsgrenze, mit einem Werbe- 
film hervortritt Im Vordergrund 
steht allerdings die Information über 
die alte Brauart. Fragen, auch auslän- 
discher Gäste; haben Schnitzler zu 
diesem FQm inspiriert. Ein Video- 
band - in englisch und deutsch- wird 
-auf Wunsch in der Gaststätte vorge- 
fuhrt. Gezeigt wird die Hopfenernte 
in Hallertau, die Prüfung der Gerste 
in Weihensfephari, das Einmärschen, 
die Abfüllung auf Flaschen und Fäs- 
ser und schließlich der Verzehr in der 
hauseigenen Gaststätte. 


JAN BRECH, Hamburg 

Am deutschen Zigarettenmarkt be- 
ginnen sich die Zustände wieder zu 
nor malisier en. Nach der Tabaksteuer- 
erhöhung im Jahr 1982, die zu einem 
Absatzverfall von 14 Prozent führte, 
und dem anschließenden Preis- 
kampf, in dessen Folge festgefügte 
Strukturen zerbrachen, hat sich der 
Absatz bei einem Volumen von 118 
bis 120 Mrd. Stück emgependelt 
Nach vorläufigen Zahlen wird die In- 
dustrie in diesem Jahr mit 118^ Mrd. 
Zigaretten 0,7 Prozent mehr absetzen. 

Der genaue Verbrauch der deut- 
schen Raucher ist damit allarriingg 
noch nicht erfaßt Bei den gut 118 
Mrd. Stück handelt es sich um die in 
Deutschland hergestellten Fäbrikzi- 
garetten. Rechnet man die Zigaretten 
hinzu, die Private stangenweise über 
die Grenze aus dem preisgünstigeren 
Ausland mitbringen, und auch noch 
die Selbstgedrehten, dürfte der ge- 
samte deutsche Zigarettenkonsum 
bei 140 bis 142 Mrd. Stück liegen. 

Die stetige Absatzentwickhmg am 
deutschen Markt, der sich mit Zu- 
wachsraten zwischen 0,7 und 3,5 Pro- 
zent in den letzten Jahren recht gut 
erholt hat, spiegelt das Marktgesche- 
hen allerdings nur unvollkommen wi- 
der. Die Vorgänge auf dem klassi- 
schen Markenartikel-Markt Zigarette 
hat der größte aller „Markenmacher“ 
Philip Fürchtegott Reemtsma einmal 
auf den schlichten Nenner gebracht: 
„Es gibt zwei Arten von Marken; sol- 
che, die gehen, und solche, die nicht 
gehen.“ Auf den Markt des Jahres 
1985 überfragen bedeutet diese Er- 
kenntnis: Es gibt nur eine Marke, die 
wächst, und alle anderen verlieren. 

Mariboro ist Marktfahrer 

Aus den Turbulenzen der vergan- 
genen drei Jähe ist, gleichsam wie ein 
Phoenix aus der Asche, die Jtöarlbo- 
ro“ des US-Konzems Philip Morris 
nach oben katapultiert Die „Maribo- 
ro“ gehörte zwar schon bis 1981 zu 
den Rennern des Marktes, mußte 
nach der Steuererhöhung und dem 
Preiskampf jedoch erhebliche Ab- 
satzrückgänge hinnehmen. 1984 Sand 
sie Wim alten Wachstum zurück, 1985 
rannte sie der Konkurrenz davon. 
Den gesamten Zuwachs der Branche 
im abgelaufenen Jahr von 0,8 Mrd. 
Stück absorbierte sie allein und zu- 
sätzlich holle sie sich 2,1 Mrd. Stück 
von anderen Marken. In relativen 
Zahlen: Die „Mariboro“ wuchs um 
19,7 Prozent und steigerte ihren 
Marktanteil von 13,7 auf 16,4 Prozent 

Seit Mitte 1985 ist sie damit Markt- 
führer in der Bundesrepublik und 


ihrem internationalen Anspruch ge- 
recht, die „meistverkaufte“ Zigarette 
der Welt zu sein. Ihr Sprung auf Platz 
eins der deutschen „top ten" ist si- 
cher das markanteste Tgraignis des Zi- 
garettenjahres 1985. Sie löste immer- 
hin die „HR “ aus dem Hans BAT ab, 
die, 1955 eingefuhrt, rund ein Viertel- 
jahrhundert die unangefochtene 
deutsche Spitzenmarke war. 

Die „HB“, die das Männchen, das 
nicht immer gleich in die Luft gehen 
wollte, berühmt gemacht hat galt 
lange Zeit als das „Wunderkind“ der 
Branche. Ihre Beständigkeit und 
Starke kam natürlich nicht von unge- 
fähr. Die BAT hat ihr ein sehr eigenes 
Profil geschaffen, das Produkt selbst 
kontinuierlich weiterentwickelt und 

ihr mit , ers tklassigem Marketing die 
'R egale Heg Handels un d die Automa- 
tenschächte reserviert 

Entsprechendes gilt für die „Mari- 
boro“. Die geniale Werbekampagne 
mit den Cowboys aus dem „Mariboro 
Country“, die der Amerikaner Leo 
Bumett 1963 für Philip Morris ent- 
wickelte, hat auch der „Mariboro“ ein 
unverwechselbares Image gegeben. 
Parkimgsaiiftnarhu ng und Produkt 
«md über alle Jahre fest unverändert 
geblieben und das auf allen Märkten 
der Welt Die Interna tionalität der 
„Mariboro“ mit dem Anspruch auf 
Erlebnis und Abenteuer mag zur Zeit 
der größte Vorteil gegenüber der sehr 
deutschen Marke „HB“ sein. 

Nach den wahren Ursachen für den 
Wechsel an der Spitze des deutschen 
Zigarettenmarktes gefragt zucken je- 
doch auch die Marketing-Fächleute 
die Schultern. Es gibt halt solche und 
solche. Die einen antizipieren Trends 


FOTO: SVEN SIMON 

und wachsen auf kleinen Wellen, die 
zu Wogen werden, die anderen verlie- 
ren unmerklich den Anschluß. Eine 
zweite Weisheit für den Zigaretten- 
markt beißt denn auch: Sowohl nach 
oben als auch nach unten entwickeln 
die Marken kaum zu steuernde Eigen- 
Hynamik. An dem noch leichten Tru- 
deln der „HB“, das sich in einem Ab- 
satzrückgang von 4^ Prozent und ei- 
nem Marktanteilsverlust von 15,6 auf 
14,9 Prozent ausdrückt, erweist sich 
einmal mehr, Haß kurzfristige Kurs- 
korrekturen fest unmöglich sind. 

An Geld fehlt es nicht 

Dabei fehlt es der Zigaretten-Indu- 
strie nicht etwa an Geld, um werblich 
ihre Marken zu steuern. Budgets von 
50 Mil). DM und mehr pro Jahr sind 
für die großen Marken die Regel und 
nicht die Ausnahme. Was ihr aber 
fehlt, ist das Instrumentarium, um 
„Botschaften“ ihrer Marken schnell 
und unmißverständlich überzubrin- 
gen. 

Als Hersteller eines höchst umstrit- 
tenen Produktes hat sie sich in ihrer 
Werbung stark eingeschränkt Sie 
muß auf Fernsehen und Rundfunk 
verzichten, kein Boris Becker darf 
der „HB“ die so dringend benötigte 
junge Raucherschar Zufuhren. Weder 
Sportler noch sonstige Prominente 
kann die Industrie in der Werbung 
einsetz en und in der Auslobung der 
Marken sind ebenfalls enge Grenzen 
gezogen. Die im Herbst dieses Jahres 
vorgestellte „HB“-Promotion für Er- 
lebnisreisen in die südostasiatische 
Inselwelt belegt es: Die Felder, die 
beackert werden können, sind weit- 
gehend besetzt Was nicht „me too“, 
sondern wirklich neu ist, wie etwa die 


Reemtsma- Akti on mH dem Slogan 
„Ich rauche gern“, stößt bereits deut- 
lich an den Rahmen, den sich die 
Industrie selbst hat setzen müssen. 

Der Kampf um die Marktführer- 
schaft dürfte den deutschen Zigaret- 
tenmarkt auch im kommenden Jahr 
beherrschen. Nach den Gesetzen des 
Marktes wird die „Mariboro“ zu- 
nächst weiter wachsen. Wo ihre obere 
Grenze ist, weiß niemand. In ihren 
besten Jahren hielt die „HB“ ein Vier- 
tel des Marktes. Die „Mariboro“ liegt 
so gut im Trend, daß die 20-Prozent- 
Grenze in greifbare Nähe gerückt ist 
Die „HB“ dagegen wird alle Mühe 
haben, die Verluste in den Grenzen 
von 1985 zu halten und zur Stabilität 
zurückzufinden. 

Bei den übrigen Marken der deut- 
schen „top ten“, die zusammen fest 70 
Prozent des Marktes ausmachen, hat 
es 1985 kaum spektakuläre Verände- 
rungen gegeben. Die „Camel“ von 
Reynolds, die sich noch vor zwei Jah- 
ren mit Riesenschritten auf den mei- 
lenweiten Weg zur Spitze aufauma- 
chen schien, ist unterwegs fußkrank 
geworden. Sie verlor fest zehn Pro- 
zent Die „Lord Extra“ von Martin 
Brinkmann büßte 4,9 Prozent ein. 
Platz fünf bis zehn hielt der deutsche 
Marktführer Reemtsma mit seinen 
Brot- und Buttennarken. Dabei darf 
sich die „Peter Stuyvesant“ neben 
der „Mariboro“ als einzige Marke rüh- 
men, kein Verlierer zu sein. Sie legte 
leicht um 0,8 Prozent zu. Die „West“ 
verlor 7,7 Prozent „Ernte 23“ 2,7 Pro- 
zent, „R 6“ , sechs Prozent „Reval 7,6 
und „Roth Handle“ 6,1 Prozent 

Wahre Höhen- und Tiefüüge gibt es 
erst wieder auf den unteren Markt- 
rimgen. Die von der Industrie zur Ab- 
wehr der „no names“ eingesetzten 
preisgünstigeren Marken haben nach 
erfolgreicher Schlacht offensichtlich 
ihre Daseinsberechtigung verloren. 
Die „L & M“ von Philip Morris verlor 
fest 30 Prozent die „Peer Export 
neu“ mehr als 25 Prozent Demgegen- 
über wuchsen Spezialitäten wie die 
„Prince of Denmark“ (Reemtsma) 
und „Benson & Hedges“ (BAT) mit 
Zuwachsraten von 27,4 beziehungs- 
weise 21,9 Prozent 


Die fahrenden 
Hersteller 

Marktanteil in % 
1985 1984 

Reemtsma 

27,3 

28,2 

dav. Reemtsma 

20,6 

20,8 

Roth Handle 

6.7 

7,4 

BAT 

24,7 

25,4 

Philip Morris 

20,8 

17,6 

Brinkmann 

11.9 

12,8 

Reynolds 

10,1 

10,6 


OPEL 

„An die sehr geehrten 
Herren Daimler und Benz“ 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Ob die deutsche Anzeigenszene in 
Zeitungen und Zeitschriften doch 
munterer, bunter wird und gelegent- 
lich Grund zum Schmunzeln bieten 
kann, anstatt sich ausschließlich die 
Vorteile des eigenen Produkts „um 
die Ohren zu schlagen“? Fast scheint 
es so. 

In jüngster Zeit mehren sich Fir- 
menjubiläen, 50-, 60- und 100jährige. 
Und dem Stolzgefühl der Jubilare in 
eigenen Anzeigen setzen Wettbewer- 
ber (und nicht die lahmsten!) einen 
gekonnten Kontrapunkt: Geburts- 
tagsglückwünsche per Zeitungsan- 
zeige. 

Jüngstes Beispiel: der ganzseitige 
Geburtsta gs-Glückwunseh der Adam 
Opel AG an den Konkurrenten Daim- 
ler-Benz zu dessen lOQjährigem. Mit 
pjnpr ganzseitigen 
Brief-Anzeige in 
sechs überregiona- 
len Tages- und Wo- 
chenzeitungen 
gratulierten 
Rüsselsheimer 

„kehr geehrter 
Herr Daimler, sehr 
geehrter Herr 
Benz! Mit Freude 
vernahm ich, daß 
Sie eine Kutsche 
motorisiert haben. 

Das ist eine vor- 
zügliche Leistung. 

Ihr äußerst sinn- 
reicher Mechanis- 
mus wird die Welt 
zu allseitiger Ge- 
nugtuung verändern und Ihre Namen 
in größter Ehre halten.“ 

Freilich, der Brief ist kein Faksimi- 
le aus dem Jahre 1886, sondern eine 
trick- und sinnreiche Nachempfin- 
dung des PR-Teams von Opel- Vor- 
standsmitglied Hans Wilhelm Gab, 
der Hami t gleichzeitig den Einstand 
für die erste Arbeit im neu eingeglie- 
derten Arbeitsbereich Institutionelle 
Werbung gab. Hausgemacht also. 
Gab: „Elinmal sind unsere Gefühle 
gegenüber Daimler echt die Anzeige 
sollte darüber hinaus aber auch einen 
Schmunzeleffekt haben.“ Anzufügen 
ist und ohne psychologischen 
Krampf vermitteln, daß man wohl 
auch selbst in diesem Markt tätig ist, 
wenn auch gegenwärtig nicht mit 
dem Erfolg, den die Stuttgarter vor- 
zuweisen haben. Bevor der Brief von 
Adam Opel (Unterschrift im Original 
von 1886, vielleicht) „hochachtend“ 
endet verweist der Finnenchef auf 
bereits „24 Jahre gedeihliche Arbeit“. 


wenn auch bis dahin nur als Maschi- 
nenbauer (18000 patentierte machi- 
nes ä coudre) hin. Und darauf, daß 
„Sophie (seine Frau) und die Kinder 
allerherzlichst grüßen. Besonders 
Fritz und Wilhelm nehmen mich auf 
das außerordentlichste ins Gebet 
ebenso mit der zusätzlichen Fabrika- 
tion von Motorwagen zu beginnen.“ 
Und das geschah dann auch zwölf 
Jahre später mit dem „Opel-Patent- 
Mo torwagen, System Lutzmann. (Zur 
Erinnerung: 1983 wurde der 20mü- 
lionste Opel produziert) Zweifellos 
ist Opel nach Daimler die Nr. 2 unter 
den industriellen Pionieren und Weg- 
bereitern der Motorisierung. 

Kurz der Brieftext damit Heutige 
ihn auch lesen. Wahrscheinlich wür- 
de der Techniker Opel aber auch da- 
mals wenig Worte gemacht haben, 
wenn überhaupt 
in Briefen. Um so 
mehr feilt das Bild 
von Adam Opel 
(auf eine klas- 
sische Säule ge- 
stützt mit stren- 
gem Blick) aus der 
Anzeige. Daneben 
diskret der Hin- 
weis auf Adam 
Opel, damit man 
ihn nicht für 
Daimler oder Benz 
hält 

Tradition und 
Erfahrung, meint 
Opels Hans W3- 
helm Gab, braucht 
man nicht zu ver- 
stecken und zeigt sich stolz auf das in 
menschlichem Stil getroffene „Wort 
zum Geburtstag“. Und glücklich 
schätzen kann sich auch der Empfän- 
ger des Glückwunsches, wenn er 
auch direkt nichts in Händen hält 
Gab selbst sagt nichts zum Preis des 
Geschenks. Es sähe ja so aus, als ob 
man die Preisetikette an der Vase für 
Tante Walli bewußt hätte kleben las- 
sen. Aber Mediaplaner wissen aus 
den Anzeigen-Preislisten (Rabatte be- 
rücksichtigt), daß sich Opel das Ge- 
schenk ein rundes Sümmchen von 
200 000 DM kosten ließ. Ohne Mehr- 
wertsteuer. Würdig dieses 
100jährigen. 

Und die Freude war dementspre- 
chend. Nach erstem Durchblättem 
der Morgenzeitungen am letzten Mitt- 
woch spontaner Anruf von Daimlers 
PRrDirektor Bernd Gottschalk: „Eine 
köstliche Idee, wir haben uns sebr 
gefreut und amüsiert“ Na denn, wei- 
terhin auf guten Wettbewerb. 



Hier sehen Sie die Talente der drei Toshiba-Brüder. 




Der T TI OO ist der reiselustigste der drei Toshiba- 
Bruder. Obwohl ein vollwertiger Personal Computer, 
ist er so klein, daß er bequem in Ihre Aktentasche 
paßt. So verträglich, daß er sich auch mit IBM-Soft- 
ware füttern läßt. Und mrf seinen nur 4,1 kg so leicht, 
daß er kaum ins Gewicht fällt. Trotzdem leistet der 
T 1100 so viel, daß er sich nicht einmal hinter viel 
größeren PCs verstecken muß. 




Der T 1500 ist ein IBM-kompatibler und besonders 
flexibler Personal Computer. Obwohl er ausgespro- 
chen preiswert ist, überzeugt schon seine Grundaus- 
stattung durch hohe Leistungsfähigkeit. Und die 
Erwerterungsmöglichkeiten des Toshiba T 1500 sind 
so zahlreich, daß er viele ausgefallene Wünsche 
erfüllen kann. 



Der T 350 ist der größte und leistungsstarkste PC von 
Toshiba Er hat ein ausgeprägtes Talent für Grafik 
und technisch-wissenschaftliche Anwendungen. 
Neben seinen Spezialitäten erledigt er natürlich auch 
alle Standardaufgaben zur vollsten Zufriedenheit. 

Wenn Sie mehr über die Talente der drei Toshiba- 
Bruder wissen wollen, schreiben Sie bitte an: 

TOSHIBA Europa (LE.) GmbH, IPS-Division, Hammer 
Landstraße 115, 4040 Neuss 1. Oder rufen Sie uns 
einfach an: Tel. 0 21 01 /75 80. Dann bekommen Sie 
ausführliche Informationen. 


1 


t 


s 

u 



;5j LJ 


1 

kO-!; ,- 


rJ Vv\ 


IHR ANSCHLUSS AN DIE ZUKUNFT. 





Warenpreise - Termine | Wolle, Fasen», Knotsctek 


Fester schlossen am Freitag die Goldnotierungen bmjmwuinmmicai 
an der New Yorker Comex. Schwächer war daae- g*-** 2 H- 

*»:n L.I V. 


gen Silber. Gut behauptet ging Kupfer m 
Markt. Um das Limit höher notierte Kaffee, 
teilig schwächer lag Kakao. 


aus dem mo 
e, brach- 
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Fette, Ti erprodrirte 


WEIZEN Chicago (c/bush) 

IM. 

Man 557.00 

Mai 309.75 

W 279 JO 

WEIZEN Wtanfpeg (cuaS/i) 
Wheat Board öf 
sä 1 CW 284.95 

Ara. Durum 281 J9 

ROGGEN Wfoe)peg IcoaSrtJ 
Mdn 125 JO 

Mai 12080 

Ui 128,80 

HAFER Wbwip-yfcon. Sl\) 
Man 1IMJQ 

Mol 105.00 

M IO* J0 

HAFER Chicago (c/btrah) 
Man 138.00 

Mal 139 J0 

M 136.50 

MAIS Chkage (cTbush) 

Mdn 748.50 

Mai 252J0 

M 252.75 

GERSTE WM peg (ranW| 

Man 110.00 

Mai 112.70 

Mi 11150 


GesnSnittal 

KAFFEE New Teife (c/lb) 

ULI. 

Man 267.® 

Md 271.65 

JuS 277.00 

KAKAO NM Torfe (»i> 


ZircaR HM Torfe icraj) 

Nr 11 Man 5.6* 

Mai 5J6 

Ju5 6.05 

Sept WO 

Ott. 6JÖ 

Umsatz 5365 
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7-1. Südstoateii fob Work 
335® IM. 

509.75 54® 

raw» — 
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US-Mltofwestslaawn tob Werfe 
21 .75 

285.75 
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Jon 2025 

Mdn 2QJ7 

I23J0 Mai 70.95 

12060 JuS 71J5 

128.60 Äug. 21® 

Soff. 21,10 

Ott 21® 

104® 

105® BAUMWOUSAATÖl Hm Torfe (c/lb) 
IW® Mbsymippi-Tal fob Work. 

2075 

138.00 SCHMALZ CHwso(cflb) 

139® loco hm 16 00 

136.75 Choiso white hog 4 % fr. F. 

12® 


24075 TALG Hm Torfe (c/lb) 

25J-2S tap white 14® 

255® (enar 13® 
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„ veflow max 10* h.F 
IM® 11« 

115® 

112.20 SCHWEINE Chkagotdlb) 

Feb. 45,10 

* April 41.15 

An 44® 

SCHWB NESAUCHE Chicago (cflb) 
fr. Feb. 63® 

237® Mdn 63,90 

MA® Mal 64® 

HÄUTE Chicago (ÖS)) 

IM. 

f.l_ Ochsen sinh. schwere River Northern 
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Ym ^ 

5939 1 — ■ — 

SOJABOHNEN Chicago (c/bush) 
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5® Man 545® 

5 ja MO J 556.25 

*05 Ul 566® 

4.16 Äug. 5Ö® 

fi® SapL 545® 
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40® 
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MdR -507 

Mal 506-5® ! 

Umsatz 48 
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»» mi. 
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»'S M «® 
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“ SS“*JMirSe«i »««MraMe MIbaie 

40® ^^GrumJtae^ AU7MINWM (öfc) 
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IM. 8 Man 826 
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IM. 
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42® MS ® L VorartMizur^Kh^ 
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wJS «wgS SU ISIS 
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554® 
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'H 6 Man. 448,45 
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Loadao 18.1. 

fr. Markt 249® 
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Loodoo IM. 
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23JO-Z3® 

23J5-ZJJ6 
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I4J3-24J9 
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27® ALUMINIUM: tafsieerloe 

32® IM- Man 285®Z8W 278^8-279,14 — — — — 

— dmtl.M. 294® 274,74 288J7-288J3 New Yorker Metallbörse 


,95 ROHÖL-SPOTMARKT (UBarreQ 
JO mütiert Preise inNW-Europa-dte fob 


170® Arabien La. 
ArabienHv. 

9.1, iranU. 

247,15 Faniei 
MSeaBrert 
f.L Breuiy light 
70® 


1S f'£S']5fS SIWUSSÖL Batte idM (5/1) 

160®- 161® 159® 159® fegLHerk 15.1. 


PFfffB7Sbgapar(Straits-Sng.S/ID0kg 
schw 13.1. IM. 

Sanjwjpez- »2® 932® 

mflSaraw. 1"0® 144J0O 

we&Mrtrt, UM® TW 

ORANGENSAFT Nm Torfe (c/lb) 

111. tx 

Jan «.70 TOT® 

Mte 102JS 103.60 

Md 103® 105.20 

JuT 105® 107® 

Sept 106® 107® 

UmwuJOOO 2000 


HW® JegLHerk. IM. IM."«“ 1 

MM df 830® 840® 

LEINÖL tonerrfe* |W) 

10.1. Horic Ta,it 54 gjgg ZINK: Bo 

Ä» sr 01 *-*'- 1 ® 5 ™" BMO LT 

1*50® 

SOJAÖL Rotterdam (hfl/1 00 kg) £2? NN 

roh Wedert fob Werk 

M. 126® 129® 

TUT® gt,,, . 

103.60 KOKOSÖL Bnneiri me djgli-Phitppln«) MB 1 * 1 

105,20 df 40S® 411® 

107® — - Strnltf-Zi 

TUT® LÜNSAAT IMtotdem IS/f } - Kanada te- 1 

df 255,50 256® 


M. BLB.I aihtn e d ee 

*88$ KB«“"*"“- 

. SILBSt H4 H Anfcoul 


ui MCKB: Bafel Leedee 

M) J 0 IftL Mon. U7T7®-T021® T006>10W® b,™ 

^ <Mtt M, 10*9®1(5T® KBTJ3-1Q33.T2 

540® ZINK: Bads loodoe PULUHUM 

Kd. Man M2J6-144J4 141.45-142J4 J. HändL-Pr 


W Prad-PT 


Kartoffeln 

u Metallböne 

IM. 9.1. to _ 

inkaaf Ap>0 

340.45 5H® hg 

knkaul Nm 

611® 601® — 

356® 360® 356® 360,® Hn1oA[dli) 
47W0 475® März 

103® 104® 101®102® £ 3 


” oaa a«g. 2**—+ 

Feb. 

Zbn-PreB Penang [ff 

Jul 

Straltf-Zinn ob Werk prompt (RfenAn) Seen 
IM. HU. Dez. 

«reg- awg. Umsatz 


612,70 KmIHOU 

615® 

611® Chicago (S/HMO Board FfeeO 
624® IM. 9-t 

635® Jon. 146,90 1*400 

642.00 Mdn 14470-146® 14420-14440 

660 ® Md 151®151® 15450-151® 

40000 Xd 155® 155®155J0 


257,00-257® 2S8®2S8J0 
267® 267® 268® 268® 


DoVISentemil»flKirkt ■ arlarafeemm e t e (ZIm1ou< vom 1. Jan 1986 on Zhnmaffef 

■MviMHivriniMNiM in Prarem jdhrtdv hi Orannem ZruhdranwxSen in Prmera 

Betesrigte DaParräiian uai hi Prozen! am Eunomaia cn> IS. 1, fOr dto | rwreHae Bitadouer): Aagobe 198671 (Typ A) 4® 
Erweilerung der Doton-Oparu am Terrnlnmaritl. (*JW - 5® f*73J~ 6® (5.151 - 7® (5 J6J - 7® (5.90) - 8® 

1 Mooai 5 Moocie 6 Mona.. uffl 

DoU»/DM 487-477 2,27-2.17 «,48-rJ# i?- 1 *» ? y ® P>W - 7® (6J6j 

PfwxÜOaDor 058-OJ4 l®1® 2,96-2,91 (Rnntf' en to PrM.n 1 ). ! 

PWIJM UD-1® 7®«0 Ugß 

Geldmarktsätze NullkupoB-Antellmi (DM) 

OrM —feMm Im HandM unter Banken am TX1 ■ Tages- 

g»*d 4 J5-i,d5 Präsent; Monaugdd 4.65^,75 Pioeent; Drefino- HsHrfcs Kure Reedtte 

ncKoetd 1.60-4. 10 Prorern HBOR 3 Mon 4,75 Pioiem, 6 Mort fi hmiTiii Mi Me m« |.% 

i,75 Prozent 

PfhKstrfWrantsMm am 13.1. : 10 bis 29 Tage SJS G-3.40B 

Prozent; und 30 Us90Tage5® &-S,40BPr^wnL Dbfeoetsatz BW-BankEÄ 100® 1.7.95 5SJ7« 675 

der Bundesbank am 13.1. : 4 Prorern. Lombordsatz 5J Pro- BW-Bant E.70 192,16 1.7.9S 1QSJ28 475 

' zero. Bert. Bk. E_54 100® 1.7.9S 54.12 470 

BerLBk-ESS 10400 1JJOO 57® 7® 

Euro-Geldmarktsatze £=££ SS *SS .SS “ä. 

Nmdrigst- und Koclnikiirse kn Kandel unter Banken am 13.1.: Deutsche Bfc-S 287® 23.1.95 121® 1QJ6 

BedakrianssdiluB 1430 Uhr DSL-Bonk R2M 157JJ1 17.90 104 J« 6® 


;i Monat 
3 Mona re 
6 Monate 
1 17 Manne 


DM sfr. 

4ki-4S« 384-4 

44-4SV 3«i-4Vs 

<%4h WH 

**Hh <!l4H 


400J0-4A5® 400JO-405® | 


Mtgeteüt van Deutsche Bank Compagnie Ftandete Lu- 
■iembourg. Luxemburg 


Oftmarldrers am U 1. (je IW Morir Os» - Beritt Ankauf 18®. 
Verkauf 21® DM Weil; Frankfurt Ankauf 18®, Verkauf 21® 
DM West. 

Goldmünzen 

ln Frankfurt wurden am 131. folgende GekfiriOnienprafee 
genarnu (in DM): 


20 US-Dollar 
SUS-DaCar (Inckon)" 

5 US-DoHot (Liberty) 

1 t Sovereign oll 

1 £ Sovereign ESzabeth IL 
20 belgische Franken 

10 Rubel Tscherwaner 

2 südafrikanisch« Rand 
Kroger Rand, neu 
Maple Lear 

norm NobktMon 


Ankauf 

1270® 

ndwn>-‘ 870® 

[Liberty) 165.00 

müi 211® 

n ESzabeth IL 1V5® 

Franken 117,75 

erwanez 206.00 

Ische Rand 187® 

id, neu 5JA.Z5 

f 85*.00 

le Mon 911® 

ArNer Kürns gesetzte MBazea* 


Aag. 

193,00-193® 

«SJ0-W3® 

BENZIN- 

New Torfe [c/Gntbr») 
11.1. 

M. 

Fetar. 

68S0-68® 

48,70 

MOtz 

£7® 

67® 

se" 

67,15 

67,10 


70 GokJmarfe 

20 Schweiz. Franken .VreneU* 

10 Iran: Franken .Nepokhon" 

1U ösferr Kronen (Neuprägung) 

70 Oslerr Kranen (Nuuprägungl 
10 ästen. Kranen (Neuprägung) 

4 atterr. Dukaten (Neuprägung) 

1 atterr Dukaten (Neuprägung) 
-Verkauf küduiive 14 % Mehrwensieuer 
■ ' Verkauf inklusive 7 % Mehrwerzneuer 


Deetsche 

MctaTOIeeg 

Kn 

Ree Nie 

ti HlsHe 

Ms 

INMM 

am 

b« 

BW-BonJc C49 

Md® 

1.7.95 

53J74 

475 

BW-Bonfc £.70 

192.16 

1.7.95 

T05S28 

075 

Bert Bk. £54 

100® 

1.7.95 

54.12 

470 

Bert. Bk. 455 

1QOLOO 

1J® 

37® 

7® 

Cfinnenbork 

100® 

27Ä« 

SS® 

tM 

Commeizbonk 

10a® 

4J® 

, 4075 

436 

Deutsche Bt S 

287® 

23.1.95 

121.00 

IQ® 

DSL-Bonk R264 

1S7J1 

2.7.90 

104 J« 

430 

DSL-Bonk 4245 

10Q® 

27.90 

76® 

4® 

DSL-Bonk RJ4A 

100® 

1495 

53J9 

8® 

Fr. Hyp. KO 468 

196® 

1495 

105.15 

6® 

Hbg.Ldbk.AJ 

100® 

148.96 

4075 

7® 

Hess. Ldbt 745 

100® 

1Al9S 

54® 

067 

Hess Ldbk. 246 

100® 

16® 

S8J9 

490 

Hess Ltfilk. 247 

100® 

14.95 

54® 

477 

Hess ldbk. 248 

100® 

1.7® 

2464 

7® 

Hess Ldbk. Bi 

100® 

2.11® 

2453 

495 

SGZ-BonkMO 

10Q® 

12495 

54 J7 

475 

Wer LB 600 

10a® 

2495 

54® 

468 

WenLB601 

100® 

25.00 

3065 

6® 

WestLB602 

in® 

310® 

24» 

7® 

WenlB 500 

12486 

16JL89 

10045 

5® 

WestLB 501 

137® 

147.90 

10080 

5J1 

WestLB StB 

115® 

310® 

101® 

5® 

WestLB 504 

141® 

1.1091 

101.15 

OM 

CUtieweu (PN) AsJoed 





O« erreich 

200® 

245.95 

109,75 

099 

Ost erreich 

294,12 

24500 

111® 

091 

A4 BchfWd 

S 100 

S292 

147® 

11,12 

CampbeflSaup 

jioa 

21492 

148® 

10® 

Prod Reoity 

3100 

13199 

69® 

1154 

MüeMie (DeHad 





Wefl» Fargo* AA) 

100® 

4J® 

81® 

10J6 

PopiJ-Co. (AA) 

100® 

4 2.92 

57575 

9® 

Beatdce Foods 

100® 

9i92 

51® 

11® 

Xerox (AA) 

100® 

11.2.92 

54® 

9.91 

GuHOa(AAA) 

100® 

2.3.97 

55,425 

1*002 

Gen. Bec(AAA) 

100® 

17J.9S 

53® 

9® 

Corerp.fin (AA) 

100® 

11J.94 

44® 

1054 

Penney (A.) 

100® 

17.194 

44625 

9® 

Sears (AA) 

100® 

77594 

45.75 

9® 

PhHp MorrWA 

100® 

»494 

4425 

9® 

Gen. Gec (AAA) 

100® 

45« 

44® 

9® 


Dollar- Auldbeo 

SU. 1 

HHCEC90 «A5 

HKBnt3 1DU 

iidgLfi 107,125 

TIUdgLW 109 

11« dal 93 in® 

i7dgL9S 1» 

12*4 dgLW in 

in daL94 117 

Udtf.94 116 

1H WMBk9S IM 

iMdglM HHJ 

UMkdgLIO 1U 

« 1 

IÜS2 56? ! 

1IK 90 10A2S 

IHkdgLlf TOM» I 

111b dal 90 iW 

12dgL93 HZ® 1 

17V, ddL 94 HA5 1 

12bdgL94 117J75 I 

Emo-Yea 

HJL 1 

6VL ALCorpPI 101,125 I 

MAOBM 
nkdgLM 
7 Ansuta» 

M Avai 91 
7 BP 91 

4ftPsn m ot*92 
7 DsoslBL 92 
7 Dow Chem.94 
MEDF9S 
M EoreBmoM 
MdgLIS 
MdgLTZ 
7% dg* 94 

44k FrMnne9! 

WHnLSepn 
«■GMAC10 
Hk CuudreafS 
UkdgL« 

MI1T9I 
6HMcDonaL92 
THMBrotsK 
7*4 HZeoid.90 
7hdgl89 
7PocGas94 
tfe. Penney 92 
6*4 Procter 97 1 

MSMfeitt 106 


MSeonPI 1H62S 104® 

MBwedficPS S0B15 W) 

7 TRW *4 W1J7S 10225 

MUa.tKh.92 101,175 «125 

MWortdBtse ibia 1P*AZ5 

MdgLW IBI.IZS 10US 

7 dal 94 M2JB mm 


7dgi94 mm mm 

THdQLn wjts mm 

IdgLfl 197® 107® 

lux. Franc Boud* 

TU. U 

99® 99® 

101 101 

» 91 

TO TO 

102® TO® 

toi® m® 

MB t@S 

105 185 

IBS® 105® 
TO «8 

105 TO 

90® 9B® 

94S NB 

10t8 102J 

181 1BI 

[ Emreamfo TO in 

HB 1DB 


liCrlyoM» % 

T30Ö.I9 181 

nDmijMlBN WS 
HW Emreoedt TO 

11dgL95 


r r Q s v 

8PMps>9 97® 97® 

74t Brak 10 NJ5 94® 

9USugenol9Z 101® 1*1® 

KnkSo4voyB7 107 IM 

HKSMcUt86 99J 99J 

aSverfgeiBI n® 90® 

ffkVofeoH 100 H» 

hbWatfltM 102® 1A75 

fflkdoLW HR® TO® 

Rech n u ng» Hnho h on 
RE 9 DM 2,40418 

Ni. ti> 

s v, 

9%C«sd Ft*4 99 99 

IlbNecLGAl 1*13 «IS 

fftOraUP® 99 99 

8b SDR 9* 97 9 1 

ECU 



iMdaLW 
m dal 92 


12v.dtf.90 

sari 

11 Kiedkn® 
■ KisMcH 
NdgLNra 
introäd 


I VlfinlLtl 
mdoLMi 
9MsuSihil 


TOJ 1W5 

102S IMS 

M 90 

TO® HB® 

W1 HU 

t£75 Hg® 

TO TO 

IMS IMS 

101® 1*1® 
ins ws 

MAS MM 

99 99 

IM® HB® 
10U5 TO® 

¥ s* 

102® IM® 

100® 10275 

W fl» 



IZftNaifl® 1H IM 

I S Naget W 9*3 9BS 


8NP95 
M Wl 

9«dgL92 
91k d£~ 
MM 
9MCNT92 
9* 

1% . 

H»Ceeo»9 
11*fc dgLWA 
tmdtfMM 

?(wn 

MdgL9i 

90»bfcdM 
9UCMMBI2 
ftk dgL95 


S^ 5 VBJS 
HB® TO® 
101,1® WUB 
WI, 125 M1S7S 
M1S75 W1J 


Renditen und Preise von 
Pfandbriefen und KO 


Mm «■. Mff hdkM 

1 4® (1®I) 

2 SJ* (M2) 

3 470 (5,67) 

4 428 (475) 

5 446 (445) 

6 455 (6J5) 

7 478 (475) 

8 490 (485) 

9 499 (499) 

10 7® (7J1) 

15 7® (7 JO) 


1042 101,1 
«S W.l 
97.9 1048 
95S 99.1 
93S 97.1 
92.1 949 

89J 9SS 

841 «4.1 

86S 93J 

842 92,2 


102J 1IDJ 
MB.1 104.9 
HBJ 1049 
1Q2J 1046 
101J 1040 
1DV 1045 
101J 1041 
100S 1040 
100.1 1049 
99.9 104J 
90.1 1042 


1049 W.9 
1048 106.6 
108S HU 
109J 117.5 
1141 114J 
111 J 1169 
111J 116.9 
112.0 117.9 
112.4 11B.9 
1139 120.1 
1141 124.1 


■Die Rendite wird auf der Basis akiudar Kupons berechne« 
(C0.1W 

■ 'Aufgrund der Marttrandite errechneie Preise. «Ae von den 
aroflfdi nederlan Kursen vergleichbarer Papiere abweidien 
können. 

Ci — d e * iMMdTOe 110989 (111J93) 

P ute— — ne R is t s ri e dnu 23JJ02 (233S37) 

Mhgeteflt van der COMMERZBANK 

New Yoflfcer Finaexmärfcte 

Fed Mm* 10 Jan 7J19-7J75 


Camw i ric l Paper 
[Direklptozierung) 

Com m ercfol Paper 
(HärvPerpkTZienjng) 


Cerfificatas af Deposit 


US- Schot mechsel 


US-Sioatsanfottie 


US-ObkontsaR 


GekfnwngeMI 


30-59 Tage 
60-270 Tage 


2 Monate 

3 Monate 
6 Monate 

12 Monate 

13 Woctieii 
76 Wochen 


34 Dez. 624.7 Mid 6 
(- 3,1 Mrd S) 


NTM-Ri m ee ie de s (New Tovfe) 

11 9 J0 11955 

*** 12455 124® 

Mftgeieili van Hombfower Richer 4 Co, Frankfurt 



9Peaoc95 

9KPsageo( 

io*.dSCn 
»pwBT- 

WPfoa 


8* Hat 90 
9 IBKNmf 95 
nFerdC® 
iiCeMtt» 
HM Oh* 95 
HM GTE 92 
NIADB95 
8 * MMN 
TIN» 

M Dole >9 
Mftdgtn 
»HdgLN 
9» KöreM 91 
9SkkMSea92 
ii*UCB» 

%&£ 
9MoetH»«9i 
9*5 Mal 90 
Btt Mag« 90 

Tn^ 1 

WH2eaL» 

9J5N2eaL92 

NMT 

ttlSäfo® 1 


96® 

104375 

104 104 

1013» 191315 

1© 185 

11 vrvbtPZ 1325 IftUS 

WU» «4M 

Mt ReynokWT 99J75 

.'Sr* 

9 Sam 95 _ 

8*Seci)oe90 94*® 9425 

intSNCFW iois toS 

12*5.” ^ '«UH 104125 

1 S WS w* 

Tsssar S 1 %% 

9 UnbkJfor® 99^35 - 99.1S 

WbWtatUN 194® W® 

WkWsHpacN 101S IBIS 

5 'SST” SJ 5 !S& 

W*5S» 

r* sr 

GCU-Tagesweito 

TU- 9i 

Mir RM97H B®7142 

“r 44j6H 7 44®n 

DM *28621 2,18*14 

HB . 794115 Z®W8 

1 8611958 0SU7N 

Db ihm 7,97497 

ff 470889 47IB2S 

Um T4»ft» 14N® 

£> 8®S91 4716583 

1J5451 1J49S ■ 

CB 14J666 143564 

SfMM* 134« ISAM* 


SZR-Wert 


473125 47WM 
1®1M 1J4262 

MftS 16 1*4612 

4Ä775 <81364 

UROH 17*513 
132560 132146 


*3- M-- 

1J0651 1JNN 

vnm v>» 


!k 

.V---.' - 

V*. * '■ 


.k v-, *. _ 
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NOTIZEN 

Teure Krankheit 

Sarasota (AFP) - Die kardio- 
vaskulären (Heiz und Gefäße be- 
treffenden) Krankheiten, die häu- 
figste Todesursache in den USA, 
werden in diesem Jahr insgesamt 
78,6 Milliarden Dollar kosten, das 
sind 325 Dollar pro Kopf der Be- 
völkerung. Dies gab die »Ameri- 
can Heart Association" jetzt be- 
kannt. Im vergangenen Jahr be- 
trugen die Kosten für diese 
Krankheiten 72,1 Milliarden Dol- 
lar. In den USA sterben derzeit 
doppelt soviel Patienten an kar- 
dio- vaskulären TCrankhpif^n wie 
an Krebs. 

Antike Schildkröte 

Peking (AP) - In einer Kohlen- 
grube in der noidostchinesischen 
Provinz Jüin (Kirin) sind nach An- 
gaben der Pekinger Nachrichten- 



agentur Xinhua die versteinerten 
Überreste einer 140 Millionen Jah- 
re alten Schildkröte gefunden 
worden. Wie die Agentur meldete, 
wurde das Fossil in 700 Meter He- 
fe entdeckt Es gehört zu einer 
bisher nicht bekannten Gattung 
und konnte nach Ansicht von Wis- 
senschaftlern Hinweise darauf ge- 
ben, wie die Entwicklung der 
Schildkröten verlaufen ist 

Technologie-Börse 

Bonn (DW.) - Schon zum ach- 
tel Mal ist jetzt die vom Deut- 
schen Industrie- und Handelstag 
(DUTT) herausgegebene Techno- 
logie-Börse erschienen, die Unter- 
nehmen anregen soll, technisches 
Wissen zu kaufen oder zu verkau- 
fen. Das Werk enthält über 2000 
Technologieangebote und -gesu- 
che aus dem gesamten Bundesge- 
biet, darunter mehr als 300 Neu- 
aufnahmen. (Info: Beratungsstelle 
für Innovation und Technologie- 
Transfer, BITT Schleswig-Hol- 
stein, Lorentzendamm 22, 2300 
Kiel 1. TeL: 0431-552228/ 

551321) 


Die ständige Flimmerei 
soll bald ein Ende haben 

Forschungsministeriura fördert „Fernsehen der Zukunft“ 


Von DIETER THIERBACH 

D ie Voraussetzungen für das 
Fernsehen von morgen müs- 
sen heute geschaffen werden“, 

| konstatierte Bundesforschungsmini- 
ster Heinz Riesenhuber, als gestern in 
| seinem Ministerium das Förderkon- 
zept „Hochauflösendes Fernsehen“ 
vorgestellt wurde. Unser heutiger 
Fernseher soll um die Jahrtausend - 
wende von einer Großbildwand mit 
einer Bilddiagonalen von 1,50 bis 
zwei Meter abgelöst werden. . 

In der Tat muten wesentliche Ele- 
mente unserer heutigen Fernseh- 
norm vorsintflutlich an: sie s tamm en 
aus den vierziger Jahren, die Erweite- 
rung zum Farbfernsehen datiert ein 
Jahrzehnt später. Sicherlich werden 
verbesserte Bildröhrentechnologien, 
neue Techniken der Signalverarbei- 
tung auf der Basis digitaler Schaltun- 
gen und neue Ubertragungsverfahren 
den Rahmen der bestehenden Norm 
noch in diesem J ahrzehnt voll aus- 
schöpfen. 

Das heutige Farbfernsehen könnte 
den Eindruck erwecken, daß die 
Technik der Bildübertragung bei den 
derzeitigen Systemen perfekt sei Tat- 
sächlich ist die Wiedergabe alles an- 
dere als ideaL Gravierende Mängel 
sind die mäflig p Detailauflösung, das 
großflächige Flimmern insbesondere 
bei großer Bildhelligkeit, störendes 
Zeilen wandern oder gitterförmige 
Moirö-Störungen. Ziel eines neu zu * 
entwickelnden Fernsehsystems muß 
es sein, eine „Übertragung von be- 
wegten Bildern“ mit einer Bildquali- 
tät zu bewirken, die, bezogen auf das 
Sehvermögen des Menschen, keine 
Wünsche mehr offen läßt 
Dieses neue System soll eine Bild- 
wiedergabe mit mindestens der Qua- 
lität des aus dem Kino gewohnten 
35mm-Fihns ermöglichen. Dazu muß 
das dargebotene Bild einen hinrei- 
chend großen Winkel des Gesichtsfel- 
des bei entsprechend gesteigerter 
räumlicher Auflösung awgfiiiien Der 
Zuschauer, so ein Sprecher des For- 
srhi i n gsministeriums, muß das Ge- 
fühl bekommen, „daß er sich mitten 
in der Szene befindet". Technisch ge- 
sehen bedeutet dies eine Änderung 
des Bildformates auf ein Seitenver- 
hältnis von ca. 5:3, also eine etwa um 
den Faktor 3 größere Bilddiagonale 
als heute iihlirh. Da alle Details auf 
dieser großen Bildfläche scharf wie- 
dergegeben werden sollen, bedingt 


dies eine um den Faktor 8 größere 
Zahl von Bildpunkten als beim ge- 
wohnten Fernseher; die Zeilenzahl 
steigt von heute 625 auf 1125. 

Diese großen Abmessungen wird 
man voraussichtlich nur mit Projek- 
tionsverfahren erreichen können. Ka- 
thodenstrahlröhren, wie sie heute üb- 
lich sind, werden dann ausgedient ha- 
ben. Es waren japanische Elektroni- 
ker, die bereits 1970 mit ihren Arbei- 
ten zu einem sogenannten HDTV 
(High Definition Tele- Vision) began- 
nen. Mitterweile haben die Japaner 
hier einen erheblichen Vorsprung. Ih- 
re VoiTötoposition bei der Formulie- 
rung eines internationalen Produk- 
tionsstandards ist unübersehbar. 

So war die Kritik gestern unüber- 
hörbar „Sie kommen mit ihrem Kon- 
zept viel zu spat denn die Japaner 
haben dieses Feld seit Jahren fest im 
Griff“ Nach ihrer Meinung läuft es 
auf ein vergebliches Unterfangen hin- 
aus, zu diesem Zeitpunkt noch ein- 
steigen zu wollen und Geld» für et- 
was »herauszuwerfen", daß schon 
längst Stand der Technik ist Unge- 
achtet dessen sieht BMFT-Mlnisteri- 
alrat Klaus Rupf, Referatsleiter für 
technische Kommunikation, hier für 
die Bundesrepublik nach wie vor ein 
großes Izmovationspotential: „Wenn 
wir heute nicht beginnen, uns um die 
nächste TV-Generation zu kümmern, 
machen uns die Japaner was vor, 
dann schaufeln wir »ns unser eigenes 
Grab. Wir müssen jetzt aktiv wer- 
den . . .“. 

Um die europäische Entwicklung 
auf diesem Sektor voranzutreiben, 
hat das BMFT das HDTV-For- 
schungsprojekt für eine europäische 
Initiative im Rahmen von Eureka vor- 
geschlagen. Begründung: „Die euro- 
päische Industrie muß zu einer akti- 
ven Führungsrolle zurückfmden, und 
das bedeutet rechtzeitig die Märkte 
der Zukunft zu erkennen und sich 
darauf vorzubereiten.“ Nach Mei- 
nung des BMFT wird „HDTV“ die 
pntsrhpiHpnP Tnnn vntinn auf dem Ge- 
biet der Unterhaltungselektronik in 
den 90er Jahren sein. Zur Förderung 
von Forschung und Entwicklung auf 
diesem Gebiet gewährt die Bundesre- 
gierung a»g B M FT- Haushaltsmitteln 
finanzielle Zuwendungen. Bis 1988 
stehen insgesamt 60 Mio DM für For- 
schungsinstitute und interessierte 
Unternehmen zur Verfügung. 










En Fenster des AFN -Gebäudes noch dem Sprengstoffanscblag: 
verhindert, daß sich Splitter aus der Glasscheibe lösen FOTOri 


klag: Die Folie 

FOTO: HAVERKAMP 


Glasklare Sicherheit 

Kunststoffolien schützen Fensterscheiben bei Anschlägen 


Von LUDWIG KURTEN 

I n den letzten Jahren häufen sich 
die Anschläge auf öffentliche Ein- 
richtungen, bei denen zum Teil 
zahlreiche Opfer und erheblicher 
Sachschaden zu beklagen war. Be- 
sonders gefährlich sind dabei Glas- 
scheiben, die durch die Sprengwir- 
kung zersplittern und so für Personen 
in den dahinterliegenden Räumen ein 
großes Verletzungsrisiko darstellen. 
Dieses Risiko kann durch eine neuar- 
tige Folie vermindert werden, die die 
Firma Haverkamp aus Münster ent- 
wickelt hat Sie wird nachträglich auf 
die Rückseite der Scheiben aufge- 
bracht und verhindert daß sich Split- 
ter aus der Scheibe lösen. 

Glasflächen sind immer noch der 
Schwachpunkt bei der Sicherung von 
Gebäuden gegen Anschläge und Ein- 
brüche. Gegen gewaltsame Zerstö- 
rung bietet normales Glas praktisch 
keinen Schutz. Die nachträgliche 
Umrüstung auf Verbundglas oder 
„Panzerglas“ ist nicht nur sehr auf- 
wendig, sondern erfordert wegen de- 
ren Gewicht und Dicke zum Teil er- 
hebliche Umbauten. Den gleichen Ef- 
fekt kann man jedoch mit geringerem 
Aufwand auch mit der Sicherheitsfo- 
lie erzielen. Es handelt sich um eine 
Polyesterfolie, die etwa ein Viertel 
Millime ter dick ist und mit einem 
Spezialkleber auf die Scheibe aufge- 
bracht wird. 

Die durchsichtige Folie verhindert, 
HaB einzeln e G lassp litter sich aus der 
Scheibe lösen und in dem dahinterlie- 
genden Raum Schäden anrichten. Sie 
bewährt sich somit nicht nur bei An- 
schlägen mit Sprengstoff oder „Molo- 
tow-Cocktails“, sondern auch als 


Schutz gegen Einbrüche. Inzwischen 
gibt es die Folie auch mit einem ein- 
gearbeiteten Netz aus Kupferdrähten. 
An eine Alarmanlage angeschlossen, 
meldet dieses System jeden Ein- 
bruchsversuch. Es ist zudem nicht 
mit der hohen Fehlerquote belastet, 
wie sie bei herkömmlichen Alarman- 
lagen an Fenstern auftreten. 

Eine erste Bewährungsprobe hat 
die Folie bereits bei dem Sprengstoff- 
anschlag auf den amerikanischen 
Supermarkt in Frankfurt am 24. No- 
vember letzten Jahres bestanden. Die 
Glasscheiben des nur 80 Meter vom 
Ort des Anschlags entfernten Gebäu- 
des des Senders AFN waren mit der 
Folie nachgerüsteL Die Scheiben an 
der Gebäudefront gingen zwar zu 
Bruch, dank der Folie lösten sich je- 
doch keine Einzelteile aus den Fen- 
stern, sondern das gesplitterte Glas 
blieb als Ganzes im Rahmen stehen. 
In dem Supermarkt dagegen wurden 
auch innerhalb des Gebäudes Men- 
schen durch Glassplitter verletzt 

Die Firma hat inzwischen zahl-, 
reiche Einrichtungen mit der Folie 
nachgerüstet darunter mehrere Bot- 
schaften der USA sowie die austra- 
lische Botschaft in Bonn und die der 
Bundesrepublik in Kabul. Zur Zeit 
werden alle Fenster des EG-Gebäu- 
des in Brüssel mit der Sicherheitsfo- 
lie ausgerüstet Um zu verhindern, 
daß das gesplitterte Fenster durch 
den Druck der Explosion aus dem 
Rahmen gedrückt wird, hat die Firma 
eine Randanbindung entwickelt 
durch die ein möglicher Bruch des 
Fensters am Rahmen verhindert 
wird. 


•• 

Ölhaltige Waschanlage 

Ein neuartiges Verfahren reinigt PCB-verseuchfe Abwässer 


Von PETER HAARMANN 


E in neues Verfahren zur Abwas- 
serreinigung, mit dem Öl und 
halogenorganische Verbindun- 
gen (HOV) gemeinsam zu fast 100 
Prozent entfernt werden können, ist 
jetzt von der Abteilung Kolloid- und 
Grenzflächenchemie der Universität 
Essen und der Firma Passavant in 
Aarbergen entwickelt worden. Das 
Verfahren nutzt die Eigenschaften 
der HO-Verbindungen, zu denen 
auch die polychlorierten. Biphenyle 
(PCB) gehören, sich in Öl anzurei- 
chem. 

Die bisherigen Verfahren, die zur 
Abscheidung von Öl verwendet wur- 
den, das mit HOV verunreinigt ist 
hatten den Nachteil, daß nicht unter- 
schieden werden konnte, wieviel ge- 
löste oder emulgierte Anteile darin 
Vorlagen. In Abwässern sind häufig 
oberflächenaktive Substanzen vor- 
handen, die sehr kleine Öltropfen bil- 
den. Diese können mit den herkömm- 
lichen Abscheidern nicht vollständig 
entfernt werden. 

Das neue Verfahren erlaubt in ei- 
nem kontinuierlichen Verfahren die 


Entsorgung von Abwässern, die bei 
der Tankreinigung in der Schiffahrt 
{Bilgenöle), bei Autowaschanlagen 
oder auch als Sickerwasser auf Müll- 
deponien anfallen. Damit könnten 
dann auch die Biigenentöiungsschif- 
fe auf dem Rhein ausgerüstet werden, 
die zwar bisher schon das Altöl aus 
allen Schiffen aufnah men, mit ihren 
Ölabscheidem aber, keine vollstän- 
dige Trennung des Öls vom Wasser 
erreichen konnten. Bei dem neuen 
Verfahren werden zunächst kleinste 
Öltröpfchen erzeugt, deren große Ge- 
samtoberfläche die HOV gut 2 nrei- 
cherL Anschließend werden in einem 
zweiten Schritt die kleinen Tropfen 
zu größeren vereinigt, die sich dann 
gut abscheiden lassen. 

Wie der Leiter des Projektes. Br. 
Peter Belouschek auf Anfrage mitteil- 
te, soll auf einem Schiff der Duisbur- 
ger Bilgenentölungsgesellschaft eine 
Püotanlage installiert werden. Das 
Projekt wird vom Umweltbundesamt 
mit insgesamt 257 000 DM gefördert. 
Das Verfahren eignet sich nach Anga- 
ben der Forscher auch zur Grundwas- 
ser-Säuberung aus Altlastengeb’eten. 


Reißerischer Aufmacheir 

Die Umweltschützer streiten sich um bleifreies Benzin 


Von D. GURATZSCH 


U nter den Umweltschützem in 
der Bundesrepublik ist Streit 
über den Nutzen des bleifreien 
Tankens ausgebrochen. Während das 
Bremer Umwelt-Institut und das 
Öko-Test-Magazin warnten, durch 
bleifreien Kraftstoff könnten in der 
Bundesrepublik jährlich 60 000 Ton- 
nen krebserregendes Benzol freige- 
setzt werden, sah sich der Bund für 
Umwelt und Naturschutz Deutsch- 
land (BUND) jetzt veranlaßt, „eindeu- 
tig klarzustellen, daß, wo immer mög- 
lich, bleifreier Kraftstoff getankt wer- 
den sollte“. Anfang Dezember hatten 
bereits die Umweltschutzorganisa- 
tion Greenpeace und der TÜV Han- 
nover den Behauptungen der Bremer 
Wissenschaftler widersprochen. 

Dem Öko-Test-Magazin werfen die 
BUND-Leute vor, mit seinem „reiße- 
rischen Aufmacher“ im Oktoberheft, 
„Bleifrei - noch mehr Gift im Sprit?“, 
weite Teile der Bevölkerung verunsi- 
chert zu haben. Benzol sei und bleibe 
zwar ein „eindeutig kanzerogener 
Stoff, der vor allem die Entstehung 
von Le ukämie erkrankungen begün- 


stigt“. Aber es unterliege einem an- 
dauernden Abbau durch Licht und 
Luft. Demgegenüber blieben die 3500 
Tonnen Blei aus den Auspuffrohren 
in der Natur, wo sie sich ständig wei- 
ter anreicherten und in der gesamten 
Ökosphäre Schäden anrichteten. 

Jede Tankfüllung von 40 Litern 
bleihaltigen Kraftstoffs enthalte 
sechs Gramm Blei in Form von Blei- 
tetraäthyl, erklärt der BUND. Die Bö- 
den der Bundesrepublik, in denen 
das Element nicht abgebaut werden 
könne, würden auf diese Weise mit 
täglich 0,02 bis 0,2 Milligramm Blei 
pro Quadratmeter „beregnet“. 

Als Beispiele für die Schädlichkeit 
von Blei nennt der BUND die Vegeta- 
tions- und Gesundheitsschäden. So 
greife nicht ganz verbranntes Bleite- 
traäthyl direkt in den komplexen Me- 
chanismus der Waldschädigung 
durch Luft Schadstoffe ein. Zusätzlich 
hemme Blei die C hlo ro phy Usynthese 
in Pflanzen. Beim Menschen werde 
bei Eisenmangel das blutbildende Sy- 
stem durch Blei noch weiter ge- 
schwächt - ein Vorgang, der beson- 
ders Schwangere gefährde. 
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Abonnenten-Service 



Ein einzigartiges Standardwerk 

über die Kulturgeschichte der Menschheit 

Ein Nachschlagewerk von hohem Wert, 

das für Fachleute und Laien keine Frage 

offenläßt Darüber hinaus ein Lesevergnügen 

besonderer Art für jeden, 

der sich für Geschichte interessiert 

Jeder der hervorragend ausgestatteten Bände 

behandelt ein Zeitalter oder einen 

Kulturkreis und ist in sich abgeschlossen. 

Auf 10.360 Seiten, 

illustriert mit 432 Bildtafeln, erleben Sie 
die faszinierende Geschichte der Menschheit 
Die Ausstattung ist großzügig: 
vierfarbiger Schutzumschlag, Wibalin-Einband 
mit zweifarbiger Prägung, 

Textteil auf hochwertigem Papier, 

Bildteil auf Kunstdruckpapier. 
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Die ERSTE der BEIDEN JÄHRLICH VERANSTALTETEN W1ACEF- 

AUSSTELLUNGEN, die bedeutende und umfassende internationale 

Fachmesse für Kristall, Keramik. Sifberwaren, Goldsch miedet. uns«. 

Edelsteine. Geschenk- und Haushaltsartikel. 

In beiden MACEF-Veranstallungen - zu denen nur die Fachbesucher 
zugelassen sind - werden Produkte und Neuheiten des Sektors aus 
der ganzen Welt in umfassendstem Mass ausgestellt 
UM IHRE GESCHÄFTE ZU FÖRDERN, BESUCHEN SIE IN MAILAND 
DIE FRÜHJAHRS-MACEF 1986 

Üboi 2 200 Aussteller präsentieren mehr als J00 000 Aitifcrl 

Für Auskünfte, kostenlose Einimiskanen und Hotuliesunm-iuntjen .vend t -n 
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Ich mag mein Alter . . 




Früher dachte ich immer: Es muß schrecklich sein, alt 
zu werden. Denn: Ist man nicht völlig aufs Abstellgleis 
geschoben? Muß man nicht auf vieles verzichten? Plagt 
einen nicht jeden Tag ein anderes »Wehwehchen«? ich 
kenne meine Grenzen. Aber dies ist nur die eine Seite 
des Alters. Glücklicherweise entdeckte ich auch die 
Kehrseite der Medaille: im Alter erlebe ich vieles intensi- 
ver. Kontakte zu anderen Menschen, für die ich früher 
zu wenig Zeit hatte, bereichern meinen Alltag. Außer- 
dem kann ich mich ausgiebig mit meinem Hobby be- 
schäftigen. Jetzt weiß ich auch, daß Leben mehr ist als 
Mühe und Arbeit. Als die tägliche Tretmühle. Ich bin 
gerne alt. so wie ich vor Jahren gerne jung war. Ich mag 
mein Alter. 

Informationen erhalten Sie durch den 
Deutschen Evangelischen Verband für Altenhilfe 
im Diakonischen Werk der EKD, 

Postfach 4 76. 7000 Stuttgart 1. 











G. Barudios Wertung des Dreißigjährigen Kriegs 

Aus teutscher Libertät 


A m Ende des Dreißigjährigen 
Kriegs wurden in den Friedens- 
Verträgen von Münster und Osna- 
brück alle Kriegsgegner, sowohl die 
der internen Konflikte als auch die 
der Interventionen, auf ein „immer- 
währendes Vergessen“ begangener 
Rechtsbrüche, Machtsprüche und 
Gewalttaten verpflichtet „Mit dieser 
Entscheidung wurde 1648 eine Krimi- 
nalisierung des Völkerrechts ebenso 
verhindert wie einseitige Zuweisun- 
gen von Schuld am Entstehen des 
dreißig Jahre anhaltenden Krieges. 
Die Amnestie machte demnach den 
Weg frei zu einer Versöhnung, welche 
die Wunden heilte, die der Krieg ge- 
schlagen hatte", schreibt Günter Ba- 



rudio in seinem Buch „Der Teutsche 
Krieg 1618-1648". 

Der Deutsche des Jahres 1986, der 
vierzig Jahre nach Niederlage und 
Kriegsende in einem geteilten Land 
ohne Friedensvertrag lebt, liest sol- 
che Feststellungen mit Erstaunen 
und Neid. Barudio, von dem auch 
eine schöne Biographie über den 
Schwedenkönig Gustav Adolf 0982) 
stammt, ist in seiner Darstellung des 
großen Mordens in Mitteleuropa für 
viele Überraschungen gut 

Im Gegensatz zu der bisherigen 
Darstellung durch Historiker, aber 
auch durch Dichter mit Sinn für Ge- 
schichte wie Friedrich Schiller und 
Ricarda Huch sieht Barudio in den 
Friedensschlüssen keineswegs nur 
ein Negativum, ein Zeichen für ein 
völlig machtloses Deutschland, son- 
dern auch eine Etablierung eines 
Rechtszustands, der bis 1806 vorhielt 

Für ihn wurde dadurch die „teut- 
sche Liberalität" gegen den absoluti- 
stischen Anspruch des habsburgi- 
schen Kaiserhauses verteidigt In 
ständisch gebundener Freiheit wur- 
den Recht und Freiheit gewonnen, 
welche sich andere Lander erst durch 
gewaltsame Umwälzungen sichern 
konnten. 

Die Verluste, welche das Kriegs- 
ende besiegelte, sieht Barudio nüch- 
tern und im licht der Tatsachen: Die 
Niederlande und die Eidgenossen- 


schaft waren faktisch schon aus dem 
Reichsverband ausgeschieden, das 
Elsaß schon längere Zeit in französi- 
scher Hand. 

Barudio, Vertreter einer integrier- 
ten Geschichtsschreibung, belaßt es 
nicht bei der Darstellung politischer 
und militärischer Ereignisse, sondern 
schildert auch - bis hin zu exemplari- 
schen Einzelschicksalen - wirtschaft- 
liche und kulturelle Aspekte. Das 
Buch gewinnt dadurch nicht nur 
Farbe, sondern auch Dimensionen, 
welche man in älteren Darstellungen 
sonst meist vermißt. 

Nicht, daß Barudio Höhepunkten 
wie etwa dem Untergang Magde- 
burgs nicht die ihnen gebührende 
Darstellung gibt, kein treuer Chronist 
ist. Die Fakten verstehen sich für üm 
von selbst Doch darüber hinaus zeigt 
er, wie eine Entwicklung fast auto- 
matisch die andere nach sich zog, wie 
die Zerstörung des Rechtsfriedens al- 
le betrat 

Manches Urteil ist scharf; etwa die 
Sicht, daß der Krieg letztlich durch 
das Streben der Habsburger ausge- 
löst wurde- Sie wollten -so Barudio - 
der „deutschen libertät" den Garaus 
machen, gegen die Stände die Vor- 
herrschaft im g esamten Reichsgebiet 
erringen. So gesehen war der Kampf 
gegen die bigotten Habsburger auch 
der Kampf um Toleranz und Glau- 
bensfreiheit 

Doch selbst dort, wo der Autor pro- 
voziert, wo er gegen vertraute Denk- 
schemata und Vorstellungen angeht, 
zwingt er zum Nachdenken. So steht 
beispielsweise seine Darstellung des 
schwedischen Kanzlers Oxenstiema 
und seines Wirkens für den Frieden 
in völligem Gegensatz zu dessen 
Zeichnung als Negativfigur in ge- 
wohnter deutscher Sicht 

Barudio, dessen Werk trotz der ge- 
nauen Darstellung der verästelten Er- 
eignisse den Leser fegsrft, zitiert in 
seinem Vorwort Blaise Pascal Der 
Franzose sagt was Barudio als Fazit 
seines Buches darzustellen versucht: 
„Recht ohne Macht ist ohnmächtig; 
Macht ohne Recht ist tyr annisch. Ei- 
nem ohnmächtigen Recht wird wi- 
dersprochen, denn Böse wichte gibt 
es immer. So muß man denn Recht 
und Macht in Über einstimmung brin- 
gen und, um dies zu erreichen, darauf 
bedacht sein, daß das, was Recht ist, 
mächtig, oder das, was mächtig ist, 
gerecht sei . . .“ 

HENK OHNESORGE i 

Günter Barudio. „Der Teutsche Krieg 1818- ' 
1048". S. Fischer Verlag. Frankfurt; 700 S, 

58 Mark i 
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Mater im Wechselspiel von Licht und Atmosphäre: .Gehöft in Kerity, B retag n e “, von Cbariss-Fnufob 
Daubigny, aus der Ausstellung in Den Haag foto: haags GiMEENiEMUSEUM 


Wegbereiter des Impressionismus: Den Haag zeigt „Die Schule von Barbizon* 


Sehnsuchtstraum von Italiens Sonne 


E ine Ausstellung der Ecole de Bar- 
bizon zwingt immer zur Be- 
schränkung. Denn zwischen acht und 
hundert variierte die Zahl der Künst- 
ler dieser Gruppe, die um 1830 Paris 
den Rücken kehrte, um in den Wäl- 
dern von Fontainebleau um das klei- 
ne Dorf Barbizon herum der französi- 
schen Landschaftsmalerei eine neue 
Richtung zu geben. Eine mit hundert 
Gemälden überschaubare, eindrucks- 
volle Konzentration mit doch umfas- 
sendem Überblickscharakter, das ist 
— um das gl ei ch vorwegzunehmen - 
den Organisatoren aus Gent und Den 
Haag mit dieser Schau, die jetzt im 
Haager Gemeentemuseum zu sehen 
ist, hervorragend geglückt 
Nicht einzelne Künstler wurden 
mit ihmm Werk nebeneinander auf- 
gereiht, sondern die Betonung liegt 
auf dem Gruppenelement, der Beein- 
flussung der Maler untereinander, der 
verschiedenen Behandlung gleicher 
Themen. Dennoch ist den wichtig- 
sten Vertretern wie Rousseau, Dau- 
bigny, Corot und Millet breiter Raum 
eingeräumt worden. Daneben lernt 
der Besucher aber auch die überzeu- 
gende Kunst eines weniger bekann- 
ten Louis Cabat oder Camille Flers 
kennen. 

Völlig neue Wege beschritten die 
französischen Landschaftsmaler, als 
sie sich von der akademischen Auf- 


fassung der Landschaft als Paysage 
historique im Sinne von Lorrain und 
Poussin distanzierten. Ihr Ziel war 
die realistische Wiedergabe der Natur 
im Wechselspiel von licht und Atmo- 
sphärischem. Zur Verwirklichung 
dieses Ideals waren sie die ersten, die 
im Freien malten. D amit wurden sie 
die Wegbereiter der Impressionisten. 

Die Gemälde des ersten Saales ste- 
ten unter dem Thema „Die italieni- 
sche Inspiration". Obwohl von ver- 
schiedenen Barbizonem immw wie- 
der an visiert, ist freinem von ihnen je 
der begehrte Prix de Rome, die höch- 
ste Auszeichnung der Pariser Akade- 
mie in Gestalt eines Studienstipen- 
diums für Italien, zuerkannt worden, 
wie firnen ja auch die Anerkennung 
durch die jährlichen Salons lange 
vorenthalten blieb. 

Nur Corot und Caruelle d’Aligny 
hatten in den 1820er Jahren Italien 
bereist, Daubigny fuhr 1836 gen Sü- 
den. Doch auch ohne direkte An- 
schauung gelangen Rousseau, Trouil- 
lebert und Cabat von warmem Licht 
durchflutete Landschaftskompositio- 
nen, die die Natur so abbüdeten, wie 
die Künstler sie sahen, und nicht als 
idealisierte heroische Landschaft. 

Größte Faszination übten die Nie- 
derländer des 17. Jahrhunderts auf 
die Künstler von Barbizon aus. Vor 
allem deren Hell-Dunkel-Malerei hät- 


te es ihnen angetan. Am deutlichsten 
wird dies im Werk von Georges Mi- 
chel, dessen Kompositionen und 
schwere Wolkenhimmel stark den 
Einfluß eines Ruisdael oder ßobbe- 
ma spüren lassen . 

Seinen großen Durchbruch erlebte 
der Realismus der Schule von Barbi- 
zon um die Mitte des Jahrhunderts. 
1848 war die Jury des Salons abge- 
schafft worden. Corot, Duprä und 
Rousseau avancierten zu Mitgliedern 
des Organisationskomitees, sie, wie 
Millet und Daubigny, bekamen plötz- 
lich S taatsau ftr äge. 

Die Blütezeit ist eindrucksvoll mit 
der großartigen Skizze der Ruine der 
alten Mühle von Gbafily von Mflle t, 
dem en grisaille gemalten „Bäumefal- 
len auf der Ile de Croissy" von Rous- 
seau sowie mit „La Rochelle“ von 
Corot belegt 

Der letzte Saal schließlich eröffnet 
die Perspektive der Landschaftsma- 
lerei von Barbizon in Richtung Im- 
pressionismus. Hier war es vor allem 
Daubigny, der seiner Zeit weit vor- 
auseilte. Aus bunten Färb strichen, 
spontan aneinandeigesetzt, baute er 
seine Gemälde wie „Junges Koni" 
aut eine Malweise, die spater für Mo- 
net und Pissarro richtungweisend 
werden sollte. (Bis 23. Febr n anschlie- 
ßend Paris, Katalog hfl 37,50.) 

DOROTHEE von DEMMING 


New York: Jahrestagung des Internationalen PEN 
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Es begann mit Tumulten 




E s geht um „Die Vorstellungskraft 
des Schriftstellers und die Vor- 
stellungskraft des Staates“. Unter 
diesem Motto begann am Sonntag die 
48. Jahrestagung der internationalen 
Schriftstellervereinigung PE N i n 
New York. Der amtierende FEN- 
nnh uprfli tT w iHe, der Schweden Per 
Wastherg, deutet dieses Leitt hemas , 
„daß die Regierungen heute überall 
unkontrollierbar geworden sind und, 
statt im Dienst der Bürger zu stehen, 
ein Ei genle ben führen“. 


Insgesamt nehmen rund 700 Dele- 
gierte aus vierzig Ländern an der Ta- 
gung in New Yorks Public Library 
teil Zu ihnen gehören UJL Günther 
Grass, Hans -Magn us Enzensberger 
aus der Bundesrepublik, Heiner Mül- 
ler aus der „DDR“, Kobo Abe aus 
Japan, Jorge Amado aus B ra s ilien , 
Nadine Gordimer aus Südafrika, Oc- 
tavio Paz aus Mexiko und Mario Var- 
gas Llosa aus Peru, sowie die drei 
Nobelpreisträger Czeslaw Mtlosz, 
fiani Bellow und Claude Simon. Als 
p i dn i sei nn Ktgilnehm er haben sich 

auch zwei Politiker, der ehemalige 
kanadische Pr emier Pierre EUiot Tm- 
deau und Österreichs Altbundes- 
kanzler Bruno Kreisky, angesagt Die 
geht sowjetischen Schriftsteller, die 
zur Tagung ein geladen worden wa- 
ren, sind nicht narh New York ge- 
kommen. 


Die Veranstaltung begann mit Miß- 
tonen. Eine kurze Ansprache des 
ameriTcan isrhen Außenministers 
George Shultz wurde zweimal durch 
lautstarken Protest unterbrochen. In 
einem offenen Brief warfen 60 zum 
größten Teil amerikanis che Schrift- 
steller der Reagan-Regierung die Un- 
terstützung von Regimen vor, die ihre 
Bürger wegen ihrer Überzeugungen 
„zum Schweigen bringen, inhaftieren 
und sogar foltern". Außerdem lichte- 
ten rieh die Proteste gegen die 
McCarran-Act, die strengen Einreise- 
bestimmungen Washingtons, mit de- 
nen die Einwanderung von Kommu- 
nisten und anderen subversiven Ele- 
menten verhindert werden soIL 


Shultz hob in seiner Rede hervor, 
er sei stolz, eine Regierung zu vertre- 
ten, die sich „mehr als jede andere in 
diesem Jahrhundert“ gegen staat- 
liche Eingriffe in das Leben ihrer 
Bürger gestellt habe. Die Vereinigten 
Staaten verteidigten die Presse- und 
Meinungsfreiheit, betonte der Mini- 
ster. Die Regierung werde deshalb 

niemals jemande m den Zug an g in das 
LanöT nur aufgrund - seiner' persönli- 
chen Überzeugungen verbieten. So 
■ethifettetnatiGclr alle zu - dernüSongreß 


eingeladeien Autoren, darunter meh- 
rere aus dem Ostblock und Nicara- . 
gua, ihre Visa. Shultz schloß seine 
Rede mit der Anmerkung, „seien Sie 
nicht so überrascht von der Tatsache, 
daß Ronald Reagan und ich auf ihrer I 
Seite sind“. 


Die Umladung an den Minister lo- 
ste schon vor des 1 Eröffnung der Kon- 
ferenz Kontroversen aus. Der Schrift- 
steller Edgar Larence Doctorow be- 
klagte sich in dem Magazin „Nation“ 
darüber, daß die Schriftstellerorgam- 
sation rieh der am weitesten rechts 
anzusiedelnden Regierung, die Ame- 
rika je gehabt habe, zu Füßen lege. In 
dem Artikel, den er dann vor dem 
Tagungsort als Flugblatt verteilte, 
schrieb Doctorow: Jch stelle mir die 
Blicke von Kündeten unserer aus- 
ländischen Gäste vor, wenn sie be- 
merken, daß der amerikanische PEN 
sich in die Rolle eines Haufens unter- 
würfiger Tagelöhner begeben hat wie 
auf den Tagungen der Schriftsteller- 
verbände in den osteuropäischen 
Ländern, wo den Vorsitz der Kultur- 
minister innehat“ 

Norman Maüer, Präsident des ame- 
rikanischen PEN und des einwöchi- 
gen Kongresses, hielt den Zwischen- 
rufen! vor, sie hätten Shultz das 
Recht auf freie Meinungsäußerung 
beschneiden wollen, das sie selbst 
heftig für sich in Anspruch n ä hm e n . 

Deshalb werde er sich bei Shultz für 
die „ unsinnig en schlechten Manie- 
ren“ entschuldigen. 

Dem Thema Zensur wird ein we- 
sentlicher Teil der Debatten gewid- 
met sein, wobei nicht nur die Lage in 
den Ostblockstaaten und der Dritten 
Welt k ritisch erörtert werden soll. Ei- 
ne der Diskussionen hat auch „Die 
Zensur in den USA" mm Thema. Dar 
mit seien jedoch nach Angaben der 
Leiterin des amerikanischen PEN- 
Clubs, Karen Kennedy, keine Regie- 
rungszensur gemeint, sondern die 
Praktikei einiger Bibliotheken, wel- 
che - meist auf der Basis von Religion 
und Moral - bei der Auswahl ihrer 
Bücher sehr selektiv vorgingen. 

Das New Yorker Treffen wird etwa 
800 000 Dollar kosten. Da der arneri- r ■ * . - •" 

kanische PEN nur über einen Etat j wLn. * 
von 500 000 Dollar verfügt, sollen die "Ä ,. 
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fehlenden Betrage iLa. durch hohe 
Eintrittsgelder für Diskussionsrun- 
den zwischen bekannten Schriftstei- 
lem eingebracht werden. Außerdem 
stellte die reiche New Yorker Immo- 
Ä Jbflienfirrua Donald Tramp eines ihrer 
■ Luxushotels für. die Kongreß-Teil- 
nehmer zur Verfügung; eine Kosten- 
■ 175 OOfr Dollar. DW 


! 
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„Der träumende Mund . . . “ - Film zum 60. Geburtstag von Maria Schell 

Die Schattenseiten des Lächelns 


M aria Schell kokettiert nicht mit 
ihrem Alter. Sie wird 60. 
„Nein”, sagt sie, „20 möchte ich nicht 
noch einmal sein." Das klingt merk- 
würdig bei einer Frau, die in ihrer 
Jugend einmal das Sinnbild einer 
ganzen Generation war. Aber Maria 
Schell ist realistischer, als ihr das je- 
dermann zutraut: „Die heutige Ju- 
gend hat es viel schwerer als wir. Sie 
ist in eine fertige Welt hineingeboren, 
während wir den ganzen Optimismus 
des Aufbruchs für uns hatten." Das 
Schlüsselwort heißt Optimismus. 
Den hat Maria Schell einmal ver- 
körpert wie kaum eine andere Schau- 
spielerin neben ihr. Wenn Maria 
Schell. Dieter Borsche oder O. W. Fi- 
scher in Berlin oder Wien auftauch- 
ten. mußte die Polizei in wenigen Mi- 
nuten die Straßen absperren. 

Maria Schell kann das ganz genau 
beschreiben, was die Menschen da- 
mals an ihr fanden: „Alle wollten die 
Gebrochenheit und die Zerrissenheit 
und die ausgehungerten traurigen 
Augen verlieren, wollten ein Lächeln 
im Gesicht sehea Es sollte wieder 
eine Familie existieren, es sollte nicht 
der Mann im Krieg sein, und die Kin- 
der sollten in die Schule gehea So 
waren meine Filme." 

Ihre Filme von ..damals“ - das wa- 


ren zum Beispiel „Solange du da bist" 
oder „Der träumende Mund“. Im er- 
steren spielte Maria Schell eine Arbei- 
terin, die sich nur durch den engen 
Zusammenhalt mit ihrem Mann (Har- 
dy Krüger) durch die Schrecken des 
Krieges gerettet hat „Der träumende 
Mund" entsprach noch ungebroche- 
ner der Problemflucht-Tendenz jener 
Tage: eine Frau zwischen zwei Män- 
nern, von der Ehemoral in den Tod 
getrieben. Um das Ende stritten da- 
mals die Rechtsanwälte. Der Produ- 
zent wollte kein tragisches - so be- 
kam das Publikum zwei Versionen zu 
sehea 

Filme dieser Kategorie haben für 
Maria Schells „Seelchen“ -Image ge- 
sorgt was nicht ganz ungerecht war. 
Der Star ist nicht immer glücklich in 
der Auswahl von Drehbüchern und 
Regisseuren gewesen. Andererseits 
ist die Schell nicht von ungefähr in 
Cannes und Venedig als beste Schau- 
spielerin der Festivals geehrt worden. 
Unter Rete Clement zum Beispiel bat 
sie in der Zola-Verfilmung „Gervais“ 
der Tragik ein Gesicht gegeben, das 
man so schnell nicht vergißt Momen- 
te des Glücks in einer unentrinnbaren 
Welt sozialer Ausweglosigkeit Es ist 
ein zeitgeschichtliches Phänomen, 
daß diese erste Karriere der Maria 


Schell ihr Ende fand, als die Bardots 
von der Leinwand Besitz ergriffen. 
Hoffnung, auch in sublimierter Form, 
war nicht mehr gefragt 

Maria Schell hat die Pause frucht- 
bar genutzt Nicht nur, daß sie sich 
endlich um ihre Fämflie kümmer n 
konnte -ihr zweiter Mann, Veit Reim, 
war auch wesentlich daran beteiligt 
daß sie, die künstlerisch immer fast 
völlig von ihren spontanen Empfin- 
dungen gelebt hatte, Disziplin und 
Kontinuität lernte. Der Film „Pfarr- 
hauskomödie“ zeigte schon ihr ande- 
res Gesicht Aber erst als sie am 
Broadway monatelang das New Yor- 
ker Theateipublikum zu Begeiste- 
rungsstümen hinriß, wurde das Er- 
gebnis dieser JPause“ deutlich: Eine 
Maria Schell, die nicht mehr als Typ 
die glückhafteren Momente des Da- 
seins verkörperte, sondern die den 
Schatten auch in sich selbst zu 'reali- 
sieren vermochte. Seitdem hat sie un- 
ter Regisseuren wie Rudolf Noelte er- 
folgreich Theater gespielt oder in der 
Fernsehfassung des Dürrenmatt- 
Stückes „Besuch der alten Dame" ihr 
Talent zum hintergründig Makabren 
gezeigt Maria Schell ist heute mit 60 
von den „Kindern des Anfangs“ so 
weit entfernt wie wir alle. 

LOTHAR SCHMIDT-MÜHLISCH 


KRITIK 


Ein Fest der 

leisen Töne 


V enedig - Stadt des Untergangs, 
Zwischenreich auf dem Wege 
vom Leben zum Tod. Die Faszination 
des Morbiden an ihr hat literarische 
Tradition, man denke nur an Thomas 
Manns Gustav von Achenbach. Der 
ideale Rahmen also für eine Ge- 
schichte um Drogen. Alkohol, myste- 
riöse Todesfälle, die sich als Morde 
entpuppen. Wer war Edgar Allan? 
(ZDFt von Hans Broczyner nach der 
gleichnamigen Novelle von Peter Ro- 
sei geschickt Sir die Kamera aufberei- 
tet. war ein Fest der leisen Töne: 
Nichts wurde ausgewalzt, nichts 
überdreht, In idealer Harmonie von 
Regie. Kameraführung und überzeu- 
gender Darstellung entwickelte sich 
die Geschichte eines verbummelten 
Kunststudenten (Paulus Manker), der 
seine Nächte in einem künstlichen 
Paradies aus Kokain, Pillen und 
Grappa verbringt. Die Begegnung 
mit dem undurchschaubaren Edgar 
Allan (Rolf Hoppe) fällt mit einem 
merkwürdigen Todesfall zusammen 


und wirft ihn aus der vorgezeichneten 
Bahn des Drogenabhängigen. Bei 
dem Versuch, die Identität dieses my- 
steriösen Amerikaners zu ergründen, 
entdeckt er, daß auch er ein Doppelle- 
ben führt: Er ist ein Kopf des Drö- 
gen-Syndikats, das auch vor Mord 
nicht zurückschreckt Als Edgar Al- 
lan ihm das Angebot zur Mitarbeit 
macht, löst sich die Faszination. Er- 
nüchtert findet der Student zu sich 
selbst zurück, verfolgt von dem Ed- 
gar Allan überaus ähnlichen Phan- 
torabild an einer Poiz eiwach e. 

PETER BÖBBIS 

Das ewig neue 
alte Spiel 

D iese vertrackten Beziehungski- 
sten: Ihre Ehe ist gerade geschie- 
den worden, aber Johanna scheint 
eher befreit als unglücklich zu sein. 
Mit einer Party feiern sie und ihre 
beiden Kinder den Abschied aus der 
alten Wohnung. Doch der Auszug fin- 
det nicht statt. Der neue Untermieter 
Wolfgang bewegt Johanna zum Blei- 
ben. Sie hat sich Hals über Kopf in 


ihn verliebt Und das ewig alte Spiel 
beginnt von neuem: Ansprüche, For- 
derungen, alles über den anderen wis- 
sen - und ihn ganz für sich haben - 
wollen. So jedenfalls fängt Johanna 
die Beziehung an, und es geschieht 
Alles ans Liebe (ZDF), wie Heidi Ge- 
nee ihren 60minütigen Fernsehfilm 
nannte. Doch der charmante, viel be- 
gabte, stets fröhliche junge Mann 
Wolfgang (Helmut Zierl) entzieht sich 
dem emotionalen Zugriff; bleibt eine 
heitere, unberechenbare, schillernde 
Erscheinung. Er ist kein Luftikus, 
o nein, aber auf der Suche nach sich 
selbst, und dafür bittet er warmherzig 
um Verständnis. Johanna versteh? s- 
was bleibt ihr übrig. Und lächelt, weil 
ihr zum Heulen ist Eine alltägliche 
Tragödie, von der Genee realistisch, 
leise-ironisch und melancholisch ins 
Bild gesetzt Die Liebenemer als 
Johanna gestattet sich keine Ausbrü- 
che. Nach dem Motto: Wen interes- 
sierfs schon, wie’s in mir aussieht 
akzeptiert sie den schmerzenden 
Fußtritt des Lebens. Ein Drama ist so 
eine Geschichte nicht Aber sie tut 
doch ganz schön weh. 

CORNELIA REISER 
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ARD/Z DF- VORMITTAGSPROGRAMM 


9AS ZDF-Iafo 
KLOO boote 
KLOS WISO 
1025 Du oder ich 


12.10 Zu End« gedacht: Dkl 
s terben aus 
1255 Ppbs ww Jk » 

15.00 heute 


1&00 Tagesschau 
16.10 Frauongesdilctitea 

Moje Forbach, Opemsängerin 
und Schauspielerin 
Sie erzählt in diesem Rim über ihr 
Leben von den vielen ^Brettern, 
die immer wieder geschwommen 
kommen" - Ein Trostspruch ihrer 
Mutter, wenn mol etwas nicht wel- 
terging, war „Wan ab, es kommt 
schon wieder ein Brett ge- 
schwommen" 

15-55 Spaß an Dienstag 

Unterhaltungsmagazin 10t Kinder 
17-50 Tagesschau 

Da zw. Regionalprogramme 
20J0Q Tagesschau 
2Q.15 Was bin kh? 

Heiteres Be rufe raten mit Robert 
Lembke und seinem Rateteam 
21 JO Monitor 

Berichte zur Zeit 

21.45 Dallas 

Eingesperrt 

Für die Ewlngs ist es ein Schock, 
als sie durch einen Anruf aus Lare- 
do erfahren, daß Jenna verhaftet 
worden ist. Sie steht unter drin- 
gendem Verdacht, ihren Mann 
Na Ido Marchetta ermordet zu ha- 
ben. Bobby fliegt sofort zu ihr und 
hört endGch, wie Marchetta Jenna 
gezwungen hohe, sie wieder zu 
heiraten und Dalias mit ihm zu ver- 
lassen. Angeblich weiß Jenna 
nicht, wer ihn erschossen hat. 

2250 Tage s ÜHW u en 
2550 Kultui weit 

Der träumende Mund oder Die 
Liebe des Rimvorführers 
Rim über und mit Maria Schell 
Buch: Josef Rölz 
Regie: Jochen Richter 
Am 15. Januar feiert die Schau- 
spielerin Maria Schell, seit über 40 
Jahren auf Leinwand, Bühne und 
Bildschirm ein Star, ihren 20. Ge- 
burtstag. Aus diesem Anlaß sen- 
det das Erste ein „Maria-Scheil- 
Sperial". 

040 Tagesschau 
0JB Nachtgedauken . 


1420 beete 

ILM Computer-Corner 

Moderation: Biggi Lecht ermann 
1420 Schüler-Express 

Magazin für Junge Leute 
Vorsicht Kunst . . . 

1720 beete ! Aus den ländern 

17.15 Tele- illustrierte 

17.45 Tom und Jeny 

Zeichentrickserie 
AnschL heute- Schlagzeilen 
1820 Es muH nicht immer Mord sein 
Leiden und leiden lassen 
Die Ehe der Malzahns ist schon 
lange kaputt Sie betrügt ihren 
Mann schamlos und Ist obendrein 
auf dem besten Weg, seine Firma, 
an der sie beteiligt Ist, zu ruinie- 
ren... 

1720 beute 
1730 Die Reportage 
Notruf 112 

Ober den Alltag von Rettungs- 
Sanitätern berichtet Karin Storch 

20.15 Edgar WaBace: 

Der grüne Bogenschütze 
Deutscher Spielfilm (1961) 

Mit Gert Frobe, Karin Dar u. a. 
Regle: Jürgen Roland 
2125 beute j ou mai 

22J05 Dom Paulo oder Die liebe zu den 
Armen 

Ein Porträt über Kardinal Ams - 
Erzbischof von Säo Paulo 
Von Michael Albus 
2220 Ratschlag für Kiaogäoger 
2220 Zum Tode voe Jarosknr Seifert 
Ein Porträt des Prager Dichters 
2520 Das kleine Femehspiel 
Splitter Nacht 
Ein Video von Marie Andrö 
Anita, jung und recht hübsch, ist 
eines von vielen Mädchen, die am 
Veen markt in Antwerpens Hafen- 
viertel als Prostituierte arbeiten. 
Wie eine Schaufensterpuppe 
steht sie in einer Gkuvitrine und 


'■025 beute 


wartet auf Kundschaft (Original- 
fassung französisch mH deutschen 
Untertiteln) 



WEST 

1840 Telekolleg II 
1BJD SesanstsraBe 
17 M A hte e l ie Stunde 
2000 Tagesschau 

20.15 Auslandsrapoiter 
20A5 BOdtbleDdo 

„Die Sünderin" 

Streit um die Rimfreiheil 
21 JOO Formel Bm 
21-45 Vor dom Spiel 

En Porträt der Hallefthand ball- 
Bundesligamannschcrft Turn Düs- 
seldorf 

22.15 Monitor Im Kranfouer 
25.00 Drei Frauen hu Libanon 
25A5 Letzte Nachrichten 

NORD 

1820 SesamstraSe 
1820 Formel Bnt 

17.15 Auskunft 
2SJ0 Tagesschau 

28.15 Treffpunkt: Zukunft 

Sterne oder Computer - wer be- 
stimmt die Entscheidungen 19857 
21 M Ohne Datenschutz 

Französisch-deutscher Fernseh- 
film 

2X45 Die UFA-Usshtg-McDonald- 


Mafa Schell und Arthur Brauner In dem TV-SpM „Der träumende Mund oder Die 
Hebe des RUpvorf O teots-2520 Uhr, ARD FOTO. PRESSEAGENTUR KÖVESDt 


Reportage über den Hamburger 
Gänsemarkt 
25J50 Nachrichten 

HESSEN 

1820 Sesamstrafle 
1820 Frau en T ragen 
Weiberwirtschaft 
1725 Formel Bus 

Die ARD-Hitparade 
Mit Stefanie TD dang 
2020 Marin M ann Godfrey 

Amerikanischer Spielfilm (1956) 

MH WilHam Powell, Carole Lom- 
bard, Alice Brody u. a. 

2120 Drei aktuell 

21.45 Hugo KBtcelliaos 

Künstler und Philosoph 
2220 Soap oder Trautes Heim 

SÜDWEST 

1820 Sosamstrafie 
1820 Peter und das Gespenst 
1825 Fauna fberien 
1828 Schlagzeilen 

Nur für Baden-Württemberg: 

1720 Abendschau 
Nur für Rheinland-Pfalz: 

1920 Abendschau 
Nur für dfl« JinaW anW- 
1720 Saar 3 regional 
Gemeinschaftsprogramm: 

17.26 Sandmännchen 
1920 Die Sprechstunde 
Nur für Baden • Württemberg: 

20.15 Originale im Tal» (3) 

2025 Bericht ans Stuttgart 
Nur für Rheinland-Pfalz : 

20.15 Markft) und Pfennig 
Nur für das Saarland: 

20.1 5 MagazL Saar 5 
Gemelnschaftsprogr&inm: 

21.15 Nicht so schneB, mein luage 
Arqe titanischer Spielfilm (1965) 

2525 Ehgfisdrian (2) 

2325 Nachrichten 

BAYERN 

2020 Winter In Pa t a g on i en 

Rn Skipionier erzählt 
2BL45 Die Sprechstunde 

Katastrophenmedfzln heute 
7120 Rundschau 
2125Z.E.N. 

2120 Rose Bernd 

Deutscher Spielfilm (1956) 

Mit Maria Sclwfl, Raf VaUone u. a. 
2U5 Rundschau 


.1520 Terrine ;;~ 

Der alte Simon • - - " 

1520 lassie 

Der Hundefänger * 

1620 Musicb ox ' 

1720 Dfo Uuto von der ShOoh Ranch 

Eine Rut von Verbrechen ••••■.. 

1020 Torf 

, Der Berufswechsel 

Oder Regionalprogramme . ^ 

18-50 APF blick • - 

Nachrichten und Quiz :: * 

1&45 Spezia lauf trag 

Das Geschäft mit der Barmherzig- - 

k eit 

19A5 loue-Boat ^.... 

Amerikanische Unterhaltungs-Se- 
rie . • ’ 

Anschi. Ihr Wochenhoroskop 
2025 Hunter . 

Gesucht wird: Blutgruppe null, ne- c - . . 
gatlv 

2120 APF büch < 

Aktuelles, 

Show und Künste 

Sport, Quiz; Werter ' ' ' ' 

22.15 F.A. Zierten 

Das Thema des Tages - von der 
Redaktion der F. A. Z. mit aktuei- *<■ - ; 
len Beiträgen und kontroversen 
Standorten in den Brennpunkt ge- 
nickt. 

2225S.T.E.P.IN J. 

In Australien ^ p. 

Letzte Nachrichten . " 


3 SÄT 


1820 NBnI-ZB 
18.10 Direkt 

Sn Magazin mit Beiträgen junger 
Zuschauer 

1720 heute 
1928 SSAT-Stedio 

1720 Bejtomatnisse des Hochstaplers 
Felfac Krall (3) 

Fernsehfilm in fünf Teilen nach 
dem Roman von Thomas Mann 
Mrt-Wm Moulder-Brown, MagaÜe 
Noäi, Harts-Heinz Moser u. a. 
Regle: Bernhard Sinket 
Fe«x ist fest entschlossen, 
sein Glück zu mochen. Die Recfi- 
tflt im mondänen Monte Carlo 
sieht für den aufstrebenden jun- 
gen Mann zunächst weniger rosig 
OU8. 

Anschl. SSAT-Nachridtten 

RTL- plus 




,’et. 




ISA Blich Id die Weh 
1823 7 vor 7 

Nachrichten, 

Sport, 

Werter 
19-22 Karkbea 

■ssrsssa. 

Französischer SpielfUtn (1758) 

Mit Jean ne Moreau, Alain Cluny, 

Jean- Marc Borv u. a. 

^R^tauisMaHe . 

awtollye Monte Curfo 

2223 Wotter f Hetoskopi Butthepferi 
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Trommeln 
gerühret ! 

Bül - Die Kölner Oper sah 
schwarz. Da hatte man ein paar Auf- 
führungen von Richard Straussens 
seltener und vidbegehrter (dachte 
man) „Elektra“ zusammengebracht, 
in einer Inszenierung Everdings im- 
merhin nnrf mit Hamburgs künfti- 
gem Musikchef Gerd Albrecht, 
auch mit Sängern, die nach den 
Maßstaben dieser Opemwek etwas 
zählen wie Gwyneth Jones, Helga 
Dernesch, Harald Stamm, Hermann 
Winkler kurzum, da sollte zum 
Schluß der Auffühnmgsserie am 
Freitag Festtag sein, freier Karten- 
verkauf; kein Abonnement 

Doch die Scharen derer, die stets 
laut klagen, es gebe keine Karten 
für die Oper — sie waren mucks- 
mäuschenstill. Sie sagten nicht' 
Zwei Billetts, bitte, jetzt, wo es sie 
gegeben hätte. Gerade hundert Be- 
stellungen gingen ein- erst einmal. 
Bis das drohende Fiasko *fas Haus 
zu außergewöhiüicben Maßnahmen 
greifen ließ: Tägliche Anzeigen auf 
den Kulturseiten der Regionalblät- 
ter des Umkreises. Die Werbetrom- 
mel reichte zwar nicht zu einem 
Run auf die Kassen, aber in Verbin- 
dung mit vielen, vielen Schnittkar- 
ten für die Angehörigen der Ange- 
hörigen des Hauses doch für eine 

Lehre eins: Der Durst nach Oper 
kann nicht »Hmi groß sein, wenn 
Aufführungen nhnp den sanften 
Zwang des Abonnements nicht voll 
werden. Weniger Aufführungen tä- 
ten es also auch. Lehre zwei: Ein 
bißchen marktgeiechte Werbung 
wirkt auch im Theater Wunder. 
Dann kommen, umgekehrt, wieder 
mehr und wohl auch andere Leute. 
Über beide Perspektiven könnte 
man nachdenken, aber beide mö- 
gen die Intendanten wohl nicht so 
gern. 


Essen: Puccinis „Tosca“ 

Ein Caruso- 
Preisträger 
stellt sich vor 

F rüher als erwartet ist die Musik- 
Landschaft an Rhein und Ruhr in 
Bewegung geraten. Noch hat Kurt 
Hönes sei™ Amt an der Düsseldorfer 
Rheinoper nicht angetreten, noch hat 
Claus Leininger den Che&tüH am 

G elmnlrirehener Mn rikthpater iw Riv 

vier nicht geräumt - und schon ver- 
sucht die Essener Oper erfolgreich, 
neue Akzente zu setzen (was sie ange- 
sichts des in zwei Jahren bevorste- 
henden Umzugs in den Aalto-Neubau 
auch muß). Obwohl dort der General- 
intendant vorzeitig abhanden gekom- 
men ist und das Musiktheater gegen- 
wärtig kommissarisch geleitet wird, 
ist der Qualitätsspmng in dieser , 
Spielzeit nicht zu übersehen. | 

Jüngstes Beispiel ist die Neupro- 
duktion der „Tosca* durch den belgi- 
schen Regisseur Gilbert Deüo und 
den Ausstatter Carlo TommasL Deflo 
lost die Handlung um Polizeiterror, 
Folter und Tod aus der geschichtli- 
chen Situation der italienischen Re- 
volutionswirren des Jahres 1800. Er 
suchte nach einer gegenwartsnahe- 
ren Symbolik und verfiel dabei auf 
die faschistische Zeit Italiens. Ähn- 
lichkeiten bis in die Maske mit 
d'Annunzio oder Mus s o lini sind in 
dieser Inszenierung durcha u s ge- 
wollt 

Damit nicht genug. Das Produk- 
tionsteam verlegte die Handlungsor- 
te. Der Polizeichef Scarpia residiert 
nicht mehr im römischen Palazzo 
Farnese, die Hinrichtungen finiten 
nicht mehr auf der Engelsburg statt, 
sondern alles geht vonstatten in ei- 
nem zum Polizeihanptquaxtier um- 
funktionierten Theater. Das Werk 
verliert dadurch zwar nicht an Glaub- 
würdigkeit, gewinnt allerdings auch 
keine neue Dimension hinzu. Allen- 
falls ist das Regiekonzept eine Hom- 
mage an den Filmregisseur Frangois 
Truffaut und sein Resistance-Melo- 
dram „Die letzte Metro“. 

Die Personenführung kommt sel- 
ten über die bekannte Operngestik 
hinaus. Lediglich dem hervorragen- 
den Karoiy Szilagyi als Pohzeichef 
glückt eine Charakteretudie. Sänge- 
risch würde die Essener „Tosca“ in 
der Homogenität der drei Hauptfigu- 
ren auch dem renommiertesten 
Opernhaus durchaus gut zu Gesicht 
stehen. Neben Szflagyi ist die seit vier 
Jahren in der Bundesrepublik tätige 
Sowjetrussin Maria Abajan eine Tos- 
ca, die gesanglich alle Schattierungen 
dieser Partitur souverän beherrscht 
Die Entdeckung ist der junge italie- 
nische Tenor Mario Mafongnini, Caru- 
so-Preisträger und erstmals auf einer 
deutschen Bühne zu hören. Wenn er 
in den dynamischen Abstufungen 
noch das Element des publikums- 
wirksamen, aber nicht immer parti- 
Ungerechten robusten Singens zu 
Gunsten eines differenzierteren Aus- 
drucks zurückstellt, ist ihm eine 
große Tenorkarriere sicher. Helmut 
Iraig hatte bereits in der dritten Auf- 
führnng das Dirigat von Guido Ajmo- 
ne-Marsan übernommen, was gele- 
gentliche Verstandigungachwiaig. 
kpfon mi t den Sängern in einer ins- 
gesamt mitreißenden Aufführung er- 
klärt ALBINHÄNSEROTH 

Nächste waaT 


Das Video stirbt - und ist doch die kommende Konkurrenz des Fernsehens 

Kinopremiere per Bildschirm 


TN as Fernsehen erreicht pro Woche kauft - sind deshalb weniger als vor- 
A-/70 Prozent der Erwachsenen, das beu gende Maßnahme gpgpn riip knm. 
Kinn nur 4 Prozent Bemward Frank, mende -Fernseb-Konkurrenz zu vor- 


der Med w»p . Analytiker des ZDF, hat 
das ausgerechnet Und noch eine 
Zahl ist wichtig: 80 Prozent aller Ki- 
nogänger sind die 14- bis 29jährigen. 
Vor diesem Hinter grund nimmt sich 
die Ankündigung, daß in diesem Jahr 
rund 3000 Spielfilme im Fernsehen zu 
sehen sein werden, für die Fümbran- 
che wie eine Horrormeldung aus. Pe- 
ter Franz, Geschäftsführer der Spit- 
zenorganisation der Filmwi rtscha ft 
(SFIO), erklärte deshalb der WELT: 
„Diese Entwicklung ist erschrek- 
kendL Wir bemühen uns, mit den 
neuen TV-Veranstaltem so wie mit 
ARD und ZDF ins Gespräch zu kom- 
men, auch um Co-Produktionen und 
vielleicht so etwas wie einen Spiel- 
film-freien Tag im Fernsehen. Außer- 
dem müssen wir mit aktu ellen Spiel- 
filmen die jungen Leute ansprechen, 
die das Gros der Kinogänger bilden 
und nicht zu Hause vor der Glotze 
hocken wollen.“ 

Vor fünf Jahren noch fand ARD- 
Programmchef Dietrich Schwarzkopf 
; den Aufinarsch von Videos „grassie- 
| rend und gespenstisch“. Dabei waren 
damals kaum 200 000 Videorecorder 
verkauft worden. Brutales und Por- 
nographisches reizte die erste Video- 
Generation, 2500 Mark für den Recor- 
der und 250 DM pro Fflm auf die 
Verkaufetresen der wie Pilze aus dem 
Boden schieflenden Videoshops zu 
blättern. Tirnnprhin wuchs Hinnpu 
dreier Jahre dm 1 Video-Umsatz von 
100 MiTl DM per annn auf 800 MiTI 
DM 1983. In mehr als 6000 Videothe- 
ken wurden nahezu 7000 Videofilme 
von 50. Videofinnen angeboten - zu 
ständig gmlrenden Verkaufspreisen, 
die von Hw rr»hBrhmttKr»h 200 DM auf 
etwa 100 purzelten. Allerdings wur- 
den die Verkaufevideos bald durch 
dag Verleihgeschaft in die Bu g*» ge- 
drängt Heute werden gut 80 Prozent 
verliehen »»d knapp 20 Pra Tpnt ver- 
kauft — »**d dag sind dann meist Bil- 
ligfilme deutlich unter 80 DM. 

Ende 1985 gab es in der Bundesre- 
publik 7,5 Millionen Videorecorder, - 
wrw> Haushaltssättigung von 30 Pro- 
zent ARD i*nd ZDF PTrairhAn knapp 
23 MTll- TTana'haltimgpn, RTL-pluS 1,5 
Miß., SAT 1 knapp eine Million zu 
Anfang dies es Jahres - also ein Sieb- 
tel des Videoanteils. So auf geschlüs- 
selt, hat sich Video in der Tat zur 
phwin an alrtnriten Konkurrenz des 
öffentlich-rechtlichen Fernsehens 
entwickelt Das macht die Befürch- 
tungen Schwarzkopfe verständlich. 

' Die gmflpn FTlmpinkä iife von ARD 
und ZDF Anfang 1984 - für ca. 600 
M3L DM wurden mehr als 3000 Spiel- 
filme und Seiten in Hollywood ge- 


beugende Maßnahme gegen die kom- 
mende Femsefa-Konkurrenz zu ver- 
stehen, sondern als Strategie gegen 
Video. 

1985 strahlten ARD (mit Dritten) 
und ZDF 940 Spielfilme aus, davon 80 
Prozent TÜd, die von den Videofir- 
men geführt wurden - wnH die natür- 
lich für die Videoanbieter nach Fern- 
sehausstrahlung uninteressant wa- 
ren, weil sie einfach mitgeschnitten 
wurden. Dort, wo neben den öffent- 
lich-rechtlichen Programmen SAT 1 
und seit September RTL-plus via Sa- 
tellit ZU «w pfang wi sind, gingen die 
Video- Absätze rapide zurück. Denn 
SAT 1 und RTL-plus starteten ihre 
Programme 1985 mit insgesamt mehr 

als pintaiiBPnri Sp ielfilmen. 

Dagegen standen 600 Neu Veröf- 
fentlichungen der Video-Anbieter, 
deren Repertoire durch die knapp 
2000 übers Fernsehen 1985 ausge- 
strahlten Filme nmH 11m die Hälfte 
schrumpfte. Zudem erlebten die Vi- 
deo-Firmen ihr gan» s pezielles und 
im Grunde selbstverschuldetes Fias- 
ko mit der Neufassung des Jugend- 
schutzgesetzes, das nunmehr den 
Verleih von Pornos und Brutalos in 
„offenen Videotheken“ verbietet Au- 
ßerdem hatte die Bundesstelle für ju- 
gendgefährdende Schriften (BPS) 
mittlerweile moVir als 800 Füme indi- 
ziert, so daß das ' Repertoire an ver- 
leih- und verkaufbaren Videofilmen 
von 7000 auf etwa 1500 Titel sank. Das 
Videosterben in der Bundesrepublik 
begann. 

Die Horchposten der großen ame- 
rikanischen Medienkonzeme hatten 
diese Entwicklung vorausgesehen 
und Vorsorge getroffen, daß ihre Vi- 
deo-Töchter in die Lücken des deut- 
schen Videomarktes sprangen. 1984 
starteten Firmen wie CIC, Warner Ho- 
me Video, CBS/Fax Video und RCA/ 
Columbia mit einer neuen Strategie. 
Monat für Monat plazierten sie je- 
weils etwa fünf Spitzenfilme auf dem 
deutschen Markt, gegen die die ein- 
heimischen Video-Anbieter keine 
Chance hatten. Der Videomarkt wur- 
de hinnen zweier Jahre nahem hal- 
biert 1985 wird der Bruttoumsatz der 
Video-Programm-Branche bei 400 
MiTl. DM stagnieren. Selbst Konzerne 
mußten da passen. FIT in Pforzheim 
zog sein Videolabel „Contrast“ vom 
Markt Medienriese Polygram kippte 
seinVideo-Spielfihnangebot Die Ehe 
Taurus (Beta) mit Constantm-Fürn 
ging in die Brüche. Finnen wie ALL 
Video Medienvertrieb machten Kon- 
kurs, gaben auf wie Heeres Video in 
Offenbach oder krochen unter die Fit- 
tiche der US-Riesen wie Select Video, 
Arcade Video oder Dr. Dressiere Vi- 
deo-Entertainment In Unna machte 


der größte Video-Händler der Repu- 
blik Konkurs. Von den verbliebenen 
5000 Videofachgeschäften werden bis 
Ende 1986 wenig mehr als 3000 über- 
leben. 

Die durchschnittliche Monatsaus- 
gabe eines Videohaushaltes für Soft- 
ware ist von 180 auf 20 DM gesunken. • 
Die Knnqimpnten konzentrieren sich 
auf die wenigen guten Videofilme. 
Die GfK-Zuschauerforscbung zu 
Nürnberg, die erstmals auch die Vi- 
deonutzung repräsentativ unter- 
sucht kommt außerdem zu dem 
Schluß, daß 80 Prozent aller Video- 
haushalte Füme aus dem Fernsehen 
aufzeichnen, während kaum 20 Pro- 
zent Videokassetten leihen und kau- 
fen. Insgesamt und dies dürfte die 
brisanteste Ziffer der GfK-Ergebnisse 
sein, nutzen nur etwa ein bis zwei 
Prozent der 23 Miil. Fer nsehhaushalte 
der Bundesrepublik das Medium 
mehrfach - also nicht nur zum Fern- 
sehen, sondern auch zum Video gra- 
phieren, zur Vid eotext-Ausnutzung, 
für Video- und Computerspiele oder 
für Btx, dem Schlußlicht der Miedien- 
57 pw». Also nur zwei MilL Haushalte 
nutzen die Mattscheibe zu mehr als 
Fernsehen. 

Trotzdem darf diese Entwicklung 
nicht zu Fehlschlüss en verführen. Vi- 
deo wird in der Bundesrepublik wie 
in den USA, wo Video bereits das 
Kino überflügelt hat (1,44 MrdL Video- 
zuschauer gegen 1 Mrd. Kinoganger 
1985), die aktuellste Form der Film- 
Auswertung werden. Wahrend alle 
TV-Sender mindestens zwei Jahre 
warten müssen, ehe sie die Top-Pre- 
mieren aus Hollywood auf die Matt- 
scheibe bringen können, häufen sich 
bei den Videoanbietem die Simul- 
tan-Premieren in Kino und auf Video. 
In den USA gehen die Filmproduzen- 
ten aufgrund der wachsenden Attrak- 
tivität des Home- Videos dazu über, 
speziell ETlme für Video zu produzie- 
ren. 

Dem können die deutschen Fem- 
sehanstalten mit ihren 3000 Filmen - 
also rund 250 pro Monat - nur wenig 
prrtgpgpngptren. Denn die Zuschauer 
erkennen, daß die Filme wiederholt 
oder hoffnungslos veraltet sind, wäh- 
rend für Video aktuelle Spitzenfilme 
angeboten werden. Damit wird der 
Videomarkt zu einer Alternative des 
etablierten Fernsehens, jedenfalls 
was eine der wesentlichen Säulen des 
Mediums betrifft, die nicht-aktuelle 
Unterhaltung. Das Femsehen, auch 
das freie, muß deshalb lernen, daß 
seine Attraktivität nicht im Aus- 
schlachten von Fflm-Konserven al- 
lein liegen kann, son dern daß seine 
Stärke Talkshows, Quiz, Shows und 
Live-Sendungen aller Couleur sind. 

REGINALD RUDORF 


Ingolstadt: G. Kölwels „Franziska Zachez“ nach 50 Jahren wiederentdeckt 

Den Mann mit Tollkirschen vergiftet 

K eine historisch greifbare Zeit, denken im eigenen Haus gegen das schmgszeit, in der Saigträger und 
blindes Schicksal, das soziale Original ist es doch ein respektabler Maskenträger in Wort und Büd 


XV blindes Schicksal, das soziale 
Umfeld verwaschen, naive Ei nfalte , 
Dramaturgie des Zufalls- So unerbitt- 
lich lautet das Urteü der Ingolstädter 
Stadttheater-Leute über das nur ein- 
mal (1938 m Meiningen) gespielte und 
seitdem vergessene Stück Franziska 
Zachez“ des Qhgr pfal w Heima tdich- 
tere Gottfried Kölwel, der 1958 in 
München starb und sachte aus der 
Literaturgeschichte verschwand, 
trotz der Lobsprüche von Rilke, Kaf- 
ka und Thomas Mann. 

Um so erstaunlicher, daß der IngoL 
Städter Intendant Errafft Sefltgen 
(„vom Theater verstand Kölwel nicht 
allzu vieh“) es unternahm, einer Anre- 
gung d«™ bayerischen Kultusmi- 
nisterium zu folgen und das zähe, 
knorrige Volkssteck dem heutigen 
Theaterverständnis anzupassen. Viel- 
leicht auch eine Art Wiedergutina- 
chung? Denn die Münc hner Kam- 
merspiele hatte unter Otto Falcken- 
berg schon 1935 eine Inszenierung 
(mit Lude Höflich) vorbereitet, die 
jedoch vom Reiehsdramaturgen. ver- 
boten wurde mit der Begründung: 
„Unter lauter mnralisrih minderwerti- 
gen Mwrmfapn ist der einzig wertvolle 
ein Krüppel“. 

Gemessen an Hpn massiven Be- 
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denken im eigenen Haus gegen das 
Original ist es doch ein respektabler 
Abend der bayerischen Theaterver- 
gangenheit geworden. Dabei lebte 
Kölwels Franziska, man glaubt es 
kaum, zur selben Zeit wie die skanda- 
lösen „Pioniere in Ingolstadt“ der Ma- 
rieluise Fleißer. 

Nach der Korrektur von einem 
Dutzend Schwächen, wenn nicht 
Schwachheiten, sind jetzt echte Töne 
des Volksschauspiels zu entdecken. 
Mit t ragischen Szenen, die wie Zitate 
von großen Auftritten wirken. Als 
hätte Friedrich Hebbel einen Drama- 
Entwurf in Beratzhausen (Kölwels 
Geburtsort) liegen lassen und jemand 
vom Bauerntheater hatte ihn mit ge- 
nauestem Dorfklatsch zwischen 
Wirt shaus und Kirchhof ausgefüllt, so 
schweb jetzt in fünf Akten das elen- 
dige Verhäng nis über Franziska Za- 
ch e? und ihren fünf Kindern. 

Ihren Mann, den Sch uhmacher 
und. Säufer, vergiftet sie mit dreizehn 
T ollkir schen, um sich ’ dem soeben 
Witwer gewordenen Geliebten für im- 
mer ans Herz zu weifen. Doch der 
greift nach der 18jährigen Rosl und 
wird im Streit von deren Freund er- 
stochen. Woraufhin sie sich der Poli- 
zei stellt . . . Und das alles zur Fa- 


schingszeit, in der Saigträger und 
Maskenträger in Wort und Büd 
duzxAemandezgeraten. Ein Beispiel 
für die dramaturgische Vergegenwär- 
tigung: Der ursprünglich von Geburt 
an Behinderte ist jetzt ein Kriegs- 
krüppel von 1920, so daß jetzt die 
Szene nutznießt von dem so betitel- 
ten Bild von Otto Dix. 

Auf den naturalistisch kargen 
Schauplätzen (Herbert Scherreiks) 
bricht das strapazierte Innenleben 
la uthals und oft mit hoher Startge- 
schwindigkeit durch. Nur einmal ein 
visionärer Dialog im Stil einer kit- 
schigen Feldpostkarte 1914/18. Die 
Franziska von Brigitte Walzel ist ge- 
hetztes Tier und aggressiv Liebendes 
zugleich. Hannes Andersen gibt dem 
torkelnden Saufbold noch einen Rest 
von Imponiergehabe („abgschdochn 
gherst!“). Unheimlicher Fremd- 
körper der Witwer von Werner 
Schnitzer. Fast zu nordisch-grell die 
flotte Rose (Susanne Oechsner). Aber 
überall versteckt dieses verklatschte, 
Unheil befördernde „ma sagt ja nix, 
ma redt ja bloß!“. Eine mutige Ver- 
gangenheitsbewältigung bayerischer 
Dramatik. ARMIN EICHHOLZ 


NSchste AtrfffihriTnpwi ; 22. u. SUui, T.Febr.; 
Kartenmfnnnation: 0841 / 1210 
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Kurt Schwitten: _Muse stunden“, Collage von 1942 Ober einem Defreg- 
ger- Druck von 1873, aus der Berliner Ausstellung foto: katalog 

Berlin zeigt „Kunst im britischen Exil 1933-1945 tL 

Nichts als ein Aufenthalt 

T T berflüssigkeiten gehören aim re Zitat „Dies ist kein Land, nur ein 
LJ Alltag des Kulturbetriebs. Ande- Aufenthaltsplatz“. 


I Tbemussigkeiten gehören zum 
LJ Alltag des Kulturbetriebs. Ande- 
rerseits gibt es auch Veranstaltungen, 
für deren Vorhandensein man allein 
schon dankbar sein muß, selbst wenn 
die unternommenen Anstrengungen 
nicht ausreichen, das gesetzte Ziel zu 
erreichen. 

So geht es auch der jüngsten auf- 
wendigen Ausstoßungs-Unterneh- 
mung der Neuen Gesellschaft für Bil- 
dende Kunst, die „ Kuns t im Exil in 
Großbritannien 1933-1945“ aufarbei- 
ten wollte. Man muß -zumindest das, 
was als Schau hingebreitet wird - 
schweren Heizens unter „gut ge- 
meint“ abhaken. 

Erst einmal ist dies der seltene Fall, 
in dem die barocke Charlottenburger 
Orangerie bei einer Ausstellung nicht 
mitspielt. Beides paßt nicht zusam- 
men, selbst der Kontrast s timmt 
nicht. Überhaupt ist eine „Ausstel- 
lung“ gar nicht das geeignete Medi- 
um, dieses Thema anzugehen. So lei- 
stet diese Schau bestenfalls eine Art 
Illustration zu der wesentlich umfas- 
senderen Publikation, die bei Frölich 
& Kaufmann erschienen ist, eherein 
Buch denn ein Katalog im herkömm- 
lichen Sinne. 

Es ist zweifellos drängend, die er- 
zwungene Emigration zur Zeit des 
Nationalsozialismus zu erforschen 
und die Geschichte jenes beispiello- 
sen Exodus’ darzustellen, bei dem 
Deutschland in kaum noch vorstell- 
barem Maße eine Völkerwanderung 
seiner geistigen und künstlerischen 
Eliten auslöste. 

Unverzeihlich, ganz auf Gebiete 
wie „Literatur" und „Ffim“ zu ver- 
zichten (well angeblich schon genü- 
gend bearbätet) oder „Musik“ und 
„Theater“ nur schwach' anzudeuten. 
Die Ballets Jooss und das Glynde- 
boume-Festival von Carl Ebert und 
Fritz Busch, beide durch mäzenati- 
sches Engagement entscheidend ge- 
fördert, kann man noch nicht einmal 
als „Teil vom Ganzen“ verstehen, so 
mager werden sie hier dokumentiert 
Eindrucksvoll imm erhin sind die 
Abteilungen der in England erfolgrei- 
chen Pressefotografen (darunter die 
Namen Erich Auerbach, Felix H. 
Man, Wolf Suschitzky, Um GitaD und 
der Architekten Gropius, Breuer und 
Mendelsohn, für die Großbritannien 
freilich nur eine Durchgangsstation 
blieb. Von Gropius stammt das bitte- 


re Zitat „Dies ist kein Land, nur ein 
Aufenthaltsplatz“. 

Es ist verständlich, daß bei der Ma- 
lerei auf die Vielzahl der Namen und 
Naturelle und nicht auf optimale Qua- 
lität geachtet wurde. Andererseits 
schmerzt es dann doch, daß selbst die 
herausragenden Künstler, Schwit- 
ters, Kokoschka, Adler, Meidner hier 
so viel schwächer vertreten sind, als 
man erwarten mußte. Wie schwer es 
für pmTplne Künstler war, sich in ei- 
ner Szene zurechtzufinden, die ganze 
Jahrzehnte kontinentaler Kunstent- 
wicklung noch gar nicht wahrgenom- 
men hatte (Schwitters hielt sich mit 
konventionellen Portraitaufträgen 
über Wasser), läßt sich mit einer Aus- 
stellung ebensowenig darstellen, wie 
die existentielle Not, die Isolation, die 
• Furcht, das persönliche Schicksal der 
Emigranten bis in die Gegenwart An- 
dererseits gibt es Künstler in Groß- 
britannien, die sich heute ausdrück- 
lich nicht im Kontext des „Exils“ ein- 
geordnet sehen wollen. 

Schwitters, der eigentlich in die 
Vereinigten Staaten wollte, war in 
England „hängengeblieben“. Selbst 
noch in der Internierung klebte er 
seine Collagen. In einer Arbeit findet 
sich der Namenszug des Kaufhauses 
„Harrqds“. Kokoschka verteilte ei- 
genhändig in der Londoner Unter- 
grundbahn Flugblatt-Reproduktio- 
nen seiner Lithographie, mit der er 
1945 an die Kinder erinnerte, die 
Weihnachten an Kälte und Hunger 
starben. 

In die Randbereiche der Naiven 
Kunst begeben sich die Regisseure 
der ohnehin so fahrigen Ausstellung, 
wenn sie einzelne Situationen regel- 
recht nachinszenieren. So steigen die 
Besucher überein Bahngleis, an dem 
alte Koffer stehen - ausgerechnet ne- 
ben einer Gußeisen-Parkbank des 
Schlosses. So gemütlich war die Emi- 
gration weiß Gott nicht Noch schlim- 
mer aber ist der Nachbau in einer 
Intemierungsbaracke. Die „enemy 
aliens“ haben die, übrigens relativ 
kurz nur andauernde, Internierung 
teils mit gelassener Resignation, an- 
dere mit ängstlichen Assoziationen 
an deutsche Lager ertragen. Die bild- 
lichen Darstellungen aus diesen 
Camps sind allemal bewegender als 
theatralische Attrappen. (Bis 23. 
Febr., Katalog^ Mark, im Buchhan- 
del 39 Mark) . 

PETER HANS GÖPFERT 



Hollywoods Antwort auf den Itaio-Westem: Lawrence Kasdans „Silverado“ huldigt großen Vorbildern 

Wenn die „Gefürchteten Vier“ wieder aufbrechen 

S tatt zwielichtiger Revolverhelden (Danny Glover). Sie alle wollen ins Rand des Abgrunds brachten. Wäh- mit modernsten Kamera-Finessen an- 
trieben sich in Hollywoods We- Städtchen SDverado, müssen jedoch rend etwa der Itaio-Westem Grau- gerichtet werden und die gewaltige 


Pfefdo-Opur üb Bauen *tHr Sxom 
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WTO: WAftNEß-COLUMBfA 


kJ trieben sich in Hollywoods We- 
sternstädten jahrelang nur noch no- 
stalgisch gestimmte Touristei her- 
um. Für die Pferde-Oper schien der 
letzte Vorhang längst gefallen, bis 
Qint Eastwood der Rolle des Groß- 
stadt-Sheriffs überdrüssig wurde und 
als bleicher Rächer in die Prärie zu- 
rückkehrte. Nun also will Lawrence 
Kagrfan, der mit dem Drehbuch zu 
„Jäger des verlorenen Schatzes“ das 
sieche Abenteuer-Genre und mit dem 
Film „Die heißkalte Frau“ das Melo- 
dram der schwarzen Serie wiederbe- 
lebte, dem Western eine zweite Herz- 
massage gönnen. 

So vereint er für den FTlm „Süve- 
rado“ vier notorische Einzelgänger 
zu m achiagkräftigen Quartett: einen 
wortkargen Tatmenschen (Scott 
Glenn), dessen tollkühnen Bruder 
(Kevin Costner), einen melancholi- 
schen Zauderer (Kevin Kirne) und ei- 
nen farbigen Gerechtigkeitsfanatiker 


(Danny Glover). Sie alle wollen ins 
Städtchen Süverado, müssen jedoch 
unterwegs korrupten Gesetzeshu- 
tem, feigen Pferdedieben und jener 
Bande das Handwerk legen, die einer 
Siedlerschar das mühräm ersparte 
Geld geraubt hatte. 

Nach all diesen Abenteuern 
entpuppt sich Silverado freilich kei- 
neswegs als Abbild des sagenhaften 
Eldorado, sondern als wahrer Augias- 
stall, den 'es kräftig auszumisten gilt 
Eine taufrische, einzigartige Ge- 
schichte? Wohl kaum. Mühelos kann 
man strukturelle Ähnlichkeiten zu 
Richard Brooks Meisterwerk „Die ge- 
fürchteten Viert 1 , aber auch zu den 
„Glorreichen Sieben“ feststellen, um 
bei gründlicherer Fährtensuche auf 
ein halbes Dutzend Spuren anderer 
großer Vorbilder zu stoßen. 

Doch Kasrian zitiert, ohne m plagi- 
ieren. Und statt den Western großspu- 
rig zu revolutionieren, merzt er nur 
jene Fehler aus, die das Genre an den 


Rand des Abgrunds brachten. Wäh- 
rend etwa der Itaio-Westem Grau- 
samkeiten zeitlupenhafter dehnte, 
setzt Kasdan auf harte Schnitte in 
temporeichen Action-Szenen. Wah- 
rend manche brave Cowboy-Ge- 
schichte nur einen Handlungsfaden 
spannt, verknüpft Kasdan etliche Er- 
zählstränge mit federleichter Ele- 
ganz. Vor allem aber ersetzt er die 
weinerliche Selbstbespiegelung vie- 
ler Spätwestem durch eine naive Vi- 
talität, die den Eindruck erweckt, 
Amerika wage gerade jetzt den Auf- 
bruch ins gelobte Land Kalifornien. 

Daß dieser stark beschleunigte und 
fast schlackenlose Western dennoch 
kein windschlüpfriges Retortenwerk 
heutiger Hollywood-Prägung ist, liegt 
am Respekt des Regisseurs vor klas- 
sischen Motiven. Nur daß eben bei 
ihm die Rituale der Helden so präzis 
und lakonisch wirken wie ein satt 
zuschnappendes Gewehrschloß, das 
die grandiosen Landschaftstableaus 


mit modernsten Kamera-ETnessen an- 
gerichtet werden und die gewaltige 
Stampede alle Vorbilder in Grund 
und Boden trampelt 
Nicht zuletzt läßt Laurence Kasdan 
keine Figur zum Stereotyp erstarren. 
So bleibt bei aller Turbulenz Zeit für 
die Feinzachnung der Charaktere, 
die dem Hauptdarsteller-Quartett be- 
stechend gelingt Und welche der 
trefflichen Nebenrollen soll man be- 
sonders rühmen? Die aparte Farmers- 
firau von Rosanna Arquette, den zwie- 
lichtigen Spieler von Jeff Goldblum? 
Nein, die Krone gebührt der zwergen- 
wüchsigen, gewiß nicht hübschen 
und doch unwiderstehlichen Linda 
Hunt als Saloondame Stella. Daß die- 
se ganz aus der üblichen Western weit 
gefallene Person hier liebevoll por- 
traifiert wird, macht den Reiz und die 
Originalität dieses Films aus. Und 
läßt für die Zukunft der ganzen Gat- 
tung einiges erhoffen. 

HARTMUT WILMES 


JOURNAL 

Nach dem Jugendstil 
kommt das Biedermeier 
DW.Wien 

Nach dem Erfolg der Großaus- 
stellung „Träum und Wirklichkeit“ 
reift in Wien das nächste Projekt 
heran: 198? soll die Schau „Bürger- 
Sinn und Aufbegehren - Bieder- 
raeier und Vormärz in Wien“ im 
Künstlerhaus eröffnet werden. Die 
Ausstellung , die wiederum von 
Hans Hollein gestaltet 'wird, soll 
vom 17. Dezember 1987 bis zum 12. 
Juni 1988 geöffnet sein. Sie kreist 
um Figuren wie Franz Schubert, Jo- 
hann Strauß Vater, Peter Fendi. 
Ferdinand Georg Waldmüller, Fer- 
dinand Raimund, Adalbert Stifter, 
Franz Grillparzer und Johann Ne- 
stroy. 

Lager für Kunstschätze 
aus der Verbotenen Stadt 
AFP, Peking 
Um die Kunstschätze aus der 
Verbotenen Stadt künftig vor dem 
Zugriff von Dieben zu retten, ist 
gegenwärtig ein unterirdisches La- 
ger von 5000 Quadratmetern mit 
Alarmsystem im Entstehen. Das La- 
ger soll die Gemälde, das Porzellan, 
die kostbaren Gewänder und den 
Schmuck aus der einstigen Verbo- 
tenen Stadt aufoehmen. In den letz- 
ten Jahren wurde die Verbotene 
Stadt mit dem Kaiserpalast mehr- 
fach von Kunstdieben heimge- 
sucht Ein Kunsträuber wurde vor 
kurzem zu Tode verurteilt und hin- 
gerichtet 

Fenster der Kathedrale 
von Amiens gefunden 

AFP, Amiens 
Ein Teü der seit dem Ersten 
Weltkrieg verschwundenen Glas- 
fenster der Kathedrale von Amiens 
ist in einem Lager der Museumsver- 
waltung im Schloß Champs sur 
Marne wiedergefunden worden. Die 
Fenster waren damals aus Furcht 
vor Beschädigung ausgebaut und 
zunächst in Paris gelagert worden. 
Nach einem Brand, bei dem ein Teil 
der Scheiben verlorenging, waren 
sie bis jetzt unauffindbar. 

14. Festival des 
phantastischen Films 

AFP, Avoriaz ' 
In Avoriaz wurde das 14. Interna- ' 
tionale Festival des phantastischen 
FTlms mit „House", einer Art Gru- 
selversion von „Hellzapoppin“, er- 
öffnet Dreizehn Filme nehmen bis , 
18. Januar an dem Wettbewerb teil, 
darunter „Dream Lover“ von Alan 
Pakula, der in Weltpremiere läuft, 
„Fright Night“ von Tom Holland, . 
„The Quiet Earth“ von Geoff Mur- 
phy und „The Doctors and the De- 
vils“ von Freddie Francis. Der ein- 
zige nicht anglophone Wettbe- 
werbsbeitrag ist die deutsch- 
schweizerische Bioproduktion JDer 
Rekord“ von Daniel Helfer. Den 
Vorsitz der Jury hat der britische 
Regisseur Richard Lester. 

V. D. Kirchner schreibt 
Oper für Wuppertal 

Inw, Wuppertal 
Der Komponist Volker David 
Kirchner hat von den Wuppertaler 
Bühnen einen Auftrag für eine neue 
Oper erhalten. Die Uraufführung ist 
in der Spielzeit 1988/89 vorgesehen. 
Als Libretto wird dem Werk Lisa 
Kristwaldts umstrittener Arbeitsbe- 
richt „Christus kam nicht bis zum 
Ölberg oder Gott in Wuppertal“ zu- 
grunde liegen, eine Zusammenstel- 
lung von Zeugnissen aus der Ge- 
schichte und Gegenwart der Stadt 

Die r Gesche Gottfried“ 
jetzt als Ballett 

Reg. Augsburg 
Rainer Werner Fassbinder hat 
einst ein Stück über die Gesche 
Gottfried geschrieben. Jetzt setzt 
sich in Augsburg erstmals eine Cho- 
reographin, Brigitte Liebhauser, 
mit dem Stoff auseinander. Als mu- 
sikalische Grundlage dient die Er- 
ste Sinfonie von Robert Wittin ger. 
Premiere von „Gesche Gottfried“ 
und dem „Erlkönig 41 ist heute. 

H.-M. Majewski 75 

dpa, Hamburg 
Der Film- und Fernsehmusik- 
Komponist Hans-Martin Majewski 
begeht heute seinen 75. Geburtstag. 

In seiner nind 40jährigen Karriere 
schrieb Majewski Musik zu über 400 
Leinwand- und Bildschirmproduk- 
tionen, darunter „Bekenntnisse des 
Hochstaplers Felix Krull“, „Das 
fliegende Klassenzimmer“, „Men- 
schen im Hotel“, „Die Brücke“, 
„Peter Voss, der Millionendieb“. 

Marcel Arland tot 

AFP, Paris 

Der französische Schriftsteller 
Marcel Arland ist im Alter von 86 
Jahren gestorben. Der Name des 
1899 geborenen Essaisten und Ro- 
manciers war eng mit der „Nouvelle 
Revue Francaise“ verbunden, die er 
ab 1953 zusammen mit Jean Paul- 
han und ab 1968 allein leitete. Ar- 
lands schriftstellerische Karriere 
begann 1924. Seit 1968 gehörte er 
der Acadämie Francaise an. Arland 
hinterläßt rund vierzig Werke, dar- 
unter den Roman „L'ordre“ („Hei- 
lige Ordnung“), für den er 1929 den 
Prix Goncourt erhielt 
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E in Truck rast ins Bild - eine von 
Amerikas legendären rollenden Fe- 
stungen. die auf ihrer mythosbildenden 
Fahrt quer über den Kontinent durch 
nichts zu stoppen sind. Kein Gefährt für 
das schlagbaumzerhackte Europa, des- 
sen Grenzpfähle man förmlich an der 
breiten PS-Schnauze dieses 40-Tonners 
mit seinen 16 Gängen zersplittern hört 

Der Truck als Komet auf seiner vor- 
herbestjmmten wiedeikehrenden Um- 
laufbahn von der Eiswüste Alaskas zum 


Ein PS-Komet zieht über den Kontinent 


Golf von Mexiko, von New York City 
durch die Great Plains und die rosa 
schimmernden Mezas-im Westen der 
Vereinigten Staaten bis zur Pazifikküste. 
Der Truck als Verheißung, die Sehn- 
sucht als Dauerfracht im Container. Al- 
les richtig - alles falsch. Der amerika- 
nische Trucker macht die weitesten Tou- 
ren durch die aufregendste (Uriaubs- 
) Landschaft der Welt; er transportiert 80 


Neuer Pate in New York 

US-Regierung legt Erfolge gegen die Casa Nostra vor 


Prozent des Güterverkehrs der Staaten, 
Hunderte von Millionen Tonnen Fracht- 
gut. Der amerikanische Fahrer ist frei, zu 
tun und lassen, was er will — solange er 
im Korsett des Zeitplans bleibt and den 
PolizeikontroOen entgeht, was CB-Funk 
von Bord zu Bord innerhalb der Solidar- 
gemeinschaft der Fernfahrer immerhin 
meist möglich macht. Doch der Trucker 
ist auch das ärmste Luder unter dem 


LEUTE HEUTE 


atemberaubenden Firmament Kalifor- 
niens. Heroisiert wie sein Vorgänger, der 
Cowboy, teilt er mit ihm in der Realität 
eine der untersten sozialen Stufen in der 
Gesellschaft. War der Cowboy -einseitig 
ernährt, oft rachitisch und von Zahn- 
schmerzen geplagt - häufig ein kranker 
Mann ohne große Lebenserwartung, so 
geht es dem Trucker - übergewichtig, 
unter Übermüdung und chronischer Ein- 


samkeit leidend - kaum besser. So flüch- 
tet er sich, nur allzu verständlich, in die 
Wagenburg-Mentalität seines Berufs- 
Gans, putzt mit Hingabe die Guomteüe 
seiner ratternden Behausung, die er mit 
wahrer Affenliebe aufmotzt, und wäre 
doch weiterhin das „Letzte“ im Lande 
geblieben, hatten ihm nicht Film und 
Werbung im autoversessenen Amerika 
den Rang des letzten Pioniers verpaßt. 

Das hebt ganz ungemein. (FOTO: 
MAURITIUS) KNUTTESKE 


DW. New York/Washington 
Die mächtigste Bande in der US- 
Mafia, die „Gambino-Familie“ . deren 
mutmaßlicher Chef Paul Castellano 
am 16. Dezember vergangenen Jahres 
auf offener Straße in New York er- 
schossen worden war, hat angeblich 
einen neuen Boß. Die «New York. Ti- 
mes“ meldete am Sonntag unter Be- 
rufung auf nicht näher identifizier te 
Polizeiquellen, John Gotti, ein 45 Jah- 
re alter Unterführer der Gambino-Fa- 
milie, habe die Spitzenposition in der 
von New York aus operierenden Or- 
ganisation errungen. 

Um den Zusammenhalt der „Fami- 
lie“ zu sichern habe Gotti den 
50jährigen Frank DeCicco, ein füh- 
rendes Mitglied einer rivalisierenden 
Fraktion, zu seinem Stellvertreter er- 
nannt 

Die Polizei vermutet daß der Mord 
an dem 70 Jahre alten Castellano von 
einer Gruppierung inszeniert wurde, 
die auf Seiten Göttis steht Die Mör- 
der, die außer Castellano auch seinen 
Vertrauten Thomas Bilotti vor einem 
Restaurant erschossen hatten, sind 
bislang nicht gefaßt 
Gotti ist nach Angaben der Zeitung 
wegen Totschlags vorbestraft Auf 
ihn warten zwei neue Verfahren we- 


gen Verstoß gegen das Bandengesetz 
und wegen Körperverletzung. 

Die „Gambino-Familie“ hat nach 
Schätzung der Justiz etwa 20 Unter- 
führer, rund 250 „eingeschworene“ 
und tausend angeschlossene Mitglie- 
der. Ihren Jahresgewinn von schät- 
zungsweise mehr als 100 Millionen 
Dollar macht die Bande vor allem mit 
illegalem Glücksspiel sowie ihren 
„Beteiligungen“ in der - privaten - 
Millabfuhr und in mehreren Gewerk- 
schaften, vor allem in den Bereichen 
Bau und Bekleidung. 

Die amerikanische Regierung hat 
zum erstenmal „der Mafia eine Nie- 
derlage beigebracht“. Dies hat US- 
Präsident Ronald Reagan in ei nem in 
der Sonntagsbeilage der „New York 
Times“ veröffentlichten Artikel er- 
klärt In dem unter dem Titel „Dem 
organisierten Verbrechen den Krieg 
erklären“ veröffentlichten Artikel 
legt Reagan die Erfolge im Kampf 
gegen die Cosa Nostra dar. Er habe 
das zu Beginn seiner Präsidentschaft 
gegebene Versprechen eingelöst daß 
es „mit der Mafia keine Entspannung 
sondern den totalen Krieg“ geben 
werde. Mittels der „Mobilisierung 
von Regierung und öffentlicher Mei- 
nung“ sei „ein Sieg möglich“. 


Vorfreude 


Ein Hochzeitsbazillus versprüht 
Vorfreude in MTnprihnnisrhpn 
Showkreisen: Jüngste im Kreis der 
Heiratswilligen ist Tatum (YNeül (22, 
Foto). Sie gibt am 17. Februar dem 
Tennisstar John McEnroe in Long Is- 
land das Ja-Wort Linda „Krystle“ 
Evans (42) oheTioht am Valentinstag 
ihren millionenschweren Freund 
Richard Cohen. Und Hollywood- 


vinz Guizbou, ohne auch nur oinon 
Tag Pause. Alle 48 Stunden legte er 
unentgeltlich Schichtei unter Tage 
ein. Jetzt darf ex sich mit dem Titel 
eines „außerordentlich vorbildlichen 
Arbeiters“ schmücken. Kommentar 
des eifrigen Bergmanns: „In den 
komTnpnHpfn fünf Jahren arbeite ich 
500 Tage zusätzlich.“ 


„Da ist noch einer drin!“ 

Ärzte übersahen Zwilling - Prozeß in Dortmund . 


Vorzug 



WETTER: Regen 


Lage: Ein von Schottland nach Süd- 
schweden ziehendes Orkantief führt 
auf seiner Südseite zunächst milde, 
im weiteren Verlauf wieder kältere 
Meeresluft nach Deutschland. 

Vorhersage für Dienstag: Im Nor- 
den schauerartiger Regen. Tempera- 
turen um 4 Grad, nachts 3 bis 1 Grad. 
Stürmischer Wind um West An der 
Küste schwere Sturmböen Im Sü- 
den andauernder Regen. Temperatu- 
ren zunächst um 8 Grad, nachmit- 
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tags auf 4 bis 5 Grad zurückgehend. 
Nachts 3 bis null Grad. Frischer 
Wind um West In freien Lagen 
Sturmböen. 

Weitere Anssichten: Auch in den 
Niederungen wieder Schneeregen- 
schauer und etwas zurückgehende 
Temperaturen. 

Sonnenaufgang am Mittwoch: 8^1 
Uhr*, Untergang: 16.43 Uhr; Mond- 
än f g an y 10.59 Uhr, Untergang: 22.50 
Uhr (* in MEZ, zentraler Ort Kassel). 


Altstar Glenn Ford ( 68 ) versucht es 
bereits zum vierten Mal: Er führt die 
43 Jahre jüngere Schauspielerin Do- 
bra Morris zum Traualtar. 

Vorbild 

Zehn Jahre lang arbeitete Zhon 
Xunll (42) aus der chinesischen Pro- 


Temperaturen in Grad Celsius and 
Wetter vom Montag, 12 Uhr (MEZ): 


Deutschland: 

Berte 3 

Bielefeld 6 

Bmmtage 0 : 

Bremen S 1 

Dortmund 7 

Dresden 2 

Düsseldorf 9 

Erfurt 1 

Essen 8 

Feldberg/S. -2 


Das Rennen um die erste Life- 
Reportage aus dem Weltraum scheint 
gelaufen: Walter Cronkite, einer der 
beliebtesten amerikanischen TV- 
Joumalisten, hat sein Antragsformu- 
lar für die Dienstreise im Höbst aus- 
gefüllt. Cronkite ist gesund und Ame- 
rikaner und erfüllt damit alle Bedin- 
gungen. Für die Nasa ist er ein „star- 
ker Kandidat“ - auch mit 68 Jahren? 

Vorsicht 

Durch die Straßen von Los Angeles 
bewegt sich in diesen Wochen eine 
ungewöhnliche Wagenkolonne, ange- 
führt von einer schwarzen Limousi- 
ne. Ihr folgen ein kirschrote: Sport- 
wagen und eine zweite Limousine. 
Grund: Elisabeth Taylor (53) macht 
den Führersc he in. Falls sie während 
ihrer Fahrstunden einen Unfall baut, 
will sie nur eigene Autos rammen. I 


E. RevKRMANN, Dortmund 

Drei Arzte, unter ihnen ein Gynä- 
kologe, müssen sich demnächst vor 
dem Dortmunder Landgericht in ei- 
nem Strafverfahren, wegen Körper- 
verletzung verantworten. Ihnen wird 
vorgeworfen, bei einer Entbindung 
im Mai 1982 einen Zwilling „überse- 
hen“ zu haben - dieses End kam 
schwerstbehindert zur Wett. Die drei 
Mediziner sind bereits zu einem 
Schmerzensgeld verurteilt worden. 

Bei der Niederkunft der 31jährigen 
Ute Koenen. die mit Hormonal be- 
handelt worden war, kam im Marien- 
hospital in Hamm zunächst der heute 
fest vier Jahre alte Sascha gesund zur 
Wett. Der Vater, der bei der Geburt 
anwesend war, wies mit den Worten 
„Herr Doktor, da ist noch einer 
drin...“ auf eine mögliche Mehr , 
lingsgeburt hin. Trotzdem leitete das 
Ärzteteam die zur Nachgeburt übli- 
chen Maßnahmen ein. 

Etwa 30 Minuten später wurde da 
vergessene Zwilling entdeckt Zu die- 
sem Zeitpunkt kam jedoch bereits je- 
de Hilfe zu spät Das End überlebte 
zwar, war jedoch durch Sauerstoff- 
mangel schon so geschädigt, daß es 
irreparable Schäden davontrug. Heu- 
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Nur noch als Zuschauer im All? 

Große Pläne der Nasa für 1986 - aber Wissenschaftler sehen die Rolle der USA in Gefahr 





dpa/DW, Washington 
1986, so glaubt Burton Edelson, 
wissenschaftlicher Leiter bei der 
Nasa, „könnte sehr wohl das Jahr 
werden, in dem die Menschheit mehr 
über unser Universum lernt als je zu- 
vor“. Dabei denkt Edelson nicht zu- 
erst an die Raumfahre „Columbia“, 
deren Besatzung nach dem geglück- 
ten achten Startversuch gerade einen 
50 Millionen Mark teuren Femznel- 
desa tdüten ftuf «tw U mlaufbahn »m 
die Erde geschickt hat Größeres Au- 
genmerk mißt er Vorhaben wie der 
Raumsonde „Voyager 2“ zu, die am 
24. Januar am Planeten Uranus vor- 
beifliegen soll 

Kühne Plane, große Erfolge und 
bittere Enttäuschungen lagen in der 
ame rikanischen Raumfahr t auch 1985 
nahe beieinander. So haben die Fäh- 
ren „Columbia“, „Discovery“, „Chal- 
lenger“ und „Atlantis“ eine Serie 
peinlicher Fehls tarts und techni- 
schen Pannen ebenso hinter sich wie 
eine Reihe spektakulärer Rettungs- 
aktionen für Satelliten und ein- 
drucksvolle Proben für Bauarbeiten 
im AH 

Trotz aller Pläne für 1988 plagt 
viele Wissenschaftler die Sorge, die 
Sowjetunion und Europa könnten 
den USA in der Erforschung des AHs 
den Rang ablaufen. Schändliches 
Zeichen dieser Entwicklung sei die 

Behandlung des Jahrhnndßrtfawg- 

nisses „Halleyscher Komet“. Wäh- 
rend die Europäer mit „Giotto“, die 


Russen mit „Vega“ und die Japaner 
mit „Planet A“ eigene Sonden zu dem 
Schweifstem hinaufechipkton leiste- 
ten die USA nur Hilfedienste. Zum 
ersten Mal sei man „bei einem wichti- 
gen Ereignis im Weltraum nur als Zu- 
schauer dabei“, resümierte die „Wa- 
shington Post“. Daß die Sowjets ihr 
„Vega“-Unternehmen wahrschein- 
lich nur danlr eines atrmilomi<d«m 
Computerplanes über die Bühne 
bringen, wird als zusätzliches Ärger- 
nis empfunden. 

Für die Weltraumforschung der 
USA ist der August Höhepunkt des 
Jahres, wenn an Bord der Fähre „At- 
lantis“ das Teleskop „Hubble“ seinen 
ersten Flug absolvieren soll Zehn 
Jahre lang halben die Amerikaner an 
dem 13 Meter langen Riesenferarohr 
mit einem Spiegeldurchmesser von 
2,40 Metern gebaut Wenn es rund 600 
Kilometer hoch ferngesteuert arbei- 
tet, soll es den Astronomen ermögli- 
chen, 14 Millionen Lichtjahre (rin 
Lichtjahr entspricht 9,5 Billionen E- 
lometem) weit in nie erforschte Tie- 
fen des Weltraums zu sehen. Schall- 
grenze waren bisher zwei Mülionen 
Lichtjahre. Bereits im Mai soll die 
SShre „Challenger“ von Cape Cana- 
veral aus ihre Sonde „Ulyssees“ in 
den Weltraum bringen. Von ihr er- 
warten die amerikanischen Wissen- 
schaftler ab 1989 neue Informationen 
über die Sonne und den Jupiter. 

Neben den wissenschaftlichen Pro- 
jekten will die US-Raumfahrt in die- 


sem Jahr die nächsten Schritte für 
die ständige Raumstation machen _ 
Aber die Ingenieure, die an der ersten 
bemannten, zehn bis 13 Milliarden 
Dollar teuren Raumstation der USA 
bauen, bekommen die leere Staats- 
kasse zu spüren. Wohl erst Mitte der 
90er Jahre und nicht wie ursprüng- 
lich geplant 1992 zum 500. Jahrestag 
der Entdeckung Amerikas wird die 
Station fertig sein. 

Heute fast noch unvorstellbar er- 
scheinen Experimente, die in Cape 
Canaveral geplant sind. Danach sol- 
len ein e s Thges Sateüifep und andere 
Lasten an kilometerlangen Seilen von 
Ra um fä hre n im Weltraum in 400 E- 
lometer Höhe hochgebracht und aus- 
gridinkt werden. Das macht An- 
triebsraketen überflüssig, wie sie die 
Na chric h teisa t el lit e n noch brauchen, 
um nach dem Absetzen aus der Fähre 
ihre Umlaufbahn in 36 000 Kilometer 
Hohe zu weichen. Pate steht auch 
bei diesen Plänen der Wunsch, die 
Eisten zu senken. 

Solche Systeme, meinte der Chef 
der Nasa-Abteüung für Ratunpro- 
gramme der Zukunft Ivan Bekey, 
würden im 2L Jahrhundert gang und 
gäbe werden, um Lasten ins All und 
bis hinauf zum Mond und zum Mars 
zu schaffen. Erste praktische Versu- 
che sollen 1988 zusammen mit For- 
schem aus Italien gemacht werden, 
wenn von Bord eines Shuttle ein Sa- 
tellit an einer 62 Kilometer langen 
Leine herabgelassen wird. 


te kann der kleine .Ren£ weder spre- 
chen noch sehen, er kann nicht sitzen 
oder stehen und muß ständig betreut 
werden. Der Dreijährige muß mit ei- 
ner Sonde ernährt werden, weil er 
nicht in der Lage ist zu schlucken. 

Dem jetzt Angeklagten Gynäkolo- 
gen wird vorgeworfen, als betreuen- 
der Arzt während der Schwanger- 
schaft seiner Patientin Ute Koenen 
deutliche Hinweise auf Zwillinge 
nicht erkannt zu haben. Der Assi- 
stenzarzt im Krankenhaus habe die 
junge Frau nicht gründlich unter- 
sucht, heißt es in der Anklageschrift 
Dem Cheferzt schließlich wirft die 
Staatsanwaltschaft vor, sich nicht 
selbst um die schwierige Geburt ge- 
kümmert zu haben, obwohl er zu dem 
Zeitpunkt in Rufbereitschaft hätte 
sein sollen. 

Bereits im Herbst hatte die 17. Zi- 
vükammerdes Dortmunder Landge- 
richts die Ärzte dazu verurteilt, dem 
Jungen 15 000 Mark Schmerzensgeld 
und eine monatliche Rente von 500 
Mark bis an sein Lebensende zu zah- 
len. Ein Termin wegen Körperverlet- 
zung, der vor der 9. S trafkammer rip.q 
Landgerichts Dortmund stattfinden 
soll, steht noch nicht fest 


Mehr Mädchen als^ 
Jungen verüben 
Selbstmord 

DW. Mannheim 
Auf einen vollendeten Selbstmord 
kommen in, der Bunderepublik 
Deutschland bei männlichen Kin- 
dern und Jugendlichen bis zu 20 Jahr' 
ren etwa zwölf, bei .weiblichen Ju* 
gendtichen dagegen rund 40 Suizlrg 
versuche. Insgesamt hat sich bei den pC. - 
männlichen Jugendlichen zwischen ■ 

15 und 19 Jahren bei den Versuchen : 
eine Zunahme um 340 Prozent, bei ..<■ r ”” 

(fern Mädchen dieser Altersgruppe ein - ^ ‘ ■■ 
Anstieg von 140 Prozent herausge- -V-T 
stritt. Diese Zahlen gab das Zentralin. 
stitut für Seelische Gesundheit be- 
kannt. Zu den Selbstmorden bei 
männli chen Jugendlichen: Im Jahre > 

1984 nahmen sich 39 junge Menschen yj ‘ r - 

aus der Gruppe der zehn- bis :C- - . 
14 jährigen und 356 aus der Gruppe .... 

der 15- bis 19jährigen das Leben. Bei V- - 
den zehn- bis 14jährigen stieg der An4.-"r 
teil der Suizide an den Todesfällen 
insgesamt um das Doppelte, von 4J ; 

Prozent (1960 bis 1969) auf 8,5 Prozent V ' " 
(1974 bis 1983). Bei den 15- bis jT-ir 
19jährigen machten die Selbstmorde ’ 
zwischen 1974 bis 1983 zwölf Prozent 
aller Todesfälle aus - fest jedes* achte - 

Tod war hier ein Suizid. Gegenüber • 

1951 bis 1960 gab es in dieser Gruppe 
wahrend der Jahre 1974 bis 1983 eine •: ■ 

Selbstmord-Zunahme von 13,5 Pro- - 
zent Als wesentliche Gründe für r ... 
Sdbstmord beziehungsweise -versu- ■ 

che nennt das Zentralinstitut Schwie- . 
rigkeiten in der Famüie und Liebes- ^ 
kummer. Die Schule spiele eine äu- . ,*-•* ' 
ßerst geringe Rolle. 

Erste Herzverpflanzung -J 

In der Kieler Uxüversitätsklinik ist r'-'- . - 
mm ersten Mal ein menschliches ‘ - 
Herz verpflanzt worden. Wie die Pres- •j.Tr- =■ ** 
sesteüe der Klinik mztteüte, geht es \ t, . i • 
dem 32jährigen türkischen Patienten £ 7 
„den Umständen entsprechend gut“. ' 

Thm war das Herz einer 19jährigen, _ 

tödlich verunglückten Frau einge- ; 

pflanzt worden. 

Polizist darf schießen Z- - ■ ; ... 

dpa, Koblenz r-* • 

Ein Polizeibeamter darf schießen, .r 1 
wenn ein Autofahrer, den er zu Fuß -r 
verfolgt, mit dem Fahrzeug rück- ' - 

warts auf ihn zu&hrt und er nlcb^i' 7*1 
mehr ausweichen kann. Das hat das ' ^ - : * 

Koblenzer OLG in einem gestern ver- - 

offen tlichten Urteil in zweiter Instanz 
entschieden (AZ: 1 U 387/85). 

Faimltenvergrößerung si : - 

dpa, Tel Aviv -7 ' ; 

Ein Palästinenser hat den bisher - • 

höchsten Gewinn des wöchentlichen •— 
Fußball-Totos in Israel erreicht v: - - - 

360 000 US-Dollar. Jetzt will der*r.: 

Glückliche ^Is erstes drei weitere '“.'.- -. 
Frauen kaufen und die Familie ver- 
größern“. Der Mann ist verheiratet isi I» . 
und Vater von drei Kindern. ;1. , 

Exhunuerang angeordnet 

hd,WfiiÄaig T 

Bei einer von der Staatsanwalt- :‘j ; ’ ■: 

Schaft Würzburg angeordneten Exhu4~ r -‘ 
mierung einer 93 jährigen Frau, wur- 
de gestern festgestellt, daß die Hände i 

der Toten „so gefeite und mit einem 
Rosenkranz umwunden waren wie ^ ^ • 
bei der Aufbahrung". Mehrere Trau- ■» “ 
ergäste wollten bei der Beerdigung ;Xr- 
am 16.11.1985 Jüopfeeichen“ ge- ^ .. 

hört haben. 

Süßes Trommelfener 

dpa, Saint-Etienne z 
ICt einem Trommelfeuer von Cre- sc? . 
metörtchen, Windbeuteln und Blät- ^ c~ -.. . . 
teteiggebäck hat eine Konditorfemi- 
lie in Saint-Etienne zwei Räuber in < : j, l. 
die Flucht geschlagen. Die beiden.^. ’ ■ . . 

hatten es auf die gutgef üllte Kasse;;' v- 
der Konditorei abgesehen. ‘ '■ 


Drogenboß verhaftet 

AFP, Wien 

Der 39jährige Iraner Behrus Azhar 
Azari. einer der meistgesuchten . 
Rauschgifthän d ler der Welt und mut- 
maßlicher Chef der in Europa und ' ~ 
den USA tätigen „Täbris-Connec- ^ 7 ; . 

tion“, ist, wie erst jetzt berichtet wur- $•' 7 ." '■ 
de, am vergangenen Donnerstag in 
Wien in seiner Wohnung im 6 . Stadt- 
bezirk fest genommen worden. 

Ansch la g auf Daimler-Benz ;• . ~ 

rtr, Wuppertal > - . 

Auf eine Wuppertaler Nied erlas 7 ■ ^ . 

sung . des Autokonzeros D aimle r- 
Benz ist gestern früh ein Sprengstoff- ■ ; 

a nschl ag verübt worden. Es entstend x'7 .. 

Sachschaden in Höhe von 20 000 ^ r 
Mark; Personen kamon nicht zu 
Schaden. Die Polizei vermutet ein po- 
litischfis Tatmotiv. ‘^ 5 , ;• , 

* 1 *** - • 

Einbruch b^ Nina Ricci 

AFP, Paris .W 

In der Nacht zum Montag wurden 
bei einem Einbruch in der Boutique -/yt: r. 
der Modeschöpferin Nina Ricci 35 
Pelzmäntel im Wert von mehr als ei « 1 ' * ' 
ner Million MMkgenuibt DieRäube«^ 
schlugen mit einer Axt eine Schau- 
Fensterscheibe ein. Die Alarmanlage i ■ * 
funktionierte nicht 



ZU GUTER LETZT ■ . 

„in ganz Europa gibt es Meine und \. 
du nkelhaa rige Politiker. Deshalb , 
brauchen wir keine Komplexe zu ha- v . >t 

beiL“ Spaniens Ihctoutistikminister { *l£ r - 

Enrique Baron vor seiner Abreise 
zum Europa-jRariament nach Straß* v 

• : ■ ■ •. ‘ -•* c - * 
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